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Vorrede. 



Bei der eigenthümlichen Schwierigkeit, welche die Erklä- 
rung der in diesem Bande behandelten Gesänge zu bewältigen 
hat, hätte der Verfasser mancherlei Anlass, sich mit den 
Lesern an dieser Stelle genauer zu verständigen ; doch be-. 
schränkt er sich , Billigkeit und Interesse in summarischer 
Ankündigung anzusprechen. Meine Amtsyerhältnisse haben es 
mit sich gebracht, dass dieser Band sehr allmälig entstanden 
und länger als es sonst zu geschehn pflegt im Druck begriffen 
gewesen ist. Jedoch sind es nur wenige oder minder bedeu- 
tende Fälle, wo eine spätere Anmerkung eine frühere berich- 
tigt Vgl. z. B. über II. HI, 279 Seite 167 mit Seite 184'f. 
und über das argumentirende xa/ die Anmerk. zu XI, 111 und. 
427 mit der zu IX, 130. Mehr habe ich zu beklagen, dass 
es mir noch nicht yergönnt ist, wenigstens den ersten Band 
durch eine Ueberarbeitung mit den beiden andern auszugleichen. 
Er enthält der Unterlassungssünden mehr noch als der Be- 
gehungssünden. Vielleicht wird es jedoch, insoferli gerade 
die Gesänge yon den Irrfahrten des Odysseus gern in den 
Schulen erklärt werden, nicht unwillkommen sein, zu die- 
sen die sprachlichen Bemerkungen und Erörterungen reichUcher 
zu finden. Einige derselben erläutern einen ganzen granima- 
tischen locus genauer, und ich darf hoffen, dass der Inhalt 
der Bemerkupgen zu XQ, 27.. 73. 75. 428. XI, 481. X, 19. 
632. und einiger anderer in die Grammatiken übergeht. Doch 



▼I Vorrede. 

sagc! ich diess mit der Uel)erzeugung, dass solche Ausführlich- 
keit eigentlich nur da zu rechtfertigen ist, wo die gemeingiltige 
Lehre einen Irrthum enthält , indem die Interpretation immer 
yielmehr auf den vorliegenden Satz als auf die allgempine 
Theorie, mehr auf dessen Bau und Gliederung als auf den 
Redetheil gerichtet sein soll. Dass dieser Grundsatz es auch 
rechtfertige, wenn von etymologisch schwierigen Wörtern wie 
ivviwQog nur dc| significatus nachgewiesen (zu X, 19 und 390), 
und überhaupt die Lexüogie minder beachtet wird, will ich 
nicht behaupten, lieber einfach bekennen, dass die Etymologie 
weder meine Gabe noch meine Neigung' ist, und iclv dieses 
Verdienst Andern überlassen miiiss. 

Der Gestaltung , Schattirung , und namentlicli auch der 
Folge der Sätze und Perioden ist in ider sprachlichen Erklä- 
rung die meiste Aufmerksamkeit gewidmet worden. Diess um 
so mehr, als gerade in diesem Hauptaugenmeik des Verstand- 
nisses einer ja doch zusammenhängenden Rede uusere philo- 
logische Praxis noch gar imangelhaft ist. Folge daydn war,^ 
dass von' yag und xal und tÜonsorten gar oft geredet wird. 
Und auch solche Motiren brächten die Ueberzeugung yon man- 
cher ' Interpolation (IX, 456. XI*, 428). An andern Stellen 
that diess die Beachtung des gesammten Fortschrittes der Er- 
zählung 'oder !|^de (XT, 58. l'q)9^7]g, 167. fiiaaio yuQ bis v^ä^ 

. 316 und 316. "Oaaay, (435—443), oder auch die rechte Vier- 
gegenwärtigung der Situation (XII, 176. ^Heliov). Die kundi- 
gen Leser werden namentlich nach der kritischen Behandlung 
des elften Gesanges feagen , der schon längst vielfacher Dia- 
skeuase vorziiglich verdächtig gefunden wurde. Mögen sie denn 
zuerst die Rechtfertigung und Deutung des Katalogs de/ Hei- 
denfrauen als Ganzen ihrer Beistimmung werth achten (s. S. 

- 227), daneben aber innerhalb desselben die Unächtheit wenig- 
stens des den Dionysos betreffenden Verses XI, 325. ^^itj h 
ift^iQzjrj und die " grosse Unsicherheit der Stelle von den 
Dioskuren (302—304. oV xa) vegS-tv) mit mir anerkennen, M^enn 
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sie Bedenken tragen sollten, die ganze Folge von Koi^fjSfjv 
bis Jifj h afjLq>i^%7i 298—325 aus dem S. 254 zu 326 ange- 
gebenen Grunde für später zu halten. Ich meinerseits halte 
diesen Grund für gewichtroll. Weiter nun ist nach Ver- 
mögen Alles geschehen, um den Beweis, dass die ganze Stelle 
Ton Minos,' Orion, Tityos, Tantalos, Sisyphos, Herakles 
565—627 unächt sei, vollständig zu führen. . Im Besondem 
sind die Verse yon der Apotheose des Herakles 602t-604 als 
Ton Onomakritos noch hinterher eingeschoben ausführliche^ 
* besprochen. In diesen Erörterungen ist zugleich aus der Ge- 
schichte der Homerischen Gedichte, d. h. über das Verfahren 
der Alexandrinischen Kritiker und namentlich AristarChs, so- 
dann über die Attische Redaction, dasjenige mitgetheitt, was 
man zur Beurtheilung d^r Frage zur Hand haben muss. Wie 
hierüber keine blosse Hiniveisung auf Torhandene Schriften 
mögUch war, so auch im Betreff der Geschithte der Apo^ 
tkeoM, die* allein über die Diaskeue des Onomakritos eiSt- 
scheidet (S. 340— 48). Ueberhaupt sind die Leser bei ^ der 
Prüfung- und Verarbeitung der in den Schollen und sonst uns 
aufbehaltenen alten Autoritäten für Kritik und Erklärung nach 
den uns von Lshrs (de Aristarchi studüs Homericis) gewordenen 
wichtigen Aufklärungen zur gelehrt geschichtlichen Benutzung 
der Scholien in Stand gesetzt und immer z^ eigenen Ur- 
theil instruirt worden. So wird denn dieser Band der Anmer- 
kungen namentlich auch dazu beitragen, sowie dei;;! richtigen 
Sinn der^ Worter dioaxivd^av und SiaaHf^aaji^g (s. S. I4ö~ und 
& 310) endlich einmal zur allgemeinen Geltung zu bringen, 
80 mttur und' mehr zu überzeugen, dass durch Ausscheidung 
der diaskeuasirten d. h. interpolirten Stellen als nur störender 
Zusätze die schone poetische Einheit der Odyssee inuner ge- 

4 

winnt, dass man aber zu keineijoL haltbaren Resultat gelangt 
noch gelangen, kann , wenn man ohne Anerkennung jener Ein- 
heit Interpolationen prüfen oder nachweisen will. Es erneuen 
sich immer wieder die Versuche der Zerstückelung^ ii\dLeiY£L \&a3i 
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den Homer al$ Schopf er grösserer Epopöen nach fi-üheren 
Liedern nicht anerkennen will; aber ich fürchte es geschieht 
ohne geschichtliche Umsicht, ohne Princip hiusichthch der 
Geltung yon sächlichen oder sprachlichen Besonderheiten, und 
Torzüglich .ohne den . poetischen Sinn, der sich auch fragt, 
M^as dem; ein Sänger mitd^ Productioü eines solchen Stücks 
gemeint, was geine Zuhörer daran gehabt haben können. Ich 
verstehe imter Homer den, der den Gesang vom Zorn des 
Aphill im Geiste des altheUejöisohen Epos durchgeführt hat, 
wie ich es gegen Ende des ersten ' Abschnitts der Einleitung 
zu diesem Bande dargelegt hab^, öder den, welcher, wie in 
demselben Abschnitt gezeigt ist, die' Odyssee schuf mit der 
Haupthandlung Tom activen,, Zioxn. yoUstreckenden , und der 
Episode Tom passiven^ Zorn tragenden Odysseus^ Wer den 
tragischen. Charakter des Achill nicht erkennt, der in seinem 
im Grunde berechtigten und Toni höchsten Gott selbst aner- 
kaimten Zorn das menschliche Maass überschreitet j und, nach- 
dem er sich yermessein wie ein Gott aeinem Zorn ein Ziel 
in der Zukunft Torzuzeichnen (IX, 650), seine Vermessenheit 
und maasslose Elursucht dui'ch des Freundes Tod büsst, mit 
dem kann, ich injcb nie y erständigen, 

• i • « . . 

f 

Die Vergegenwärtigung des der Erzählung des Odysseus 
zu Grunde liegenden religiösen Sinnes, und die poetische Auf- 
fassung der Abenteuer ist in der einzelnen Auslegung ange- 
sttebti durch Aie Uebersicht in der Einleitung bestimmter yer- 
folgt worden. Wenn diese Bemühung Beifall findet, wenn 
dann die in ^er Einleitung gegebenen Gesammtblicke künftig 
bei der Praxis der Auslegung auch ini Einzelnen festgehalten 
werden, wenn überhaupt diese Anmerkungen dazu dienen, dass 
man durch klare Erfassung .der VTorte.und Sätze in ihrem 
Fortschritt zum Inhalt und dessen lebendigen Verständniss ge- 
lange : dann ist mein Zweck erreicht. Keineswegs aber er- 
warte ich für jede einzelne Erklärung Zustimmung; es ist 
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ge&ug,, wenn stumpfe Auffassung unmSglich gemacht ist, und 
die Momente der Entscheidung dargelegt sind. '^ ' 

Hinsichtlich der Bedeutung,- wekhe die Homerischeil fed^' 
dichte für die, gesanunte Alterthumskunde haben, feei es ve**- 
gönnt im Besondern auf die zu IX/ 197. S. 41 f. nebst 9. • 
fiK-ö4, zu X, 62. und & 166--69. geführten Beweise aäl^ 
merksam zu machen,, dass dem Homer, der Cultus d^ä Weif^\ 
gotis., derifestia, der Heroen i{ol^ijns£i\et sowohl als dälmö-^^ 
Bischer S. 352) sowie jeder eigentliche ^c^/^zi// hoch Ifi^md 
gewesen sei. Sodann ersuche ich die Kimdigeti Um Präfiih^' 
z. B. der Charakteristik der Ervnyen S« 18^^-^,' der SeireheP^". 
S. 368—70, der Jüntaü S. 325 und S8iy der drei BiUser in 
der Unterwelt S. 330—333. In der Erklärung des Kataloga^» 
der Heldenfrauen und der Nekyia überhaupt wird man dieur- 
liche Data finden, um das Verhältniss der Homerischen Ge- 
sänge theils zu der frühern Sagenpoesie theils zu den nach- 
homerischen Dichtem aus dem Troischen Sagenkreise that- 
sächlicher* zu erkennen. Doch genug; ich will keinen Küchen- 
zettel schreiben. 

Für die Texteskritik, welche freilich iin Homer noch 
mehr als sonst ihre Entscheidung aus der Interpretation schöpfen 
muss, habe ich ein besonderes, sehr schätzbares Hülfsmittel 
an der Hamburger Handschrift gehabt , deren freie Benutzung 
ich der besond^rn Güte der hochverehrten' Herren JVt)to*cÄo^ 
archen , unter deren Aufsicht die Hamburger Bibliothek steht, 
und der freundschaftlichen Veimittelung meines Freundes Piro- 
fesaor Petersen verdanke. Die Handschrift reicht nur bis 
Xiy, 67, und hat eine Lücke, indem das eine Blatt mit Vers 
XII, 220 endigt und das folgende mit XHI, 310 anfängt; 
aber sie gehört zu den beachtenswerthesten. Die merkwür- 
digsten Lesarten derselben in diesen Büchern sind XI, 187. 
xoriovoi^ X, 632. xaraxtiT , XU, 220. oxoniXwv, XII, 111. 
ajvi^ofÄtvog, XI, 380. ovx äv inena (in den Anmerkungen ist% 
die Anzeige des Verses 380 ausgefallen). ^Abet die Äeuv T^^sX 
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in der Handschnft beige^hriebenen Schollen sind leider gerade 
zu diesen Büchern nur Excerpte aus JSustatkiosj während die 
zu den frühem als älter und als eine Variation zu den von 
BvTTMANiBr zusammengestellten einen selbstständigen Werth ha- 
ben. Das Bemerkenswerthe daraus hat mein Freund Hofrath 
£bjbi.ler in Dorpat seinem in der Ausgabe des Polemo S. 17 
gegebenen Versprechen gemäss in einem Programm mitgetheilt, 
das leider bis jetzt noch nicht jn meine Hände gelangt ist.' 

Schliesslich bemerke ich, dass zur Zeit des Drucks der 
ersten; Bogen noch die Absicht war, dieser Vorrede berichtig 
jgende Zusätze %n den: heiden ersten Bänden anzuhängen (s. zu 
IX, 4S und 333), später «her diesen Zusätzen, nach dem Wunsche 
deia Henrh Verlegers, ein anderer Ort bestimmt worden ist. 

^ 

Kiel, den 20. Juli 1840. 
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Des Odysseus Erzählnng ▼<»* Alkinoo«, 






als £p»ode nach ihrer Bedeutung ISr da» ganze Gedicht^ alf cSgeiM 
GailBe int £^ne des antiken nnd namentlich im Epee waltenden GhNi- 
beof , alB Mahrchen in Hineicht der U)eti0chaA Erfindung ond der gani 
ntfipiechen Loede betrachtet. 
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Alit der in Torstehender UeBerschrift zuletzt bezeidhneten Auf-- 
fassuog der BrzäliliiDg des Odysseus yon seinen Irrfahrten und 
Abenteuern als eines Mäbrcliens mit ganz utopischen Localeti 
treten "wir den Deutungen vieler • Neuem wie Alten entgeg^to. 
Die Alten haben die einzelnen Abenteuer Tielfäj^tig auf historische 
Punkte Terlegt, die Neuem zwar eine subjective oder auch phan- 
tasirte Geographie anerkannt, aber dennoch theils historische Oert- 
lichkeiten in ^ ihre Uebersichten aufgenommen , theils überhaupt 
darin den Sinn des Dichters und den Charakter der Erzählung 
▼erfehlt, dass sie ein zusammenhängendes System von Irrfahrten 
und Landungspunkten aufstellten. Indessen lesen wir bei Alten 
unH bei Neuern manche Aeusserung einer unbefangenem, poeti- 
scheren Ansicht; s. die Alten in der Anmerkr. zu IX, 10ö.< und 
von Neuem Hermann^ P^aef, ad hymn, Hom. p. CXXI. und Völ- 
CKER Myih.- Gedgr. I. 11. wo er vortrefflich sagt: „Ueberhaupt 
wollen wir hier gleich erinnern, dass die wenigsteq tnythisch- 
geographischen Locale ursprünglich in der Wirklichkeit vorhan- 
den waren, d. h* entstellenden Berichten von besondem und auf- . 
fallenden tpirklich porhandehen Eigenthümlichkeiten c!btlegener 
Länder ihr Dasein verdanken. — .Meistens fand bei Homer und 
Hesiod der umgekehrte Fall Statt^ nämlich aus ihnen 
entlehnte erst die Erdkunde solche Locale, d. h. die erweiterte 
Erdkunde, welche auf die Autorität solcher ältesten Zeugen das 
Dasein von dergleichen Landern, Inseln, Völkern und Wesen 
nicht im Geringsten bezweifelte, ging auf Entdeckimgen derselben 
an den bekannt werdenden Enden der Erde aus/^ — Nämlich 
die ältere Zeit^ der ein Mäbrchen wie Ge&c\ac\i\« ^^X.^ ^^^ iv&^ 



xn ^ . Die Erzählong des Odysieiui. 

in Sicilien das Gebiet der Kyklopen und Lästrygonen, benannte 
die Tulkanischen Inseln nach Aeolps, siedelte die Kldpe am Ufer 
von Latium an, und fabelte, sich, an der Italischen flttste über- 
haupt eine Menge Spuren der Landungeil des Odysseus , oder 
auch in Iberien (Spaniei^)-, sah zuversichtlich in Kerkyra den 
Wohnsitz der Phäaken u, s. w. Hätten die Spätem, bei denen 
di^ beliebte Wundererzählung im Ganzen *) und Einzelnen so ruch- 
bar ist, nachdem sie ihnen mit ^Aytoloyog 'AlMvooVy Mährchen 
vor odiev für Alkinoos y ihrem Charakter nach so richtig be- 
zeichnet worden war **) , diesen poetischen Charakter tiefer ge- 
fasst und besser festgehi^ten : so -würden sie wenigstens 'Uicht 
noch über die Locale geklügelt haben. Und auch für die Neuern 
gilt diess; Erkennen wir, doch an, dass es dem Dichter nur um 
eine Folge von Abenteuern zu tbun ist , und gar nicht um die 
Bichtung der Wege oder Lage der Locale, und er eben desshalb^ 
über diese gar kpine Weisung giebt, nur dass er uns den Weglos 
Umherirrenden (X, 190) an mehreren Stellen als in den Nord- 
westen verschlagen bezeichnet. Der Zephyros ist es X, 2ö » der 
ihn zur Heimath gebracht haben würde, d. h. der West oder der 
Nordwest, wie er, freilich als verderblicher Sturm, XH, 408. wie- 
derkonunt; bei den Lästrygonen zeigen sich nordische Nächte 
X, 86; von der Insel der Kirke treibt der Boreas (Nordost) das 
Schiff zum Eingang in die Unterwelt (X, 507), und diesen Ein- 
gang weist uns schon das Wort foVog iui Westen nach; auf dem 
Wege aber von der Kirke gegen die Heimath hin ist der Südost 
der widrige Wind XU, 325 f. und der Süd treibt den schiff- 
brüchichen Odysseus zurück und bis zur Insel der Kalypso 427. 
447 f. Nur eben als Gfesammtheit sitid uns diese Andeutungen 
beachtungswerth, insofern sie uns den höhern Nordwesten als das 
Wundergebiet mit den riesigen Menschenfressern, dem Wind- 
wart Aeolos, der Zauberin Kirke, den Todessängerinnen ^ dem 
Scheusal Skylla und dem Strudel Charybdis , und zunächst dann 
der öden Helios »-Insel mit den heiligen Heerdeii erkennen lassen. 
Wir werden nicht irren, wenn wir einerseits eben den höhern 
Nordwesten, von Ithaka und dem Peloponnes ausgedacht, geflis- 
sentlich vom Schöpfer der Odyssee gewählt nehmen als die sei- 
ner Zeit noch in fabelhaftes Dunkel gehüllte Gegend, andrerseits 
aber uns die einzelnen Abenteuer und Wunder vom Dichter aus 
aülerlei ddnkelem Gerücht, mährch^nhaften Volks- und Schifler- 
sagen, und älteren Liedern zusammengelesen, frei gestaltet und 
an einander gereiht denken. In den meisten Fällen hatten die 
Thatsachen solcher Gerüchte kein bestimmtes TLocal , und eben so 



^) S. die poetischen Epitomen bei Eurip. Troad, 448 — 458. Mamil^ 
Astronom, II. z. A, Tibull. Paneg, in Messal. 54 — 78. Paop. III, 
12, 25 — 36. Otid. ex P. IV, 10, 9-28. 

*♦) AmiSTOT. Rhet. in, 16, 7. Poet. 16, 5. Plat. Staat X, 614 B. 
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^e Volksmaiirchen. Den Dichter na^ bei dieser Bilduug und 
Gestaltung zu belauschen, darauf sind neuerlich mehrere Gelehrte, 
Yov DifiZj 0. Mue;lli5R, Welcker, KlausIsit, ausgegangen, und 
wir werden mit Prüfung ihrer Meinungen im zweiten Abschnitt 
dieser Abhandlung dasselbe versuchen«' Der Geist des Mähr« 
chens soll uns dabei leiten, wie er die einzelne Auslegung, gelei* 
tethtft. 

Doch es ist nicht bloss das Zurückstelleii des geographi- 
schen, Hervorheben des poetischen Gesichtspunkts, was zur richtigen ' 
und vollen Auffassung der episodischen Erzählung erforderlich er- 
scheinen muss; ausser der Beleuchtung (der Abenteuer nach ihrem 
Inhalt und Charakter im Einzelnen und des in ihn^en herrschen- 
den Wechsels oder' Fortschritts ist die Beziehung der Episode tav 
Hanpthandlung des Gedichts , d. h# ist der Fluch des Polyphem 
und der Zorn seines Vaters Poseidon in das gehörige Licht zu 
setzen, Diess sojl als das Wichtigere im ersten Abschnitt ge- • 
schehen. Es gilt hier die bei der Interpretation antiker Werke - 
nicht selten vorkommende aber schwer überall zu erfüllende Auf- 
gabe, sich recht in das allgemeine B'ewu^stsein des Dichters und 
seiner Zuhörer s^u versetzen, und zwar hier in das von^ der Men- 
schen Verhältniss zur Gottheit und dem der einzelnen Götter zum 
Götterrath und zum höchsten Zeus* Was wir davon finden wer- 
den, gehört ganz dem Geiste des altgriechischen Epos an, den 
die neuer» Würdigung- der antiken Poesie richtig zu erkennen 
zwar auf den Weg gekommen, indem sie das Epos als die Quelle 
der Tragödie schärfer ins AAge gefasst hat, der aber noch nicht 
ZOT vollen Anerkennung gebracht ist, zum Nachtheil aller Auf- 
fassung der antiken Compositionen , und namentlich der beiden 
Homerisohen, Der Verfasser hat hier sich selbst anzuklagen; er 
mass berichtigen, was er in der Einleitung zum 2ten Bande 
S. XXXVn gesagt, und ist erst später zu der Einsicht in die 
Seele des antiken Epos gekommen, wie er sie PraefaU ad Me- 
letem, de histor, Hom, Fase« II« p» XIII sq. ausgesprocljen. 

Nach den genannten beiden Hauptpunkten mag^ ein dritter 
Abschnitt den nationalen Irrthum über die Locale der Abenteuer 
des Odysseus in einer Uebersicht darlegen, mit Unterscheidung 
der gelehrten Meinungen in derselben Hinsicht, und kurzer An- 
gabe der neuem Schriften über die mythische Geographie des 
Homer im Allgemeinen. Schliesslich soll ein inerter die neuem 
Ansichten über die Homerische Unterwell verzeichnen. 
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L Abschnitt. 
Tom Korn des Poseidpn* 

Es ist hier im ZusarnmenhaDg auszuführen, was ii^ den An- 
merkungen zu IX, 530* zuerst angedeutet, und bei X, 70. i277i 
(S. 129) XI, 104 ff. (S. 206) Xn, 295 n. 888 berücksichtigt ist. 

Die Haupthandlung der Odyssee, des Gedichts von des Odys- 
seus Heimkehr nach Ithaka und seiner Rache an den Prätenden- 
ten seines Königthums und seinen Gattin , hat zu ihrem sittlich 
religiösen Gehalt und ihrer Seele allgemein gefasst die ■ Strafauf- 
sicht (pnig) der (Grötter über der Menschen Frevel (vßQig), im 
Speciellen die unter göttlichem Beistande von Odysseus vollzogene 
Rache an jenen Prätendenten (I, 32 ff. V, 24), welche, ausser 
am Oberkönig, überhaupt in Nichtacktung der Götter (XIV, 82 — 
94) an den ersten Sitten gesetzen *) freveln , itidem sie auf Mord 
des Königssohnes sinnen (XX, 245) und schutzsuchende Fremde 
und Bettler misshandeln (XXIII, 63 — 67. vgl. mit XVH, 483 ff.). 
Das Tragische ihrles Unterganges liegt defbei in der verführenden 
Wahrscheinlichkeit, dass der Oberkönig todt sei; denn das Tra- 
gische hat sein Hauptmoment in der menschlichen Blindheit und 
Maasslosigkeit dem göttlichen Wissen und Waltön gegenüber. 

' . , Beim Eintritt in diese Haupthandlung zeigt uns der Dichter 
und sein erster Gesang pom vermisften Odysseus diesen Melden 

' b^i der Kalypso festgehalten, und zwar in Folge des Zorns, den 
er bßi Poseidon i^erwirht hat : I, 68 f. 74 f* Auf Fürsprache der 
Athene bev^rkt der höchste Zeus einen allgemeinen Gotterbeschluss 
zu Gunsten des wegen Frevels an Poseidon so lang von der Heimath 
ferngehaltenen, sonst frommen und geliebten Helden; diesem ge- 
meinsamen Besohuss müsse, so erwartet Zeus, der zürnende Gott 
sich fUge^. Es hat hiermit der höchste Gott Zwischen zwei Mit- 
gliedern des Götterrathes oder der Götterfamilie zu entscheiden, 
und ii^ solchem Falle zögert er gern. Wie er in der Hias seine 
der Thetis gegebene Zusage, die der Gesinnung der Here zuwi- 
derläuft (I, 518 &), zögernd m volle Kraft setzt (Vm, 7), so 
lasiftt «r sich in der Odyssee ron tler Athene erst nochmals an 
.seinen Beschlnss mahnen, und antwortet danii wie die heimlich' 
Bedenklichen thun: V, 22 ff. Wir finden also erstlich im Be- 
wusstsein des Dichters und seiner Zuhörer den Glauben, dass der 
allwahende Zeus den Willen der einzelnen Götter gemeinsamen 
Beschlüssen unterwerfe , dabei aber ungern zu Gunsten des einen 
gegen den andenv per fahre , zumal wenn dieser wie Here und 



*) Absoh« JEumen. 260. ^ 9bov ^ ^hfov xiv dasßmv^ tj zoniag <p£XovSj 
pnd über das Konigtham das. 595 f. S. auch Anm. 8. 333. 
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Poseidon ein höheres Ansehn in der Familie in Anspruch neh- 
men darfm lieber das nqu, was der Götterrath in seiner Abwe- 
senheit zur. Erlösung des Odysseus beschlossen, äussert Poseidon 
V, 286f.: . ' . 

Wunder, so haben den Rath denn wirklich die Götter geändert 
lieber Odysseus, während ich fem war bei Aethiopen. 
Ans diesen Worten schon erkennen wir den Glauben des Dich- 
ters, dass Poseidon seinen Zorn gegen Odysseus nicht anders 
habe walten lasjsen können, als unter der Billigung^ des Zeus oder 
des Götterrath^s und in den ihm dadurch vorgeschriebenen Schran- 
kea. Die Götter insgesammt haben vorher einen andern, mit 
ihm einstimmigen Willen gehabt« Zu jener Andeutung kommt 
im Fortgang der Haupthändlung eine andere XIII, 133* vgl* mit 
I, 74 und 7ö, wo auf eine frühere Beschlussnahme des Zeus 
über Poseidons Zorn hingewiesen wird, und daneben in Betreff 
der Athene VI, 329. und XIII, 341. die Angabe, dass sie wäh- 
rend ihr Schützling umgetrieben worden ihm aus Scheu vor dem 
Onkel nicht habe beistehen können. Diese zerstreuten und kur- 
zen Andeutungen erhielten nun in dem Bewusstsein der Zuhörer 
des Dichters schon mehr Verständlichkeit durch den Glaubenssatz, 
dass Zeusj wie er den übrigen. Göttern ihr Olympisches Amt 
und ihre Prärogative i^erliehen habe, so sie in dieser auch schütze 
md jede Nichtachtung i^on Seiten der 3fenschen zu strafen oder 
strafen zu lassen bereit sei (s. zu XII , 377 — 388)» Hatte , also 
Odyssetis den Zorn des Poseidon verwirkt; hatte er namentlich 
bei einer dem Gotte widerwärtigen That durch Uebermuih das 
ewige Gesetz verletzt, das den schwachen Menschen der Gottheit 
unterworfen und ihm fromme Scheu gegen sie auferlegt* hat; 
hatte er vielleicht durch frevelhafte Worte an Poseidon unmit- 
telbar sich vergangen: dann war nach dem allgemeinen Glauben 
unfehlbar Zeus selbst Wächter und Rächer der beleidigten Ma- 
jestät. Und der Glaube an dieses Verhältniss brachte auch von 
selbst die Erwartung , dass der gekränkte Gott bei Zeus Be^ 
schUferde geführt haben werde. 

Mit dem Verständniss des hier und da erwähnten 'Zorns des 
Poseidon, welches die angefahrten bewussten Glaubenssätze ge- 
wahrten, vernahm der Zuhörer Homers hierauf die Episode, wo 
der zu den Phäaken gelangte Held seine firühem Abenteuer er- 
zählt. Gleich zunächst nach kurzer Erwähnung zweier noch auf 
bittorisch bekaiintem Boden gehabten Erlebnisse kam der Erzäh- 
ler zu seinem Rettungskampfe mit dem riesigen Poseidonssohn, 
den seiiie . List so glücklidi bestanden hatte. Aber wie seine 
Neogier ihn dort in die Gefahr geführt (IX, 228 und 229), so 
hxtte er in seiner Siegesfreude übermüthige Worte über den' Fater 
Poseidon selbst ausgesiossen (523 — 525) , und sofort war der 
Räch def' geblendeten Poljphem erfolgt (529 — 535). Wie zur 
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Stelle selbst und zu XI, 100 bemerkt ist: den Umstand, dass 
sich im Fortgang dieser Fluch Tollständig erfüllt, konnte der Zu- 
hörer nicht unmittelbar aus dem aufgerufenen Zorn und der 
Macht des Poseidon herleiten. Er wusste, dass dieser Gott nur 
Meersturm erregt oder glückliche Fahrt gewährt, und wusste auch^ 
dass, wie das gesammte Geschick eines Menschen in der Macht 
des Zeus und des Götterrathes liegt, so der einzehie Gott seinen 
Hass oder seine Liebe jener Macht unterordnet , für erfahrene 
Kränkung seines Götterrechts aber auch durch Zeus sicher Ge- 
nugthuung findet. Wie unter diesen Verhältnissen der Fluch, 
welchen Polyphem an seinen Vater richtete und dieser erhörte, von 
dem Gotte weiter vor Zeus gebracht und so zum Schicksalsspruch 
geworden sei, das würde der Dichter, wenn er in eigener Person 
erzählt hätte, mittelst seiner Musengabe deutlicher gezeigt haben. 
Jetzt, da der Held der Erzählende ist, kann der Hergang nicht 
so offen vorliegen; denn ein Mensch weiss die Olympischen Her- 
gänge nicht, und obwohl Odysseus zur Zeit seitier Erzählung 
schon. durch den Seher Teiresias näher unterrichtet ist, kann er 
doch die Verhandlung der Götter nicht berichten ; nur Eines, die 
Beschwerde djes Helios bei Zeus, hat er nachmals durch Kaljpso 
erfahren (XH, 389 f.). So sagt seine Erzählung denn erst spar 
ter, wie ihm durch den Seher offenbar ivorden, dass und in wie 
weit der Groll des Poseidon sich dem Olympischen Schicksals- 
rathe mitgetheilt habe« Doch Ij^is dahin ist schon Manches aus 
der widerwärtigen Einstimmung des Götterraths hervorgegangen^ 
was der erzählende Held zwar nicht ganz ausdrücklich daher 
leitet, aber die gläubigen Zuhörer darauf deuten konnten und 
mussten. Verfolgen wir den Gang der nächsten Begebenheiten. 

"* Unmittelbar nach der , Verwünschung . des Polyph^m wurde 
dem Zeus ein Opfer dargebracht, bei dessen Erwähnung der Er« 
Zahler aus nachmaliger Erfahrung des Gottes abwendige und 
schlimme Gedanken bemerklich macht (IX, ööä). Bei der näch- 
sten Fahrt hatte nun Poseidon noch keinen Anlass, die von Zeus 
genehmigte Rache selbstthätig auszuüben; Odysseus ist ja schon 
>ifeithin in die Irre verschlagen. Vielmehr kam es darauf an,- dcu^g 
nicht ein anderer Gott dem von Poseidon nach der Ve^wünscl^un^ 
von der Heimath fem abgetriebenen doch zur Heimkunft verheflfe. ' 
Es zeigt sich, aber sofort, wie die sämmtlich widerwärtigen oder 
von Zeus' Beschluss gehaltenen Olympier so Etwas gar nicht be- 
ginnen. Odysseus gelangt zunächst zu Aeolosy dedi Windmeister, 
der allen zu seiner Insel Verschlagenen immer den ihnen günsti- 
gen Wind zu gewähren, die widrigen zu bändigen versteht. Diess 
gewährt der freundliche Dämon auch dem Odysseus, und schon 
stehet dieser den ersehnten Rauch, der von den Hirtenfeu^m der 
Heimath aufsteigt (X, 30). Fast also wäre ^ es gesohehn, dass 
der Uihherirrende durch die Hülfe des ihm willfährigen Wind-- 



I. Der Zorn des Poseidon. xvu 

warts, wenn zumal Poseidon Tielleicht gerade minder achtsam 
war, mit seinen Schiffen nach Ithaka schlüpfte. Doch dazu hätte 

1 Zeus ihm ehen' so günstig sein müssen, als er ihm jetzt un- 
gnädig war. Es überfällt den sonst so wachen Helden ein ver- 
derblicher Schlaf. So wird Aeolos es durch den Erfolg selbst 
inne, dass er seine Gunst einem Gottverhassten erwiesen, und er 
hütet sich wohl , gegen den Willen der Olympier einen zweiten 
Yenach zu machen (X, 78 — 75). Ganz denselben Schluss muss- 
ten Homers Zuhörer aus jenem Hergange ziehn^ und den unzei- 

I tigen Schlaf nirgends andersher als aus der Abgunst des Zeus 
selbst erkläi^n. Unheilvoller noch äussert sich die Stimmung 
desOljrmps auf der nächsten Station bei den Lästrygonen. ZeuSyi 
der das Opfer des Helden verschmähet hat, lässt hier geschehen, 
dass der ruhige Hafen die Schiffe der Gefährten in seine ver- 
derbliche Enge lockt , und vollziehet hier schon einen Theil der 
YOQ Poseidon geheischten Bestrafung, und wohl gerade soviel, 
ab er unbedingt bewilligt hatte. Sämmtliche andere Schiffe wer- 
den zertrümmert, nur Odysseus entkommt mit dem seinigen (X^ 
131 f.). Hierauf gelangt er ganz pfad- und rathlos wie er ist 
zur Insel der Kirke. Diese hatte es mit Odysseus selbst übel im 
Sinn« Es wäre ohne himmlische Dazwischenkuuft um ihn und 
seine Gefährten geschehn gewesen. Doch das wollten die Götter 
nicht; ihm ist die Rettung nach der Heimath vorbehalten. Daher 
tritt Hermes ein, der, wenn diess der Erzähler auch nicht weiss, 
gewiss doch im Auftrage des Zeus handelt« Er giebt dem Be- 
droheten die Mittel und die Weise an die Hand, wie er dem Zauber 
widerstehn und die verwandelten Gefährten erretten könne ; denn 
noch beabsichtigt Zeus ihm auch diese zu erhalten (X, 287. 298)« 
Kirke giebt dem Odysseus auf, niäch der Wohnung der Todten 
za schiffen, um den Teiresias wegen des Heimweges zu befra- 
gm. Denn ob sie gleich darüber selbst guten Rath zu geben 
weiss, die Gesinnung und den Willen der Olympier kennt sie 
niAt ohne Weiteres. Von Teiresias also vernimmt Odysseus zu- 
erst in klarer Offenbarung , dass der Zorn des Poseidon seiner 
Heimkehr entgegenstehe, und jedenfalls ihm dieselbe noch femer 
seiir mühselig machen werde ; doch könne es ihm noch gelingen, 
sich und selbst die Gefährten wohlbehalten heimzubringen, wenn 
' sie sowohl wie er der ihnen bei Thrinakia drohenden Versuchung 
widerständen« Wo nicht , so werde er allein und spät auf frem- 
dem Schiffe heimkommen, wo ^r jedoch noch einen Kampf mit 
den Prätendenten zu bestehn habe (XI, 104 — 118). Damit ver- 
l^dete der Seher ganz und gar dasselbe als ausgeprägten Göt- 
terwillen , was Polyphem nach seiner Blendung und unmittelbar 
ftof des Odysseus Hohnrede Böses über ihn herbeigerufen hatte. 
Der zur Rache aufgeforderte Vater dies Kyklopen hatte es dahin 
gebradit, das war nun klar ; Zeus Vorbehalt war dabei an die 
Bedingöng geknüpft, dass nicht neuer Frevel eintrete« Ein üQl^V- 

NitMck Odyss. Bd. Ul, % 
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rechnender Zuhörer des Sängers kam sogar im Rückblick ai 
den Bericht von den Freiem wohl auf den Gedanken, das 
der daheiin des Odysseus wartende Kampf mit den Prüten 
deuten ebenfalls Toh Poseidons Groll und Anklage herrühri 
Wer natürlich erklärte, sah dass der Freier Anfall aus der lan 
• gen Abwesenheit, und also nur mittelbar aus jenem Groll ge 
folgt sei* Er geschah übrigens allerdings erst nach der Yerküu 
digung des Teiresias (s. zu 11, 89), als Odysseus schon bei Ka 
lypso war. 

Die weitere Fahrt von der Insel der Kirke führ^nun glück 
lieh wohl bei den Seirenen vorüber, und mit geringem Verlas 
durch Skylla und Charybdis, aber bei Thrinakia mit seinen Heer 
den, an der Schicksals vollen Stelle, gebiert eine kleine Schul 
fortzeügend das Schlimmste. Durch den aufsässigen £urylochc 
kömmt es dahäi, dass Odysseus wider seinen Willen l^aude 
muss; tind es- fasst ihn die Ahnung, dass der Dämon Böse 
sinne (XII, 295). Nachdem die eigene Th^rheit einmal den erste 
Schritt zum Verderben gethan, kommt der Stürm des Zeus daz 
(813) und nÖthigt sie das Schiff aufs Land zu ziehen. Eine 
ganzen Monat wehen die widrigsten Winde in Einem fort, so da^ 
alle Nahrungsmittel ausgehn, und kein mitleidiger Grott send« 
jetzt wilde Ziegen (IX, 154) oder emen Hirsch (X, 157), um si 
Vor Versuchung zu sichern; Fiscae und Seevögel wehren de 
Hunger nicht ab. Als die Noth am höchsten ist, geht Odysset 
abwärts, ob ein Gott Rettung zeigen möchte. Zu allen Himm 
lischen flehet er, und was gewähren sie? wiederum und jet: 
gerade einen verderblichen Schlaf, während dessen die Gefährte 
den Frevel an den heiligen Heerden vollbringen (XII, 333 — 3S 
und 371 ff.). Den Frevlem sagen es die Prodi^ieo schon (394 
wie wenig ihre' Opfer und Gelübde die Unthat gutzumachen iJ 
Stande sind.; beim Zeus fordert Helios Bestrafung. Hat d« 
höchste Gott also vorher dem Poseidon Genugthuung bewillig 
80 vollzieht er sie jetzt für Helios durch Vernichtung säinmtUch/ 
Gefährten. So ist 'Polyphems Weheruf einem bedeutenden Theij 
nach erfüllt, uiid zwar nicht durch Poseidons Macht, sondex 
um eigener Schuld willen durch Zeus. Indessen, dass eine £ 
verzeihliche Thorheit vom Dämon gefasst und bis zum verdert 
fichsten Frevel fast gewaltsam getrieben ward , diess kann nt 
von besonders widerwärtiger Stimmung der Olympier herrühreJ 
und diese wiederum nur durch die Anklage des ^eergotte« b^ 
wirkt sein. 

Als Äeus das Schiff zertrümmert hat, wird Odysseus a» 

dem zu3ammengebundenen Kiel und Mast nach langem UmtreJ 

ben zur Insel der Kalypso getragen. Anders durfte Zeiis es da 

. mals noch nicht geschehea lassen , wenn er dem Poseidon seiP 
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Zasage erfüllen, das oif;i(IX, 529) wahrmachen' wollte. Er gestattete 
also dem grollenden Gotte — denn in' dessen Gewalt wurde un- 
fehlbar der von 'den Wogen umgetriebene ,0dy8seu8 gedacht ^ 
den yerhassten Schwimmer n.ach Ogjgia zu treiben, und hier 
wurde die unwillkommene Liebe der Kaljpso (der bergenden 
Nymphe) der ungnädigen Grottheit zum lilittel, den nach der 
Heimath Verlangenden noch 7 Jahre festzuhalten ^ (VII, 259). 
So war auch hiervon Poseidons Groll der Grund. Und, somit 
erkennen wir von dem Augenblicke an, da der Meergott seines 
Solmes Weheruf erhört hat, eine JKette von Folgen bis zum lan- 
gen Aufei^halte auf Ogygia. Der Mensch' Odysseus hatte den 
Gdtt in seinem Sohne gekränkt, und mit Uebermuth; da hat 
Zaas, der allgemejbie Vertreter der göttlichen Majestät, der über 
der Götter Rechte und der Menschen Geschick waltet , erstlich 
um den Poseidon zu ehren des A'eolos Absicht vereitelt; dann 
die übrigen Schiffe mit der Mannschaft von den Lästrygonen zer- 
trümmern lassen ; hat , dem Odysseus immer die Heimkehr vor- . 
behaltend, anfangs ihm auch noch die nächsten Getährten und das 
eine Schiff erretten wollen, und daher sie wie ihn durch Hermes 
ans dem Zauber der Kirke erlöst ; jedoch missgünstig hat er nach- 
mals die Verschuldung auf Thrinakia selbst gefördert, darauf 
des Helios Gottheit gerächt, und lässt zuletzt den allein übrigen 
Helden auf späte Heimkehr hin in Ogygia schmachten, bis in 
Poseidons Abwesenheit Athene für ihren Liebling mit dem Wort 
eintritt: JPas zürnst Du ihm so Zeus! (I, 62). Wenn das Ge- 
dicht diesen ZusanmoLenhang in umgekehrter Folge erkennen lässt, 
und dem Zuhörer zuerst 1 , 49 f. den von der Heimath femge- 
bannten, leidenden Odysseus, und das. 68 f« den Zorn des Posei- 
don als Ursache der Verbannung zeigt; wenn man dann sieht, 
wie Poseidon den durch neuen Götterbeschluss Erlösten doch 
noch seine Macht fühlen lässt V, 377 — 379, so ist dieses in der 
Erzählung Frühere nicht bloss mit der später gegebenen Aufklä- 
mng über die erste Entstehung und die nächsten Folgen des 
Zorns im völligsten Einklänge, sondern es hatte für den antiken 
Zuhörer mittelst der bewus<%ten Glaubenssätze , wie nachgewiesen 
ist, von vom herein das nöthige Licht. Wenn endlich Athene^ 
nachdem sie die günstige Verfügung des Zeus bewirkt hat (V, 
34 — 38), ihrem Schützling bei den Phäaken die möglichste Gunst 
nnd glückliche Heimfdhrung erwirbt , nur in Scheu vor dem 
Onkel noch immer nicht oflPen (VI, 329); wenn andrerseits JPo^ 
seidon sich bei Zeus über die Phäaken beschweren darf, dass 
sie den Helden so geruhig heimgebracht haben (sie hätten eä 
ihm nämlich nicht so bequem machen sollen), und er (XIII, 128) 
anf diese Beschwerde Erlaubniss erhält, sie zu bestrafen : so giebt 
Alles zusammen ein Bild vom vermittelnden Walten des höch- 
sten Gottes, wobei in Collisionsfällen zwischen der Götterhoheit 
und dem Menschen der arme Sterbliche, wie hier die PMaken, 
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sogar für das biissen müss, jvras er unter der Einwirkung einer 
andern Gottheit gethan hat *)• 

Es wird nun deutlich sein, dass Odysseus, der in der Haupt- 
handlung als das Werkzeug der göttlichen Strafaufsicht (vTtig) 
die vßQi^ der Freier rächt, in der Episode oder den von ihm er- 
zählten früheren Begebenheiten selbst der Schuldtragende und 
von der Gottheit Gezüchtigte ist. Je nachdem man die Haupt- 
handlung oder die Episode berücksichtigt, kann sein eigener 
Name activ den Zorn und Rache liebenden oder passiv den 
Zomtragenden bedeuten. Jedenfalls tritt uns auch in der Epi- 
sode der sittlich religiöse Geist des Epos und der oberste Satz 
des antiken Glaubens in einem leuchtenden Exempel entgegen: 
„Der schwache Mensch überhebe sich nie , und wolle den Göt- 
tern nicht gleich sein; er nehme still hin was sie ^lm geben 
und taste nie ihre Hoheit an. Denn hat er einmal die Gottheit 
gekränkt, dann hat er von Glück zu sagen, wenn die abwendige 
Obmacht ihn nicht ganz ins Verderben zieht; sie führt ihn dann 
selbst in Versuchung ±n immer neuer Schuld und grösserem 
Unheil.'^ Dabei zeigt eben schon das Epos den Menschen in 
seinem tragischen Natur. Beschränkt in seinem Blick und un- 
vermögend, aber immer versucht das Maass zu überschreiten, 
übertreibt er in vßgig sein Recht ,und seine Tugend, und fällt 
daher oft eben durch das Trefflichste, was er übt oder dessen 
er sich bewusst ist, am leichtesten in Unheil. So auch Odys- 
seus in der Episode. Wie berechtigt an sich, wie natürlich w^r 
seine Siegesfreude ! Seine List hatte ihn- und die Gefährten aus 
den Händen des üngethüms errettet. Doch sein übermüthiges Wort 
rief den Fluch hervor, und so erwachte die Rache des Gottes, 
dessen Hoheit er bei seiner gerechten Selbsthülfe angetastet hatte. 
Der menschlich fühlende Dichter zeigt nun an dem Einen Helden 
und in demselben Gedicht Beides, wie ein ausgezeichnete!:, gott- 
geliebter Mensch selbst der göttlichen Strafe verfällt, und wie 
er sie an wahren Frevlern ausfuhrt. Indessen das Letztere ist 
zur Haupthandlung erhoben, und als im Fortschritt des Gedichts 
der Held selbst seine frühern Büssungsabenteuer erzählt, da 
nimmt auch dieser Bericht die Gestalt des Ruhmes an. Denn 
selbst die verschuldete Noth wird zum Schmucke , nachdem sie 
überwunden und damit auch die Schuld abgebüsst ist. Dazu 
kommt, dass, weil der Held selbst der Erzählende ist, und a|so 
die Göttergeschichte mehr im Dunkel bleibt, das Unheil, das ihm 
widerfahrt, mehr in der Gestalt eines schweren Geschicks denn 



*> Darob die aas dem Glanbensbewnsstsein gegebene Nachweisang der 
Innern Folgerichtigkeit ist das in der Einleit. zu Th. 2. S. XXXVI f. 
über den Zorn des Poseidon Gesagte berichtigt , und vollends das 
Urtheil Bbrnharj> Thibbscb's über das Zeitalter des Hom, 8.^14 f. 
beseitigt. / 
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als rerschuldete Rache des gekränkten Gottes hervortritt, und der 
Hörer demnach mehr an dem Muthe, der es besteht, als an der 
Geougthumig der es, be]:eitendeD Gottheit Theil nhnmt. 
' Wer sollte nach diesem allen in der Odyssee nicht bei aller 
Feier des Helden vielmehr den Gesaug von der Götter -Hoheit 
und Macht als von der Menschen Tugend, und mehr von den 
Möhsalen, welche die Menschen in Kurzsichtigkeit, Thorheit und 
Leidenschaft unter der Götter Obmacht bestehen als von ihrem 
Gelingen und ihren Siegen erkennen. Oder sagen -wir treffender: 
68 ist gerade das Menschenloos und Menschenleben nach seinem 
tragischen Wesen, was das Epos an grossen Beispielen darstellt, 
Die, Lösung und Beruhigung kommt hier wie in der ächten Tra- 
gödie durch die endliche Anerkennung der göttUchen Obmacht 
und des menschlichen Irrsais oder Maasses. Vergleichen wir an« 
dere epische Sagen und Kunst epopöen. Die Haupthandlung der 
Uias zeigt uns dasselbe Doppelte wie die der Odyssee nur in 
umgekehrter Folge ; eines ausgezeichneten Menschen Ehre bei 
der Gottheit, dann Büssung nach Ueberschreitung des Maasses 
und endliche Beruhigung in Anerkenntmss des menschlichen 
Looses. Auf breiter Unterlage des Kampfes vor Troja entwickeln 
sich die Folgen der Kränkung des Achill. Nachdem Agamemnons 
Leidenschaft erst den Priester des Apoll^ dann den wohlrathen- 
den Achill erzürnt hat, giebt Zeus diesem Helden Ehre zum Leid 
der Griechen. Aber das anfangs durchaus berechtigte Ehr- und 
Rachegefiihl des Achill überschreitet das menschliche Maass. Sein 
starres Halten an dem Buchstaben seiner gestellten Bedingimg 
büsst er durch des Freundes Tod. Jetzt selbst erkennend, dass 
die Süssigkeit der Rache ihn bethört und mn den Freund ge- 
bracht habe (XVni, 107 — 111), hat er nun zur Busse eignes 
Leid zu rächen, und er rächt den verlorenen Freund und wüthet 
in der Rache, bis er vor Priamos zum anerkennen4en Gefühl des 
menschlichen Looses und Maasses gelangt. — Prüfe man weiter 
aus dem Troischen Sägenkreise die Nosten^ selbst die Aethiopis 
(s. Anmerk. S. 280), dann die Epopöen des Thebäischen, des 
Herakleischen Sagenkreises , und , man wird den bezeichneten 
tragischen Geist und Sinn des ältesten Epos überall finden. Es 
sangen die Musen der sterhlUhen Menschen 

Duldungen y die sie ertragen perhängt pon unsterblichen 

Göttern, 
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Bas HEaJbureheii iron Odysseas' Iriren naeli seiiuer 
Krfindlaiig und seinem Cliarakter« 

So gewiss der Erzählung des Odysseus der ernste Sinn des 
Epos ebenfalls einwohnt, und der Griechen Glaube von der be- 
schränkten Sterblichen Mühsal unter dem Walten der Gotthipit 
sich als der tiefe Grund auch unter den wechselnden Gestalten, 
des Mährchens hinzieht, so unleugbar macht jene Erzählung, wi,» 
sie gefasst ist, auf den Hörer und namentlich den modernen Le- 
ser den heiterem Eindruck einer Reihe mannigfacher Abenteuer^ 
Von Ausdauer und Gewandtheit in einer Wunderwelt befahreÄ 
und bestanden. Freilich empfindet hier der moderne Leser wesent- 
lich anders als der antike, und die gläubigem und sinnigem. 
Hörer unter den Alten werden wiederum anders bewegt wordea. 
sein als ein Strato oder Lukian, der in seinen Wahren G&^ 
schichten I, 3. den Homer als den Uranfänger der Reisen in der* 
Wunder- und Feenwelt bezeichnet, und in derselben Schrift da» 
ganze Mährchen bei Alkinoos trave^tirt« Allerdings aber auf alt^ 
wie neuere Leser wirkt immer hier vorzüglich ,der Reiz deir 
Wunderwelt. Es geschieht diess theils aus dem bemerkten. 
Grunde, dass die bestandene Noth zum Schmücke sich erheitert^ 
theils durch das Yerhältniss der poetischen Materie zum innwoh— 
nendeu Sinn ; indem, wie nach Platoit am Menschen die Seele, 
in deri Seele die Ye^unffc das Kleinste ist, so hier die ^ entfalte- 
ten poetischen Bildecr die Achtsamkeit anziehen und zerstreuen, 
so dass der durch die Scenen hindurch sich ziehende Götterzom, 
der sie zu Stufen der Gefahr und der Prüfung , macht, " gar leicht 
verborgen bleibt. Jedenfalls begitint in der Europäischen , Lite- 
ratur mit dem Apolog bei Alkinoos die Reihe, welche mit Ro- 
binson Crusoe schliesst. 

Homer hat selbst die Wirkung der Wundererzählung an 
zwei Stellen durch das über der Versammlung ruhende silentium 
adtairationis bezeichnet : XI, S38. XIH, 2. Wäre das Zwischen?- 
gespräch in der ersten Stelle nicht der Unächtheit verdächtig, 
so würden wir mit Zuversicht in den Worten des Alkinoos (366 
— 368) eine, eigene Andeutung des Dichters finden , dass derglei^ 
chen Wundermähren von der schönen Lügenkunst herrührten. . 
Sicherer bei^aupten wir, '^ einmal dass die romantische Welt für 
solche Abenteuer zu Lebzeiten Homers (in der Mitte des "9ten 
Jahrhunderts) nicht mehr das Sicilische Meer noch der Westen, 
sondern der höhere, Nordwesten und Norden gewesen sei ; sodann^ 
dass die poetische Fassung der Abenteuer des Odysseus keines- 
wegs der Annahme ^eines Westhomers bedürfe, noch die Wun- 
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dersagen, wie man jetzt oft hört, unter den Ithakesiem oder im 
Peloponnes gesponnen seien. 

Alle nationale Sagenpoesie hat an Heerzügeu und Kämpfen 
ood an Abenteuern in fomantisclien Phantasiegebieten ihre bei- 
den Haüptstoife, Alle Gegenden Griechischer Zunge haben vor 
der Schöpfung der ersten Kunstepopöen ihr^ Stammsageu ge- 
habt. Wollte man den Versuch machen , den Stamm zu unter- 
scheiden, der Tor andern in Griechenland im Allgemefnen das 
Romantische d* h. die phantastische Mischung der Geister- und 
Körperwelt und die Umkehrung der Naturgesetze überhaupt im 
seinen Sagen gehabt, so würde diess wohl der^Aeolische sein ^ 
(s. Anmerk. S. 242)* Bei demselben Stamme dürfte man auch 
die frühesten^ Erzählungen von Irrfaiirteu zur See yermuthen, 
insofern er Tor andern zeitig kühne Seefahrt gewagt zu haben 
scheint. .Diess nun vollends angenonunen, warum sollten nicht 
alle Sagen, welche bei den Aeoliem entstanden waren, auch in 
der Asiatiscfhen Heimath der Homerischen Poesie bekannt gewe- 
sen sein und die Dichtung ferner beschäftigt habend 

I 

An und für sich sind es nicht .bloss Seefahrten und Schif- 
fermährchen, welche die 'Phantasie in eine ferne Wunder weit ein- 
führen. Auch ruhig daheim schweift der Sinnige über die Gren- 
zen der bewussten Erdkunde hinalis, und deutet sich ohne Wei- 
teres, was hinter dem umstürmten Vorgebirge oder dem Berg- 
rticken, der die bekannte Erde eiuschliesst, liegen möge« Dabei 
vurde die Phantasie durch mancherlei heimische Motiven entzün- 
det. Ein junger Hirt, der auf seinen Bergen die Kraniche nach 
Süden ziehen sah, konnte recht wohl das Mährchen von den Pyg- 
mäen selbst erfinden (II. HI, ,3 — 6). Der Gott Helios, aus östli- 
cher Behausung kommend, hatte wohl auch im Westen einen Ort 
zum Ausruhen, und der hiess Erythia (Völcker Myth, Geogr. I. 
128). Man glaubte, zu Zeiten (wohl iiji Winter, wo ihre Gaben 
fehlen) seien die Ol3anpier abwesend und auf Reisen; da folgte 
von selbst die Vorstellung von frommen und glücklichen Völkern, 
zu welchen sie dann gingen (Aethiopen); Die Heroen, sagte der 
Glaube ,, werden ain Ende ihrer Tage leibhaftig entrückt; dann 
also wohnen sie in, Elysion vor dem westlichen Okeanos. Ein 
Held wie Herakles hat Schweres und Grosses bestanden ; da öff- 
net die .fortspinnende Sage ihm für wmidervollere Abenteuer auch 
die dun^e 'Feme. Und namentlich regt auch die ewige Sehn- 
sucht in der Menschenbrust die Phantasie zur Schöpfung glück- 
licherer Eilande und Völker auf. Sie setzt diese in der Homeri- 
schen Zeit in die raumliche Feme (erst später beim Hesiod, als 
ein Schuldbewusst^ein die Gegenwart anklagt, blickt sie in der 
Zeit rückwärts auf ein verlorenes goldenes Alter). So konnte z. B. 
ein Bild, wie das der Phäaken lediglich aus diem in der Seele le- 
bendigen Eudämonismus entstehn. Bei ihnen herrschte Frieden, 
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Reichthum und frohe gedeihliche Thatigkeit, unter freundlichem 
Zuspruch der Götter. Alles dergleichen und mehr noch konnte 
die Phantasie daheim aus sich schaiBfeh, und was ^ie erfunden oder 
geahnet hatte , das suchte hinterher der schweifende Schiffer, und 
er hat es im Alterthum gar oft zU finden gemeint und seine' Ein- 
'bildung und Benennung der vermeiutlich entdeckten Oerter ist 
nicht weniger üblich geworden als die Namen Davisstrasse und 
Westindien. ' ' - 

Doch was so gläubig 'gesucht wurde, das hatte wohl immer 
die Nationalpc^sie gefeiert. Und sie, wie jene heimische Phantasie, 
wiirde allerdings mehr als durch innere Motive, durch äussere, 
thatsächliche Anlässe und mancherlei Gerüchte genährt, und bef- 
sonders in der geographischen Richtung, welche sie der Wunder- 
sage gab , bestimmt. Wie Alexanders Züge später ihr den Osten, 
die Völkerwanderung den höheren Norden öffneten, so, meine ich, 
wurde die Wundersage der Griechen durch die Phönikische Schif-j^ 
fahrt in die westliche Richtung geleitet. Freilich geht sie über- 
haupt gern den Seeweg. Das Meer scheidet die .wundervollen 
Räume sinnlicher von der bekannten Weit: daher Wuriderwesen 
immer gern auf fernen Eilanden gedacht wurden. Und besonders 
häufen sich die Abenteuer am leichtesten auf Irrfahrten durch 
unbekanntes oder auch nur geglaubtes Meer. Wenn wir aber 
auch finden,! dass die Wundersage meistens durch phantastische 
Mittheilungen Solcher, welche ein noch dunkles Land oder Meer 
zuerst befahren, gerade in diese oder jene Erdgegend eingeführt 
wird, so nimmt ue doch nicht allen Stoff aus solchen Mitthei- 
lungen, sondern oft nur den Anstoss und Raum für eigene Schö- 
pfungen, Was die älteren . Griechen aus Phönikischen Berichten 
gestaltet zu haben scheinen, ist nicht eben viel mehr als einige 
Abenteuer des Herakles und die Bemsteimnythen (Völgker Mytk. 
Geogr, I. 131).^ Die griechi&chen *Wundersagen von Irrfahrten^ 
erscheinen selbst in ihren einzelnen Abenteuern meistens als ganz 
' einheimisch und in Mythenweise aus einem Sagenkem entfaltet. 
Die Argofahrt und die Irren des Odysseus stellen wir hier neben- 
einander, ohne jetzt mehr entscheiden zu können, welche von bei- 
den Sagen ursprünglich älter sei ; nur dass, als die Odyssee ihre 
jietzige Fassung erhielt, die Argofahrt sicherlich schon in irgend 
einer Gestalt ruchbar war. Was und wie viel beide Sagen bei 
länger fortgehender Umformijing der Argosage gegen einander aus- 
getauscht haben, halte ich für unbestimmbar. Der Anschein dürfte 
mehr auf eine spätere Bereicherung der Argosage aus der Home- 
rischen führen als umgekehrt. Vielleicht jedoch hat auch Homer 
aus jener das Eine und das Andere benutzt, und seine reichere 
und anmuthigere Erzählung hat eben keinen Epiker der nächst- 
homerischen Periode zur neuen Behandlung der Argofahrt kom- 
men lassen. Dass nun die Argo, nach der dem Homer bekann- 
ten - Sage , das Land des Vliesses, Aea und den Aeetes nicht im 
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Islen solidem im Westen ^gesucht habe, ist bekanntlich O. Muel- 
ERS Meinung {Orchometws)^ welche die gänzliche Dunkelheit des - 
ontos im Homer und die Stelle On. XIL 70. nebst der Artakie 
., 108. Tiir sich hat, aber' durch die uns deutlicher keonbaren 
efitahen der Argonautensage in gleichem Grade gedruckt als un- 
ntutzt wird. S. die Literatur ^der Sage in'UK£HTS Geogr. d. Gr. 
Rom. I, 2. S. 320 ff. 

Dafür, dass die Irren des Odysseus auch nur irgeflidwo öst- 
3h gingen, lässt sich Nichts anführen.^ Vielmehr weist uns 
lies und Jedes in ein phantasirtes oder geglaubtes Meer Ton 
rosser Ausdehnaog im höheren Nordwesten von Griechenland, 
ort liegt namentlich die Insel der Kirke^ dorther näher auf 
haka zu Thrinakiay und wiederum in den Norden hin auf der 
öhe des Fluthengebiets Ogygia (s. Anmerk. Th. 2. S, 13), und 
: Folge der Fahrt von dorther auch Scheria, Der Dichter setzt 
mit in jenes unbegrenzte Meer eine Anzahl zerstreuter Eiland«, 
einer oder so gross, dass sie nicht bestimmt als solche erkannt 
erden , entrückt sie aber in ihrer Lage , so wie durch Namen 
inz allgemeiner, uns eben die Erfindung verrathender Bedeutung 
ier Kunde, und sorgt theils durch Schweigen, d. h. durch Ter- 
eidung aller Orientiruug namentlich beim Eintritt, theils durch 
)eti8che Mittel, durch der Phäaken nächtliche Wunderfahrt beim 
astritt aus dem Wundergebiet, dafür, dass die Phantasie des 
örers ihm frei und los folge. Machen wir uns denn auch los, 
cht blos von aller Localisirung der Alten, sondern auch von 
len in neuerer Zeit beliebten Systemen und Charten der Irrfahr- 
n des Odysseus ; erkennen wir dagegen , dass Homer nur eben 
m Nordwesten und Norden durch Angaben über die Richtung 
igen die Heimath bezeichnete, und zwar aus dem Grunde, weil 
)rt nur Meer mit möglichen Eilanden gedacht wurde. Die ganz 
eichgiltige Lage der aufgeführten Inseln gegen einander stellte 
^r Dichter sich gewiss selbst nicht genauer vor. Die Erdcharte 
seiner Seele aber, wo Sicilien schon heller erschien, hatte wahr- 
heinlich statt ganz Italien nur Inseln (s. Anm.iTh. 2* S. 76), 
id so höher hinauf das Meer der wunderbaren Eilande mit ihren 
igeschlachten Riesenvölkem, Zauberwesen, toddrohenden Scheu- 
ien u. s. w. 

Je weniger Plaii in der Localisirung der Abenteuer, desto 
lehr in der Folge und dem Charakter derselben. Dieses Plant- 
)lle spricht für die Ansicht, dass der Dichter die einzelnen Sta- 
onen und Erlebnisse des HÜden itehr selbstthätig nicht bloss ge- 
altet, sondern auch gewählt habe. Er konnte einen Aeolos ganz 
eu schaffen, dagegen Völker wie die Kyklopen und Lästrygonen 
ben sowohl aus heimischen Sagen von altern Menschengeschlech- 
^m, als aus Erzählungen von nordischen Menschen noch ganz 
ilder Art inmier einzeln entnehmen, und sie in seine Reihe ge- 
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steÜt vom Odysseus finden lassen. Hiermit ^U nnr aufmerksam 
gemacht werden, dass ein Dichter, welcher &o geflissentlich au^ 
dem Bereich der bekannten Welt in ein Phantasiegebiet hinans- 
fUhrt, eben durch dieses absichtliche Verfahren bei uns jetzt je- 
den Gedanken aufhebt, als wären die Wunderweseu und Zustände, 
welche er in sein Mährchen aufnahm, s^mmtlich schon vorher 
in dieselbe Erdgegend versetzt gewesen. Doch betrachten wir die 
einzelnen Abenteuer, 

Vom Kampf mit dem historischen Volke der Kihonen tragt' 
der Held, ausser dem Lobe eines sorgsamen Anführers, den tpuri^ 
derslarhen. Wein davon, der ebenfalls historisch bekannt nur et- 
was geschmückt wird : IX, 197. Auf der darauf folgenden Fahrt 
tobt der Sturm gleichsam vor. 

Von Maleia ab treiben die verderblichen Hauche des Boreas 
zu den ebenfalls noch historischen Lotophagen, Ihre geschicht- 
lich bekannte Speise erhält wunderbar verlockende Süssigkeit : za 
IX, 82 ff. u. 96. Die nach summarischer Bezeichnung . ueuntägige 
Fahrt von Maleia dahin führte jedenfalls nach Libyen; doch kam, 
es gar auf die specielle Gegend Libyens nicht an, ging es liur 
ungefähr nach dem Lande, von dessen süsser Frucht man wusste. 
Auf keinen Fall aber trieb der Boreas auf der neuntägigen Fahrt 
über den V^eltstrom Okeanos hinaus, sondern nur weithin von 
Griechenland ab in den W^esten hin. Und als in die Irre ver- 
schlagen nimmt' der Dichter den Helden schon hier, oder es tritt 
Odysseus fortan in die Irre ein. Es wird bald ein ganz umdun- 
.kelter Himmel angedeutet, So dass keine Orieutirung möglich war: 
IX, 134 ff. 

Was bisher geschehen, war ordinäre» Missgeschick; doch^ 
galt es i)un eben ob freundliche Götter die vom Wege nach der Hei- 
math Abgetriebenen dahin zurücklenken Hessen. Keines Gottes 
Gunst war jetzt nöthiger als die des Poseidon, und gerade er wird 
auf nächster Station erzürnt. Zürnt aber Poseidon, da kann die 
Bitte um guten Wind nicht fruchten: siehe da, das gleich fol- 
gende vereitelte Geschenk des Aeolos! So ist die Dichtersage 
hier sehr durchsichtig. Man sieht die Bilder fast unmittelbar aus 
der Idee entstehen. 

Das für Odysseus Geschick so entscheidende nächste Aben- 
teuer im Lande der Kyhlopen bringt andrerseits auch den Ein- 
tritt in die Wunderwelt. Zum Eingang in dieselbe schildert der 
Dichter in den Kyklopen ein riesiges Noraadenvolk im Zustande 

- vor der Civilisation (s. zu IX, 112 und ferner), und bei dem 
Aeölos und den Lästrygonen kommen ebenfalls fremde, nichtgrie- 
chische Sitten und Zustände. So wird die Vo^tellung des Hö- 
rers erst aus dem Gewöhnlichen hinausgeführt , um nach dem 

- Abweichenden das Wunderbare und Ungeheuere zu empfangen. 
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H Unter den Kyklopen lebt der Poseidonssobn^ riesig wie ein Berg ' 
^ imdnach dem 'Hergang einäugig; ob oder in wie Weit er nur Ei- 
ner ihres Gleichen sei, bleibt etwas im Dunkel: tn IX, 1^8 — :92. 
Für die Gmndabsicht bedurfte es Tor Allem des Poseidonssobnes $ 
denn des Gottes Zorn wurde motivirt. Seine Söbne waren in 
der Sage meistens riesig ; die Kyklopen sind nicbt alle seine 
Söhne; aber wie sie YII, 206. neben den Giganten stehen, so 
müssen sie den Hörern des Dichters eigentlich als euSues der rie- 
sigen Geschlechter der Urzeit bewusst gewesen sein. Unter den 
mehrerlei -Kyklopen, welche' bei den Griechen vorkommen, sind 
die Hesiodeischen ganz verschieden von den Homerischen {T/ieog. 
159 — 45. vgl. mit der Titanomach. b, Apollod. I, 2). An an^dere 
erinnern die Kyklopischep Mauern und Bauten« Diese sind nach 
dem Schol. zu £ur. Or« 953. dieselben, die unter den Kureten 
wahrscheinlich auf Eubö'a lebten (Lobeck. Aglaoph. li32) und 
nach Istros zuerst metallene Waffen fertigten, Ihre Heimath wird 
Ton jenem Schol. Thrakien genannt. Die Vermuthung, dass etwa 
Eyperda^ Od. VI, 4 ff., der Norden iiber Griechenland sei, und 
die Phäaken dort neben 4en Kyklopen gewohnt hätten, will ich 
selbst nicht anders als unsicher nennen. Aber gewiss lautet jene 
Stelle nicht auf Sicilien und erscheinen Phäaken und Kyklopen 
als Urvölker oder ^sagenhafte Namen der Urzeit Griechenlands, 
deren Gleichnamige der Dichter in sein ,Wundergebiet gesetzt hat. 
Der bomadische Charakter unterscheidet Homers Kyklopen von 
jenen Bauwerkem und Metallarbeitern. Hätten diese nun den Na- 
men eben von den Kreisbauteu oder Thurmbauten, so wären sie 
nach überwiegender Wahrscheinlichkeit von jenen zu unterschei- 
den,« in so fern Homer im Namen den Einäugigen versianden zu 
haben scheint. So unterscheidet sie auch Huellmann de Cercopi- 
hua atque Cyclopibus (Bonn, 1826), und leitet die Homerischen, 
wie schon Strabo und unser Voss ^, von den Skytbischen Ari- 
maspen her. Mir wäre jede Deutung in so fern recht, als immer 
die Meinung bleibt , ' dass Homer das Volk nach seiner Dichtung 
versetzt habe ; 'allein Vom Namen abgesehen leiten immer die Spu- 
ren auf den 'Gedanken an ein Urvolk zurück. Ein gewaltthätiges 
Rieseuvolk mit einbm Kreisauge, von dem ein nomadisch leben-« 
der Theil noch vom irrenden Odysseus gefunden wurde^ das scheint 
mir das Homerische Bild. (Das Kreisauge wird von Huei^lmann 
anf eine Augendecke gegen den blendenden Schnee mit einer 
Oeffnung, von Hirt in Wolfs Anal. I. 154. auf die Lampe der 
Bergleute, voü Hug Myth, d. alt. Völh. S. 162. auf die Beobach- 
tong des Mondkreises gedeutet.) Brachte der Komiker Eufolis 
die Kyklopen in seine Darstellung des goldenen Alters , so war 
das halbe Auffassung der Homerischen Charakteristik (und es irrt 
Be&gk de reliqwis comed. 363). 



^ Anti9ymb. I. 241. zu Virg, tandh. S. 192. M^h.^ Br. Ü, 16. S. 13$. 
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Unter den Kyklopen ist ein besonders wilder PolypJiem. 
ihm hat von Diez (I)er neuentdeckte oghuzische Cyklop yerglicheiL.' 
mit dem Homerischen^ Halle und BerL < 181Ö) in den Sagen der^ 
O^huzier^ ein^s Mischrolks von Türken und Tartaren,, ein spre-' 
chend ähnliches Gegenbild entdeckt; aber die Herleitung det 
einen vom andern ist ganz unthuhlich. Sonst kann wohl der. 
Gedanke entstehen, dass Polyphem, der einäugige Riese, voc 
Homer für sich in der .Sage gewesen 'sei, und das ähnliche Volk; 
zur Einfassmig erhalten habe* ^ 

Mit dem Alles im Dunkel lassenden fv^ev 61 nqoxiqm nkbk*] 
(isv hat der Erzähler (und es ist' ja Odysseus selbst, dem. es noi 
80 beliebte) die Schiffenden zum Kyklopenlande geführt (105)^ 
mit demselben (IX, 565) führt er sie zur Insel des Aeoloa, Das 
einfach hingestellte Prädicat nXanrj kann auch eine hin und her, 
bald links bald rechts flutende Insel kaum bezeichnen, wie ichij 
gezeigt- habe. In der Familie des Aeolos zeigt sich die Sitte det J 
Ehe unter Geschwistern, und das Gemälde der Lebensweise kaüa 
dienen, ^em Wundenhann für leichtern Glauben eine gemein 
menschliche Form zu geben. So ist nichts von Allegorie zuläs-. 
sig; das Wohlleben des Wirths ist um seiner Gastlichkeit, diese^j^ 
um der Endsendung willen da, und Alles beruht auf dem ^uteil ' 
Winde, dessen er Meister ist« Der Windschlaucli kann wohl aus ' i 
der Metapher naxidrias xikiv^a entstanden seil-', doch wahrschein- 'J 
lieber gehört er zu den Schi£ferm*ährchen. Das Wundersamsfa^ 
ist das Zurücktreiben der entfesselten Winde. — Die Hoffnung 
der Heimkehr ist nun abgeschnitten, es beginnt die Zeit der J 
Büssung. ^ 

Die mit Iv^ev öh nQoriqia nach 6ta'giger Fahrt folgenden "] 
Ijaestrygonen sind Giganten (X, 120), mit riesiger Kraft ange^ 
than zur Vernichtung der Schiffe imd Gefährten, und damit zur 
ersten thätlichen Erfüllung des Fluches. Sie geben ein gewöhn.. ' 
liebes Bild des Volksmährchens ; wäre Lamos jedoch Name eines 
ehemaligen Herrschers, so setzte diess anderweitige Dichtersagen 
vo^ ihnem yoraus, und w^gen der Quelle Artahie könnte man ■ 
an die vorhomerischen Ar^onautika denken. Nach Ltkophrov ' 
Alex, 662. und sein, Schol. soll Herakles, als er mit den Heer-' 
den des Geryön zu ihnen kam, ihrer viele 'mit dem Bogen er- 
legt haben. Diess ist sicnerlich nachhomerisch. Als Menschen- , 
fresser konnten sie aus dem Norden überlietert , oder auch von ' ' 
dem fabelnden Grausen vor einem unbekannten Meere erfunden 
sein. Die Deutung des Verses X, 86. auf die kurzen Nächte des 
Nordens wird durch die in der Stelle enthaltene Vorstellung* 
eines immer dauernden Umstandes um Nichts weniger annehm- 
lich. So merkt man hier zuerst, dass der Dichter die weglosen 
nördlich gerathen lässt* 

' Das gewöhnliche nQoriQCs bringt zur Insel der Aeäischen 
Kirke. Auf Veranlassung der Bangigkeit der Gefährten ^ dass 
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wiedef ein Unheil drohe, wird hier erst die Lage gänzlich ver- 
lorener Orientirang ausgesprochen (X, 190), in der man sich 
schon lange hefand. Die Voraussetzung durchaus trüber Tage^ 
scheint den Umstand aliein zu erklären, und wie oben bemerkt 
wurde, sie sind gleich IX, 143 wenigstens angedeutet. Für den 
Portgang der Handlung ist hier der Punkt, wo der Trost kom- 
men soll, dass die ^Götter nicht Aller Verderben lyollen« Damit 
aber die Sendung des Hermes retten könnte, musste es eine 
passende Gefahr sein. Eine Zauberin ist es welche mit bösen 
Tranken Menschen in Tliiere verwandelt (und wahrscheinlich 
wilde Thiere zähmt). Dass sie die Schwester des Aeetes heisst 
and auf Aeäischer Insel wohnt, beweist am wenigsten, dass sie 
Ton dem östlichen Ziel der Argofahrt in den Nordwesten ver- 
setzt sei. Ist sie aus der vorhomerischen Argonautensage, so 
ging diese selbst in den Westen und Kirke hatte in derselben 
eine bedeutende Wirksamkeit, und zwar eben als Zauberin. In 
den Anmerk. ist gezeigt, wie von moralischen Motiven der Ver- 
wandlung in Thiere, von der Vorstellung von Kirke als Verfüh- 
rerin gar Nichts bei Homer zu entdecken ist; s. zu X, ööl ff. zu 
829. und S. 123. So leicht solche Deutung einem spätem Leser 
kam , wie überliaupt erzählte Abenteuer leicht typisch gefasst 
werden können, so fremd ist sie eben so wohl <]|em Geiste des 
Mährchens als dem epischen Motiv der Irren des Zomtragenden, 
Und wo könnte die Vermuthung einer Umdichtung durch Homer 
(Hetne Exc, I. zu Aen. VII.) einen Anhalt finden ? Der historische 
Lotos, der die Gefährten lockte wie der Brodbaum die Matrosen 
Wiiüam Blighs (Koch Kl. Odysa. S. LXXXVI) , soll ihn doch 
nicht etwa geben? Selbst die Seirenen locken eben nur^ in 
den Tod. 

Nach seiner Rettung bei der Kirke soll Odyssens den Willen 
der Götter, die Möglichkeit der Heimkunft erfahren. Er muss 
in das Todtenreich um den Teiresias zu befragen. Diess ist Büs- 
snng und Rettungsmittel in Einem, und dazu eine wundervolle 
Gelegenheit Lust des Grausens zu wecken und durch die erschei- 
nenden Heroinen und Heroen an «ine Fülle von Sagen zu erin- 
nern. Die Bräuche der Todtencitation verrathen, dass der Dich- 
ter ans irgend einem Winkel Griechenlands oder aus einem altem 
Liede dergleichen kannte. Teiresias selbst war aus der Thebäi- 
schen Sage berühmt. Die Kimmerier für ein dem Dichter ans 
dem Norden zugekommenes Bild mit Namen zu halten, hat mich 
anch die spätere Lecture von S. F. W. HoFFBiANNS Schrift, dU 
Iberer j nebst ein, Ana. d, Ilom, Kimmer. Leipz. 1838. nicht be- 
wogen. S. Anmerk. S. 192. Gegen 0. Muellers Vermuthung, 
dass das Bild des Todtenreichs, obgleich seine Lage rein erdichtet 
sei, ans dem Lande der Thesproten stamme {Prolegom. S. 363), 
lä^st sich kein entscheidender Einwand machen ; wohl aber scheint 
er (S. 368 f») die Nähe der Sonnentochter und vollends der Insel 
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des Helios za dem Todtenreicli, die nicht einmal eine wirkliditjt 
Nähe ist, mirichtig ehen daher geleitet zu haben. S. YöLCKSlji 
:^yth. Geogr. I. 130. j 

getrachtet man das, waa nach des Odyss. Rückkehr aus de» 
Todtenreich weiter erfolgt, so leuchtet ein, dass eben sein QofL 
laugen bis an den Eingang in das Erebos und sein gliicklichcfT 
Entkommen von da ein Grundzug der Sage, ein Erfolg tiefemL 
Sinnes ist. . Einen Gegensatz zum Erebos bildet gewissermass^aL 
die dem Helios, dem Geber des Lebenslichtes, heilige In^lC 
T'hrmahia, Zwischen beiden liegen wie in einem Vorhof defE 
Todes lauter toddrohende Wesen - oder Oerter. Wer durch dieial 
auch sich hindurch gerettet hat und ^ur Insel des Helios gelap^l 
ist, der niuss um Alles diesem Gott Scheu und Ehrfurcht erwfii-fl 
seu, um des theuern Lebensgutes theilhaftig zu werden. - I 

Nach der Anweisung der Korke und mit ihrem Windel 
schifl): Odysseus, was erst jetzt der Fortgang ganz deutlich macht,|| 
aus dem Nordwesten zuerst bei den Seirenen vorüber. Sie siiid^ 
Sängerinnen , deren wundersüsse . Stinoune « zu einem Ufer dunkeln^ 
Verderbens lockt. Ihr acht mährchenhaftes Bild gestaltete der'^ 
Dichter wahrscheinlich aus einer Schiffersage von einem süssen - 
Klingen von einem Ufer her, auf dem, wenn man dem KlingeA' 
folge, die Landenden unfehlbarer Tod treffe. Der Dichter setztö^ 
das Klingen in persönliche Sängerinnen um, und Hess sie sich 
Tiir Musen geben mit Gesängen eines Inhalts, dergleichen iie 
Musen damals gemeinhin den Sängern eingaben. Dass die Sei" 
renen in den Argosagen gewesen, wissen wir wenigstens nicht» 

Weiter nun folgt ein wundersam verengtes Gebiet. NoT 
zwei Wege giebt es, links zwischen der SJhjlla und CJiaryhdiS 
oder rechts von der letztern bei der vulkanischen Felsenwand 
der Planhten vorüber, die mit einer magischen Anziehungskraft 
die Schifie und selbst aus der Luft die Vogel in ihre siedendo^ 
Strömung zieht, so dass sie an ihr zerschellen. Diese Flankten, 
obwohl ganz verschieden von den Symplegaden, stammen aus 
der alten Argosage, wenn die Verse XII, 69 — 72 acht sin'd» 
Wie in die Schilderung dieses Wunderfelsens gerade die Am- 
brosia-Tauben kommen, lässt sich durch Erinnerung an die 
Mährchenweise nicht treffend erklären, noch irgend recht begrei- 
fen« Die Tauben selbst sind unstreitig ein Volksausdruck über 
das Gestirn der Pleiaden. Da bei seinem Erscheinen die Men- 
schen ihr Getraide einernten , so entstand die Vorstellung , dass 
um dieselbe Zeit die' Götter ihre Speise eintragen Hessen ; und 
eben die Himmeljstauben selbst leisteten ihnen diess. 

Wer die Flankten meidet, muss jedenfalls durch Skylla und ' 
Charybdis« - Diese Nothwendigkeit wird vom Dichter ohne Wei- 
teres hingestellt, ein bestimmtes Bild der weitem Umgegend, aus 
dem jene Nothwendigkeit sich ergäbe, hat er nicht gegeben«' 
Nachdem nun Odysseus • weiterhin wider Willen an Thrinakia 
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uigelegt hat, und die Kat^trophe darauf gescbehen ist^ wird er 
om Süd rückwärts getrieben und schwimmt nach summarischer 
'rist Ton 9 Tagen an der flgygischen Insel der Kafypso an« 
e weniger diese Göttin näher charakterisirt wird, um so mehr 
itaehmen wir ihre Bedeutung aus ihrem Namen, und finden in 
ir, der bergenden^ verlmllenden Nymphe, und der Insel auf der 
öhe de» Ogygischen d. h» des Fiuthengebietes den plastischen 
iisdruck für den langen, verborgenen Aufenthalt ' des Odysseus 
1 fernen. Meer. S. Th. 2. S. 14' unten. (Von den kleinern 
ledem über Odysseus, welche Homer nach unserer Annahme 
ir Odyssee gestaltete, konnte euies, das die Heimkunft und ' 
ache an den Freiern besang, den Helden eben nur Ton Posei- 
)n nach Ogygia getrieben und spät erst von dort erlösf sein 
ssen). 

Der von Kalypso entlassene, und jetzt von Poseidon gefasste 
eld hatte eben am 18ten Tage seiner Fahrt aus dem Norden 
e Berge Scherias erblickt, als der Gott ihm sein HandschÜf 
»rtrümmerte. So lag das Phäakenland ungefähr auf dem Wege 
ir Heunath. Dieses Land und Volk zuih idealen Masterbilde 
ellenischeu und besonders Ionischen Glückes ausgemalt,, gehört 
)ch ganz dem Wundergebiete an, in welches der Verschlagene 
lerst beim Lande der Kyklopen eintrat. Die nächtliche Wun- 
srfahrt und das Verbot alles femern Geleits, welches die Phaa- 
en trifft, entzieht dasselbe aller Kunde. Sprec4ien wir es denn 
itschiedeu aus, dass das Land der Phäaken durchaus kein hi- 
orischer .Punkt ist, und das Gemälde von ihnen aus Ursagen, 
is Gerüchten von Ländern wunderbarer Fruchtbarkeit, und aus 
em gesteigerten Bilde« Ionischer Betriebsamkeit zusammenge* 
itzt i^t. Alle Art und alles Gedeihen eines von freundlichen 
Ottern gesegneten Volkslebens ist den Phäaken beigemessen 

Th. 2. S. 203 f. Bei' der dort gegebenen Charakteristik 
eibe ich im Weseutlichen auch nach Prüfung der Abhandle 
iTelckers ,)^/^ Homer, Phäahen und die Inseln der Seligen^^ in 
lio. Mus.ß Philol, I, 2. Es sind drei Hauptzüge im Bilde der 
häaken: ein uraltes Folk^ das mit seinem J^önigsgeschlecht auf 
e untergegangenen "Giganten und andrerseits auf Poseidpn zu- 
ickgehet, und daher den Göttern nahe verwandt heisst gleich 
m Giganten und Kyklopen (VII, 64—62. 205 f. V, 85), sowie es 
lemals neben den Kyklopen gewohnt hat (VI, 5)* < Seine Erinne- ' 
ingen gehen also auf einen Tityos und Rhadamanthys zurück. 
US der Nachbarschaft der gewaltthätigen und stärkern Kyklopen, 
in Hypereia weggezogen in den Zeiten als der Gigantenkönig 
it seinem Volk unterging, wohnt es von den Göttern geliebt^ 

im^ offenen Verkehr besucht y in wundervollem Segen eines 
'ichibaren und durchaus friedsamen Gebiets* Sind diese beiden 
genschaften uralt und gottbetraut diejenigen, mit denen Ho- . 
$ff die Phäaken aus der Sage genommen haben dürfte^ so dass 
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Hypereia nnd die Nähe der Kyklopen seine Zuhörer eben ai 
diese Sage erinnerteh, so hat er das Bild ihres Lebens in den 
gefabelten neuen AYohnsitze und damit die dritte Eigenschaf 
Ionischer Bildung und Betriebsamheit mit idealer Steigerung aiu 
seinen eigenen LebeQsanschauungen hinzngethan. Dazu gehörl 
n^n ganz besonders die Schifffahrt, sowie der Cultus des Polei- 
don. Ihre Schiffe sind wunderbar schnell; mit ihnen fahren sie 
selbst weit, während zu ihnen in ihrer einsamen Lage nur Ver- 
schlagene (ein nicht so ganz ungewöhnlicher Fall) kommen, die 
sie daim gastlich aufnehmen imd bereitwillig ' heimfuhren (Vi, 
• 205. 279. Vill, 32). Wie nun ihre Schiflffahrt und ihre Entlfe- 
gei^heit dem Zwecke des Dichters, das ganze Wundergebiet sei- 
nes Mährchens der Kunde zu entrücken, dienen müssen, so die 
nächtliche Fahrt, aus welcher der Schlaf des Odysseus nicht so 
unnatürlich folgt. In'keiner Weise also können wir Welckers 
Vermuthung beistinunen, dass die Phäaken nach ihrem Namen 
Dunkelmänner als nächtliche und, die Fremden in Schlaf heim- 
führende Schiffer aus der nordischen Sage von Todtenschiffem 
(Schoi. zu Hes. ü^. 169. und Ltkofhr. 1204), entnommen seien. 
S.Anm/S. 316. Dass^Homer nordische Sagen gekannt habe, werde 
ich kein Bedenken tragen anzunehmen. Aber ausser dem Gesagten 
steht der Welcherschen Vermuthung das auch in der Odyssee so 
stark ausgeprägte Hellenische Grauen vor dem Tode entgegen, 
und, sagt Schw£nck, „sogar die' Todtenschiffer hätte der Dichtet 
mit besonderer Ungeschicklichkeit dargestellt, weil es nirgends 
herrlicher, glänzender und üppiger hergeht als bei Alkinoos und 
den Phäaken*' u. s. w. 

Klauseit die Abenteuer des Odysseus aus Hesiodus erklärt^ 
Bonn 1834* S. 76- wies die TVelckersche Herleitung aus gleichen] 
Grunde zurück. /Wenn er selbst aber in, den Phäaken personi- 
ficirte Weilengeister sah, so muss ich — bei einem geHihltei 
Have ! was ich dem Frühvollendeten nachrufe — mit Bedaueri 
bekennen, dass ich die Ergebnisse und ganze Weise jener Schrif 
für verfehlt halte. Bei der Kirke und den Seirenen habe icl 
meine Gründe bestimmt ausgesprochen zu X, 480. u. XII,, 168 ff 
Ebenso muss ich es den Lesern überlassen, die Deutung dei 
Fahrten des Odysseus auf eine Verzweigung der AeoUschen Co- 
lonisten in* Uscholds Gesch. d. lyv/an, Kriegs^ Stvittg, 1836 
S. 236 — 260. selbst zu vergleichen. 
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III. Abschnitt. 
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Me Iiocale der Irren dem OAjmnewB maeli natfonalem 
•iler gelelirtom Irrthum der Alten, nelist TerBeldmUMi 

der neuem Sebriften darfilier« 

• 

Wie lebendig die von^ der Poesie gefeierte Hero^nsage im 
BewnBstsein der Alten gewesen, und wie viel Glauben daran die 
yoflumeinung gehegt habe, daron zeugen so manche Erwähnun- 
gen jftuch aus später Zeit. . Kein Wunder denn , wenn im frühe- 
ren und noch gläubigeren Zeitalter die zu fernen Küsten. Gelan- 
genden die Orte zu finden meinten, welche in der Argosage oder 
der Herakleischen oder der von Odysseus' Irren ganz utopisch 
oder doch vag, aber in einer gewissen Richtung angegeben waren. 
Ebenso wohl konnten aber auch umgekehrt die schon frühem 
Bewohner Latiums, überhaupt Italiens, oder Spaniens die Home- 
rischen Locale bei sich entdecken, nachdem sie die Gesänge erst 
kennen gelernt hatten. Man benannte nun Orte und Gegenden 
nach solchem Glauben, und die Sage fixirte sich im Munde der 
Bewohnen Daher erwähnen dergleichen die ernstesten und kri- 
tischsten Historiker, ^Kevcfhoit jinab. VI, 2, 1. TnuxTDroES Bf, 
29. 68. 102. PoLYBios IV, 39, 6. 

Kirhe in Latiunf»: Hbsiod. Th. 1011 —- 1016« wie alt diese 
Stelle ist, kanti freilich Niemand sagen. Muell, Etr, 11. 343« 
Heyne Exc. L zu Aeru VII. Abkömmlinge des Ullxes dort 
Liv. I, 49, V 

Mpenors Grab daselbst: Sktlax unt, Aoxlvou 

Lä8trygonen entweder bei Formiä : Horat. Od. HI, 17, 1« Oym 
Fast. IV, 69. PLnr. HI, 9, oder auf Sicäien bei JLeontion: 
Thuktd, vi, 2. Thbopompos bei Poltb, VHI, 11. 
. Kyklopen auf Slcilien: Thuk.^ a. 0. EuaiP. Kyilm 114. 296. 
u. e. PoLTBios bei Strab. L 31. Cic, Ferr, V, 56* 

Thrinakia mit den Heerden dea JSeUos ist SiciUen: Timasos 
beim SchoL zu Apoll. Rh. IV, 965« Pantasis u« A. im SehoL 
zu Od. Xn, 301. 

Die Insel des Aeolos eine der Aeolischen bei Sicilien: zu X, 
21. S. 21. Der Name selbst verräth diese, frühzeitig ge- 
schehene Deutung. . 

Shylla und Charyhdis zwischen Sicilien und ftaUen : Thuktd. 
IV^ 24. Auch hier zeugt der Name SkyHaeoii für die früh- 
zeitige Deutung, und Plih. HI, 10. sagt sogar Oppidum S<7l- 
laeum, item Cratcua flnvius, mater ut dixere Sojrllae« 

Flankten, obgleich meistens ds aus dem Osten verlegte Sym- 
plegaden gedeutet, doch auch von Manchen bei Si&Uen 
entdeckt. 
NHiscb Odygß. Bd. TU. % ^ 
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Die Insel der Seirenen ebenfalls zum Theil an einem Vorg"«- 
birge Siciliens ; sonst oberhalb die^ Seirenuaen. S. die ver-' 

, schiedenen Angaben bei Strabo VI. z. A. 1. 34. V. 399. 4CX). 
Ausserdem gab es theils verschiedene Sagen von Gefährten des 
Odysseus, die auf Italist^hen Küsten zurückgeblieben wären (Staabo 
'V: 397. VI, 3 u. 7), theiis hier und da nach Ödysseus benannt)? 
^der auf ihn zurückgeführte Tempel, W^eihgeschenke, Hafen : Cic. 
rerr. V, 34. Hafen in Sicilien Strab. V. 400. Tempel bei Sur- 
rentum, 376 f. auf dem Kirkäon eine Patera. Nach dems. V. 396« ^ 
wurde auch gefabelt, dass bei Cumä die Homerische Unterwelt 
liege, und Lphoros erklärte dazu, wie unter den Kimmeriem Höh- 
lenbewohner zu denken seien. Gerade das Bild der Unterwelt 
und das nachbarliche Elysion leitet -Strabo III , 240. lieber aus 
Spanien her, und weiss auch da eine Stadt Odysseia und ein 
von dem Helden gegründetes Heiiigthum als historische Belege 
anzuführen. Nur gelehrte Meinung wohl versetzte auch die Flank- 
ten dahin ders. 273. ^ , ' 

Wenn wir alles dieses, und dazu die Meinung, dass Korhpra 
das Land der Phäaken sei, insofern es populärer Glaube war, aus 
dc^f Wirkung der Nationalgesäuge und der gläubigen Sucht die 
gefeierten Orte zu entdecken oder bei sich zu besitzen erklärei^ 
so bleibt dabei die Möglichkeit, dass die Sagen Latiums von' 
Ödysseus älter sind als die Homerischen Gedichte, wie diess 
Uscholds Meinung ist. 

Die gelehrten Ansichten des Alterthums sowie einiger Neuem 
über die mytlmebe Geographie Homers hat Ukert Qeogr. I, 2. 
S. 310 — 319. verzeichnet. Wenn %er selbst,' obwohl im Ganzen* 
sich anschliessend, von Voss im Einzelnen abging und der Phan-^ 
tasie mehr einräumte, so hatten schon damals oder haben nach 
ihm GaoTEFEini (\n Allgein, geogr, Ephem, 1815« 48 Bd. 3 St.) 
Zeune {ErdaTi:sichten^'&ef\m 1820), Völcker {Ueb er Homer. Geogr. 
und JVeltkunde^ Hannov. 1830), Klausen {die Abenteuer des 
Ödysseus a, Hesiodus erkl, Bonn, 1834) eigenthümliche Systeme 
und Charten der Irrfahrten atifgestellt , aii denen wir eben den 
gesvchten Zutamm^nhaiig zuerst tadeln, ausserdem^ dass sie dem 
Dichten: ein bestimmtes Bild v^H der unbekannten Erdgegend 
beimessen. Freier urtheilt und verfährt S. Tä. W. HotJMAiK'in . 
dei* Schrift: JDiis Iberer in PFesten und Osten, Eine eiknograph, 
Unte?'nuchung — ; neb^i einer Ansicht der]' Homer» Mimm frier ' 
und der sog, Hom, Geographie überhaupt^ , Artemidorua d, Geo^ 
graph, LeipZk 1838. Verkannt hat er aber Manches, und nament- 
, lidi, dasS' die Homefrisohe Unterwelt ganz entschieden iift Wc^stea- 
gedacht ist, d.. h. ihr Eingang. GROTEFEnn hat sich neuerdings 
in der- Sthvift ^^Zur Geographie und Geschichte von AltitaUenj^ 
HuiBov. 184&« t. H^ft S. 5 £ einer riehtigeni Auffassung zu- 
g«W8ndt • _ ^ 
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•Bte Aiisleliten der STenem von der Homerfaielieii 

Untertrelt. 



Die nie ausführlich dargelegte Ansicht F. A. Wolfs^ dasg in 
der Ilias eine andere Vorstellung von dem Todtenreich herrschte 
39il ak in der Odyssee (Firles» üb, d. Gesch. d, Gr, Liter, -ß. 150), 
n^e^l d h. da^s in der Ilias dasselbe unter der £rde liege , in der 
öiJ Odyssee aber im äussersten Westen über dem Oc^an, hat /. H* 
r«(| /^o«s nie anerkannt, sondern immer gemeint, das Todtenreich 
m im Innern der Erdscheibe habe einen westlichen Eingangs s. diese 
eiBl meine' Anmerk. S. 187. Dieser Meinung entgegnete Solger Eini- 
m ^es Nachgelass, SchriJtenW. 643 f., läumte ihr aber immer doch 
i-j 80 Viel ein, das er dass Erebos als das untc^rirdische Dunkel' er- 
I kannte, aus welchem herauf Odysseus die Todten citire, Völcker 
's! bemühte, sich zi; beweisen, dass allerdings i^ mehreren Stellen 
b| der Odyssee sowohl als der Ilias der «Aufenthalt der Todten und 
d Todtengötter im Innern der Erde gedacht sei \Geogr, S« 140), 
• I dass aber daneben eine zweite Vorstellung erscheine von einem 
>| Todtenreich über dem Okeauos im Westen, und dieses westliche 
I nicht bloss den Eingang zum unterirdischen bilde. S. besonders 
S. 150 f. Gegen Völcker wiederum versuchte Eggers de Orco 
jSbmmco Commen tat. Altonae, . 1836. 4, mit einiger Abweichung 
Top Voss darzuthun, dass es ein westliches Todtenreich über^dem 
Okeanos - Strom nirgends gebe, sondern nur ein unterirdisches, 
Jessen Eingang im Westen aber diesseits des Okeanos sich 
befinde. 

Ich habe mich für die Vossi^che Ansicht' entschieden , und 
S. 154. bei X, 508. ausgesprochen, wesshalb ic^ die von Eggera 
versuchte Modification nicht anerkennen kann. «Gegen Völcker 
aber gilt erstlich , dass "Jßqsßog durchaus nicht der VVesten, son- 
dern die Finstemiss der, Erdtiefe ist, wo die Todten wohnen, 
t. zu X, 526, S. 171 f. Dass die Psychen aus dieser unterirdi- 
schen Todt^nbehausung citirt werden^ lehrt daneben die Betrach- 
tung der von Odysseus verrichteten Gebräuchei Andrerseits hat 
; Folcker von der Stelle. XI, 566 — 627 in mehrfacher Hinsicht 
I einen unrichtigen Gebrauch gemacht. Ihre Aechtheit hat er, nic^t 
i untersucht und mithin die Interpolation nicht erkannt. Dass 
[ Odysseus in den achten Parthien die Todten citirt, dagegen in. 
' der unächten diQ Gestalten des Todtenreichs ohne Weiteres 
, sidiet, ist ein Widerspruch, der allein schon von der geschehe- 
I nen' Diasl^eue überzeugen kann, und der gerade der Volckerschen 
' Ansid^t ihre Hauptstütze entzieht. Aus der unächten . Parthie 
sind alle die Züge hergenommen, welche Völcker zur Charakte-^ 
I liitik des Todtenreiqhs in Westen braucht, Dabei wurde «udi 



Homers Unierwelt. 



übersehn , dass , die Berge , auf denen Orion jagt , der Oberw 
angehören (s. zu Xf , 572), und dass Wasser und Bäume u 
Berge in den Bildern des Tantalos unijL Slsyphos Formen u 
Mittel zur Darstellung sind, die nicht stoffartig aufgefasst werd 
dürfen. S. die Darlegung S. 806 — 308. 

Weit besser als durch »eine Untersuchung über die La 
des Todtenreichs (in der Hont, Geogr.) hat uns Volcher dar 
die Moi^ographie über das Wesen der Psychen oder Eidola g 
dient. Ihre Hauptsätze habe ich in der Einleit. zur Nekyia mi 
getheilt; bitte aber dieselben nur als die Grundzüge für c 
richtige Vorstellung zu betrachten. Ueberhaupt wird man dur 
die Erläuterungen der einzelnen Stellen die m jener Einleitiv 
geäusserten Gedanken' mehrfach schärfer bestimmt finden. 
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Alllnoos hat VIII, SS7 — - 47. geäussert, der Gesang erzeuge 
beim Gaste, um dessen -mllen ja Alles geschehe, nur heftiges Leidt» 
Wesen; daher möge der Sänger auf hören ; dagegen solle der Gast., 
sich doch zu erkennen geben , und seine Schicksale erzählen. Auf 
Bddes giebt Odysseus nun seine Erwiederung , und zwar in der- 
idben Folge , also zuerst in Betreff des Sängers» 

2. Dieser Vers kehrt oft wieder: VIII, 882, 401. XI, S56. u. a. 
Heber äQidBlxixos »• zu JQ, 540. — 3. I, 870 f. W^olf schrieb dort 
Wfif hier rods; die ältesten Ausg. haben auch in der ersten St« 
tüi. S. das. u. II. XXIV, 875 f. — • 4. aiJ3if, die Stimme als F8- 
lügkelt od« alsthätig, Etwas zu sagen , einen Sinn mitzutheileil; 
trie es bei Tiedge heisst, das Geläute einer gewissen Glocke klinge 
M wunderbar, als seieiU Stimmenton dorin. Nämlich an und fiir 
lieh hat die Glodce nur' einen tpd-iyyogj dbr das Ohr füllt (s. unjen 
<a 497. u« X 9 « 229k) , oder insofern sie einen besondem Ton hat, 
ivie es bei den lebenden Wesen die Natur durch die eigenthümlich 
gearteten Stimmwerkzeuge, bei Instrumenten die Kunst verursacht, 
^ 9)oivf7 (li. XVIII, 219 u. 221) ; dagegen wenn die Glocke ein 
OnJtel geben soll, muss sie eine cevdi^ haben. Wenn nach II. V, 
786« Stentor Totfov ovdif aacrxs wie sonst :hiufzig , so ist die hyper- 
boBsoh bis zuin: fünfzigsten Grade verstärkte Stimme immer eine, 
& einen Sinngebalt hat und zu verstehen giebt. Eben in solcher 
TennhaUiclikflit der BtwiEis sagenden Stimme besteVit ^\« ^<S\^^A!^DA 
Nilifdk Odjraß. Bd. JH. X 



2 IX. Gesang. Vs. 5 — 11. 

Gabe des Iferolds, die II« XIX, 250* mit demselben Ausdrncke he^ 
zeichnet wird, der hier vom Sänger steht. Dieser Letztere aber 
hat seine Gottähnlichkeit yiehnehr in der Anmuth der klangtoll 
Bedeutsames gebenden Stimme« Genug ocvöi^ ist das Wort zunädift 
für die Sprache und Rede dier Menschen, aber leicht auch für doa 
Gesang, der wohl in Homers. Zeit noch mehr als später tmd bei vom 
ein koyog (leiiBliciiiivog war. Der besondere Fall , dass es Od« XX^ 
'411« von der Bogensehne heisst: if d* vtco nalov a£urs, %sXtim 
Bbtikri avdifv (wiewohl JEust, das« und zu II« I« 49« avri^v liest ), 
wird am vollständigsten durch die Deutung erledigt, dass der Klang 
der Sehne nicht bloss ins Ohr wie Schwalbenton fällt, sondern 
auch eben wie dieser eine kommende ägri ankündigt, den Sieg 
nämlich des Odysseus« Simon« i^« 118« "AyyiXs xXvto SaQOsiitt^ 
oJfio^, nvttvia %bXiSoL S. weiter zu X, 10 u« 186. / 

5 r— 11. rlAo^« Die Bedeutung dieses Wortes wurde friiher- 

hin wenig erkannt. Richtigeres gab] Wachsmuth Hellen* AUer^ 

ihumsk. 1 , 1« S. 324 — 27* Es bezeichnet nämlich nicht das Aqf- 

hören , das schliessende Ende , wonach was vorher war nun nidlit 

mehr ist; auch nicht die Kraft zu schliessen: sondern die Kraft 

oder den Erfdig der Vollendung, Erfüllung, Entscheidung« Dies» 

erkennt man zuerst in den Formeln xtkog tivog l%ctv oder tilog Ur 

vog ianv iv tivi, wie II. XVI, 630. Hesiod« Pf^. 667, MiMNsaif; 

JFy<« S^ 5 f • SoLON i^« ly, 58. Find. Nem. X, 55. Gerade nadi 

diesem energischen Sinne las ArUtarch II« XI, 439. o of ovxi %ilo§ 

xazoKalQtov ^Xd'ev (Lehbs de Aristarchi stucUU Hom. p« 66.)« Seine 

deutlich lässt sich dieser Begriff ebenfalls in dem Zeitworte erken* 

nen, wie denn auch xiXt^ *H(og offenbar nicht endigte^ sondern «r^ 

fuUendgabj brachte bedeutet (s. zu V. 890)« Selbst das Adj. fifr* 

lAiog steht öfters energisch« Der rslsiotazog neestiväv Ii<. YEII, 247« 

ist der, welcher das entscheidendste, erfüllungsreichste Omen 

bringt« Zeitwort und Adjeot« s« bei Theognis 13S4 — 66« ^ Aui 

dem Gesagten folgt, dass wir xilog dttvcrtoio, y« nokiiMv^ oder bei 

PjoffDAA OL XI, 67. TCvyfAag xiXog zvL übersetzen haben, deS Todes 

entscheidende Gewalt, des Krieges Erfolg, des Fan8tkamp& «st- 

scheidender Erfolg (Sieg)« Femer sehn wir, dass sich bei dam^ 

was wachsen und gedeihen soll, die Erfüllung als Helfe modifidri 

(oM hssuft tiXog Xaßqwa Plat. PAädr. 276 B), bei einem JQ^ 

zählten als Smhmßs Aber oft wird ja dje BriäUung als i3m^a^ 

stand einet Wonsohes gedacht, und wird also tok deoa Ehm& ff4 



IX. Gesang. Vs. 6 — 11. S 

iwiidit, Ton dem Andern gen^aiit« So igt On. XX, 74« Tgl. mit 
XVu, 496* das tiXog ycrfioio die ErßiUimg (Ur Ehe ^ nndPncDAR 
iViMi. Vn, 8S. vo%wiv i* %v iövvatov eiim^wla» Snaamß dvtXof^t- 
ftl^' ov» ixm ilnalVf ttvi toiho Moifa tikog fiiTtsdov iS^e|«, d« h« 
wtvBL die Möra diese Gewährung für die Dauer darreidbte« An 
£eie Stellen sohlielftt sich die nnsrige an, deren Sinn ist: Keine 
echöner anmuihende Gewährung flieht es^ d. i. Nichts schöneres 
kiim man sich wUnschen oder erreichen. — Wachsmuth , der im* 
liditig Ton riklsw ausgeixt, und die Fälle mehr als nöthig zerlegt, 
eatitellt den Begriff, wenn er xikog hier geradecu JPhicht od. G^ 
WU8 übersetzt. Eher lasst sich Gabe brauchen. Denn das Wort 
lut allerdings auch den Doppelsinn von munus, geheischte und 
sduddige oder gewährte Leistung. So wird bei Athen, ü. 40 D. un- 
sere St. mit daraus der Danae des Eurif. zusammengestellt: ^e- 
mi fungd- &vovrag riili} , düs panra sacrificantes munera. 

Die sv^QOdvvfi (XXm, 52. XX, 8.) , welche wir als die Seele 
aiMh der religiösen Festfeiem der Heliehen kennen (Theogn. 77dX 
lie ^dri uns hier so als das Wesen des phäakbchen Glückes ge* 
ninnt, dass dadurch die grobsinuliche Auffassung dieser Stelle so- 
6rt als ungehörig erscheint. — Mit d^^v aTtavxa. wird das im 
finzelnen Folgende zusammengefasst , nur etwas hyperboUsclu 
Der Saal und die Hallen draussen siud voller Gäste und Theilneh« 
mer; da heisst es: „das ganze Volk, d.h. die Meuge Menscheif 
imiher, umTdogt Frohsinn. Durch das ganze Haus hin sitzen Gäste 
lud hören dem Sänger zu ; vor ihnen volle Tische, und der Weln- 
sehenk geschäftig.'^ Der Gesang , wohl zu merken , als der ei- 
gentliche Geber jenes Frohsinns , wird zuerst und vor Allem ge- 
ntnnt. Es geschieht diess , weil Alkinoos vorher gerade den Ge- 
sang als dem Gaste missfällig bezeichnet hatte, und Odysseus sich 
über diesen zunächst äussern musste. Weiter aber ist ganz natür- 
lich , dass der Gast , der seinen freundlichen und rücksichtsvollen 
Wirth gegen ihn selbst vertheidigen und dessen Güte anerkennen 
will, auch der vollen Tafel und also der liberalen Bewirthnng rüh- 
mend gedenkt; natürlich auch, wenn er diess mit dem Ausdruck 
ToUen Behagens thut, da ihn Alkinoos jetzt gerade an seine ehe- 
maligen Mühsale erinnert hat, deren annehmliches Gegentheil er 
jitaEt ^eniesst« Wir finden demnach auch hier (s. zu Vül, 248.) 
Mur sbie Seene des Fiiedenslebens der Phäaken , wie es in. Hellas 
pWäbnUilh dis Knaben in der Bireiiiope Terhie&seu; 



4 IX. Gesang. Vs. 9— 18. 

*■ " ' '^- Hkovvog yoiq tgeidi. 

noXXog, cvv nXovttp Sl wA EvipQoaiiini tt^kduXa 

^Eüphrosjne helsst den Nachhomeriscilen eine Charis , Eirene eine 
Hora*) — Wie ungeschickt aUo war es, diese Stellen dahin za 
deuten, dass Odjsseus oder gar Homer selbst hier als Vorgänger 
der Hedoniker den Sinnen genuss das höchste Gut nenne, wie ton 
vielen Alten geschehn , und in pädagogischer Polemik auch von 
Plato« Unbefangen giebt die richtige Ansicht Akistgteles ÄiÄ 
VIH, 3. 260 £• Göttl. u. ib. 6. 265. 

9 — 13. Die Weise des. Weinschenken s. zu VH, 183. Öafl 
Ti gehört zum Verbo und gilt adverbial : Herod. IV, 52. ovra ori ti 
lovacc mKQij. Bernh. Synt. S.*44l. — iYQsa^ai, zu erfragen, wie 
251. IV, 423. iL. XXIV, 390 u. a., nur an 2 Stellen bedeutet es 
eageuj XIj 542. II. I, 513. Die Ambros. Schol. ziehen inl hierher, 
iTtislQBiSd'ceim Doch diess Compositum kennt Homer nicht , und die 
Präpos. ist hier unpassend, während das einfache TQciTth^cci aa^ 
drerseits wieder angemessen wäre; vgl. IV, 260. — Der Zusats 
oq>Q* ?n u. s. w. auch XI, 214. Odysseus meint : Ich hätte rech 
gern dem Sänger noch länger zugehört ; Du aber verlangst meine 
Drangsisde zu hören, deren Erzählung mir durch die Erinnerung 
hoch weit mehr tierzweh verursaclien wird, als der Gesaug ti 
Ihat. 

14 f* tl nqmov toilitHxa u. s. w. Diese Lesart der tlarlej 
Handschrift, des EuMcUhk und d^ev alten uiusg. ist unstreitig di< 
richtige, und der andern, xl d' l!np»ra vorzuziehn, wenn aucl 
Hmidschr« und Citate und Nachahmungen . (wie Stat. S;ylp. I, 2 
34) die dreifache Gliederung haben. Es gilt hier den reinen 
acharfen Gegensatz des Anfangs imd des Endes: was zuerst 
was zuletzt? oder wo anfangen? wo aufhören? S. II. V, 702 
XI, 299« und QuiNT. Smyrn* XIV, 289. *— OvQavlaveg wie schoi 
VII,'l^., u. a. ist s. y» tu iitovqaviot. S. Voelckxk Geogr. Hom 
S. 19 £^ Es ist wie ^XasQloav za betrachten, s. zu 1,-8» Nid 
anders steht ovquvlScti bei Euuiw Phoen. 82S (837)* 

■ . • ■ * • 

• . . . - ■ , • I 

Id 18« Hier die Antwort auf VÜI, ^60« Wer Gast 

fraundschaffc schliessen will', nennt sainan Namen: tix 1, 17( 



• 
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IX. Genne. V». 19. . 5 

Die wfeite j&tfenxung soll Dicht entgegeusehi« . VgL Ix«« VI, 224. 
-*^ lf9i 8* Sv invög lion Ut da« problematischQ Futurum« * 

19 f« Oclysseus giebt sich hier selbst ganz so wie ihn Hele- 
na lu m, 200 -r— 2. u« Nestor Od, IU, 121 f. charakterisiren. 
Haben die Spätem ihn theils im Gegensatz der arglosen und so 
za sagen theoretischem Weisheit des Palamedes als yerschmitzt^ 
theils als den Ausbund aller Weisheit und Kunstfertigkeit darge- 
stellt (Strato 1, 26. SchoL zu II. Vni, 93. u. Ä.), so ist er bei 
Homer immer nur der, den Athene wegen seiner Besonnenheit 
liebt (Xin, 291 ~r 301). In semer praktischen Klugheit ist 
er seiner stärksten Empfindungen Meister, beim Schatten der 
Matter, heim ersten Tritt auf den Boden der langersehnten 
Heimath, beim Wiedersehn der Gattin und des, alten Vaters (wie- 
^robl mit Nichten ein kätter Mensch XYI, 190.); nur vor Ei- 
iteii\ schützte ihn die Besonnenheit nicht , vor jubelndem Hohn 
lach dem Gelingeu seiner List (IX, Ö25.)} wofür ilm, den so 
wachsamen, die Qötter durch utiheil?oUeu Schlaf strafen (X, 31. 

xn, 338). 

Odysseus nennt seinen allgefelerten Namen darum mit sol- 
ehe^i Anspruch , weil der Säuger eben von ihm gesungen hatte« 
„Ihr seht in mir jenen Odysseus selbst!" will er sagen. In so 
weit also giebt der Gang der Erzählung selbst den Anlass zu d^r 
hochklingenden Ankündigung. Zugleich jedoch liegt in den weit 
mehr sagenden Worten og av&qiOTtoiiSi fiikfo und in dem Um- 
stände, dass Demodokos gerade auch die Lieder vom Odysseus 
iross, unleugbar die Andeutung, dass es schon vor Homer Ge- 
sänge von Odysseus gab. Ein grösseres Gedicht von der Einnah- 
me Trojas , an welcher die Listen des Helden den grössten An- 
theil hatten ,L ei^kennen wir liach Wei.ck.ebs Erörterung (der epi" 
mJiB Cykbis S« 288, S49.) vollends deutlich. Wir sind^nämlidb 
flon belehrt, dass der erste Gesang des Demodokos (VIII, 74w) 
die Eingangspiaihie zu der Persis war, welche derselbe nachher 
singt (s. zu Vm, ,492). Ob auch von den Irrfahrten schon ein 
Üherer Gelang erzählt habe , darüber kann an diesem Orte keine 
Andet|taDg kommen« In der vorliegenden Situation musste der 
IHchtor den Helden seinen, allverbreiteten Ruhm andersher ab- 
kiten .lassen als aus.iduedem von den Abentheuenr, die' derselbe 
für jetzt nur selbst zu erzählen wusste» 



6 IX. Gesang. Vs. 21 — 24. 

fm Einzelnen ziehn wir nSa d« i. nawototg tolroU nadl 
Vergleichmig^ der angef. St. als nach der Wortfolge zn doloitfi 
(s. unten 422). Ben Ausdnick Av^QtiitoitSi ftiAco erklärt bes. die 
Wi^/fli naCi (iilov^it XIL 70. n« Theogit« 245. 

ov6i nox* ovil dttvdv anoXitg nkiogf aUa ^nX^ößig 
S<p9irov av^Qtinoig aliv i%(üv ovofutm 
Denn dieser Lesart mit dem affirmativen Gegensätze wird Nie- 
mand die wiederholte Negative {yv8i yt Xriöttg Torziehn, zomal 
da auch bei ihr der Dativ gelesen wird« Tgl. das. 2S1* Ans 
Homer selbst kann noch als äbnlich gelten Ix.» X, 61« i^ytt 9* 
tQi^f otftt fffifd (ttXfiatutv 'Aqydotciv Sri^ rs kuX 8oU%iv, Das 
Verbnm ftiA» oder Impersonale fiiJLe» besagt tUeils eine blosse 
Beschäftigung des Sinnes, theils thätige Sorge oder Angelegen« 
heit Die Beschäftigung des Sinnes mnfasst verschiedene Arten 
des Interesses. Das Grosse, Schöne, sich überhaupt Hervorthnende 
weckt nüt dem Interesse wohl Begierde. So ARCHa«ocH. jpy. Xm 
OS fio» rcr rvyso} xov 7toXv%Qvaov ^iXii vu s. w. wo auf fiiXs^ fioi 
als den allgemeinsten Ausdruck die spedelleren Synonymen t&f 
fts Vi^ogf ayaloiiM, und l^co folgen. Anders, aber ähnlich ge- 
schieht es, dass Etwas berühmt wird. Es tritt Allen in den Sinn; 
^e achten darauf, wollen von ihm hören oder erzählen vpn ihm 
Nicht unpassend vergleicht Emeati aus Hojiaz. Serm. 1, 6» 91 ^ 
puellb injiciat curam quaerendi singola, quali Sit facie ii. s. w^ 
Also wie die Argo Allen im Sinne i«t, Alle sie kennen nnd mit 
Interesse von ihr hören , so Odysseus durch seine Listen« 

21 — 34« tviüAov i\ß wohUicTubcpr^^ weUhenntUcTie. So 
tichtiger Passow ff. i^i als Buttmasw Lexil. ü. 9d, 7. Die andere^ 
wohl nur durch gelehrte Erklärung entstandene Bedeutung, welch» 
BuTTacANN annimmt, apricus, wohldurchwärmt, hat Euphokion JBr. 
LIV. S« 125. Zca ttov qnjBi BvöiiiXog ala» — Zur Erklärung je«»- 
nes V Beiworts folgt hier iv d* OQog rnry^ Ni^q^vov* Vor diesem 
Namen muss ein Konuna stehen; sonst würden wir den GenitiT 
kien wie XIX, 432. lU, 287. U. D, 603. 829. 868« Hbrmam 
ad hk^ in ApoU* 26. Uebrigeus macht es einen Unterschied ^ je 
nachdem der Genitiv und dasr mit einem allgemeinen Prädieat 
nachfolgende Appellativ nur eben zusammengedaeht werden, tider 
der Eigenname im Nominativ bleibt, wdUl er durch Sinn' and 
Sldlang gehoben wird. S. Voss zu Hymn. a. Dem. 49S. oder 
Krii. Bläti. 1« 8. 245. In ans. St. liegt das Hanptgewidit, anf 



.. 
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ufatQ&tiQ. — 24* DuUcTuony zu I| 245. Was die Meinung 
Dosinuxe betriff^ dass es eine Tersunkene Irniel sei, so fand sie 
KivsK Hellas II, 2. S. 461. durcli Goodissoh widerlegt, und 
blieb daher bei Strabos Angabe stehn. 8. Scrreibebs Ithaka S. 5« 
— Same hiess noch zur Römerzeit ein Ort auf Kephillonia: 
läY. 88, 28 u. 29. FeiiecL zu n, 634. 

25 — 27« Dieses ist die Stelle über die geographische Lage 
DBd Beschaffenheit Ithakas, Ton welcher alte und neue ErUärer 
die mannigfaltigsten Auslegungen aufgestellt haben« Es handelt 
sich besonders um %Oafioilif, um ncLwm^atriy und um nqoq £s- 
90V. Doch ist bei X'^crfiaAij gar sehr auch der Gegensatz zu er- 
wägen, in welchem ovTij hier steht« Eine gewisse Erwartung, 
dass Homer die wahre Lage der Insel habe beschreiben wollen 
und können, werden wir allerdings zu im^erer Betrachtung die* 
ser Stelle mitbringen« War doch Ithaka kein Fabelland, . wie 
Ogygia, Scheria od. dergleichen« Nur müssen wir berücksichti- 
gen, d|iss die Lage gegen die andern Inseln ja dem Dichter nicbt 
anfeiner Charte uud nicht nach Messungen vorlag, sondern je- 
den&lls von ihm oder den Schiffern, die ihm berichteten, nur 
nadi dem ylelleicht eigenthümlichen Augenschein gefasst sein 
musste. 

Zunächst beseitigen wir die Annahme STRiiBos X. 454 oder 
S36. und Vossens Myth. Br. II« 8. S, 73« aUe Aiisg.^ dass n^o^ 
{990V gegen Norden bedeute. Dass es yjelmehr gegen Westen 
sei, darüber lässt schon XIII, 240. keinen Zweifel übrig, wo das 
hoUen nur aus der Stellung nach Osten beim Orientiren erklärt 
werden kann* Und haben doch einerseits der Hymn, a, den Pyth. 
^/x>^!^ 258 (4S6). und Herod. IY, 40. andrerseits Pinoar. Nem. 
IV, 111 (69)w noch dieselben Ausdrücke für Osten und Westen* 
Btxabo scheint die Deutung der Weltgegeuden auf Norden und 
Sttdeh eben nur aus der Torliegenden Stelle genommen zu ha- 
ben, die er auch anderwärts immer Toranstellt, L 45 u« Ö8« X» 
8S6; wenn er nicht gar das Rechte mit einigen Römern im Sür- 
-tim, das Linke im Norden fand (Lobeck Aglaoph. S. 916 f. O. 
II1JB1.1.BR Etrush. 2. S. 126 f«)* Derselbe nun, immer von der 
Osberzeugung ausgehend, Homer habe das Richtige nach absolu- 
iMi Standpunkte genau angegeben , deutete nicht bloss vniQvatfj 
if(d( fjiipov am obersten nach Norden , sondern es mussle sich 
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^aiiaUj zn einer ' Bedeotoiig bequemen , der iseiue Etymologi« 
uod all sein Gebrauch bei Hoinei*. wie bei Späte«i mderstreM» 
Ißr erklärt es nämlich 7tQig%(»Qog ry -fiTCslQG). Freilich hatte er 
Vorgänger; abef di,e gelehrten Griechen , bei dene^ er. die^e Er- 
klärung fand} warfu w^e ^r selbst der fetiBten Anseht, d^s. Ha- 
mer die wahre Lage angegeben^ habeu müsse, ui^d nahmen ^uu 
gegen sonstigen Grundsatz zu einer Erklärung ihre Zuflucht , die . 
kein eUisdiges Beispiel betätigt. Al^o ni^t was die Grriechen 
nach' ihrem Sprachg-efuhl bei xd^aiiakqg gedacht, sondern was Ein- 
zelne hier ausgeklügelt, referirl; Stbabo. Aber es müsste doch 
mhidestens irg^d eine der verwandteii Fonnen, %a/*a^€i^, %«r 
(Mfia ode^ eine:* der Co;q;ipos. vpu %afM)ii und ^-^aJy den, Begriff 
von %iQ.C0g oder ijjtSkQog entluilten, wei\n die Bedeutung denkbar 
seia sollte« Soviel gege,n Strübo und seineu Vertreter R. y, L, 
Ue^er ^ ffonper, I^hajka. Berl. 1832. S. 63. 

Es ist über 'jiß'Ci^ak'q hier u. X, 196. uvzf^, il %^^ %%l%^t:px-i 
gleich zu entscheldeiu Das Wort bedeutet nirgend« sonst etwas 
anderes ^ niedrig oder ßach und zwar hat es vorherrscheipd diQ 
Relation zum Höh^m, Ragenden, steil Aufstrebenden; XII, j^Ol 
vg^, mit 73 f. XI, 19^. Ii^. XIII, 6.83. Xenoph. Memor, JII, 8. % 
Abtstot. Pflanz. \^ 4* a. E. Theokr. XVII, 79. ApoliiON. Rq. Vk^ 
981. ni, 1159. Joseph. BelLiud.Yl^ 14. to Uqov %^vxo \k\v — 
h^\Q^^QV xaquqov^s k^ c^«g dl (lokig l^if^xct xd uvDDtariia %&a^ 
f&jprldv ttvtov* Vav^ajx. VU, 27 z. A« sagt: dqn Pellen^nseno^ i«f 
d^^ Stadt au^ einer Anhöhe , deren höchste Kuppe spitz empor- 
ragt. D^ese steile Kuppe, ist unbewohnbar; t^ Sk X^c^iotltoviam 
nmokustal apiaiv qv awß%^g i; «oifg ^ lg 5J (loiqug vBvsiiinji4vfi ivo 
iSni xiig ttitQccg (leva^v avsxov(f^g. ^er,^. X, 17, 6u nennt er«» 
$(^ övgßata und &HQag rav oqcSv, dann o^ xd'UfiaXoitiQa. Der 
^ermit nachgewiesene Gebrauch bietet keine andere Varietät ala 
^i^ yon niedrig und fla.ch oder platt. Eige^thümlich aber ist dem 
Wort offenbar di^ Relation, so dass ^s iiberall den negatiTen Be- 
griff nicht ^rhobei^, hic/it ragend fühlbar macht« Demiiach ge^ 
luetet der durchherrscUende Gebrauch, dass wir d^n Gege|isat^ 
des Höhern auch in den beiden fraglichen Stejlep «neben mülr 
»en, ui^d er ^sst siph wirklich in beiden entdecken. In der üUL 
d^m SU Xf 196. erzählt Odysseusi seinen Gefahite^, w|e ertaa 
feiler Höjhe ^ un^jekjinntc L^nd als, Iiiset erkai^t habe. Wenn 
er d« sagt a^t^ih x^^^otk^ ^^ittcn,^ nanvov d' ivl (Uocj^ Idfcocov-r-y 
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to ist k}ar, das9 er durch die Angabe: sie aber, d« h* dl# l^sel im 
Ganzem , ^^^ ^acÄ £^2 ^ die Möglichkeit .des gehahton lieber^ 
imd Femblioks erklärt. Er konnte von der steilen Höhe in der 
Miite der abgeflacht vor ihm liegenden Insel einzelne Waldhügel 
(•75* 281.) 9 ^^^ denen sich Ranch erhob, aber darüber hinweg 
allenthalben das umgebende Meer Selin. Jede andere Erklärung 
ist unzuläsi^ig ; und auch der Gegensatz keineswegs der des hohen 
Meere!^. Diess wird nur als umgebend bezeichnet , mid gar selt- 
sam wär9 CS, wenq eine^, der sich von hoher Warte umsieht, 
ehe Insel, die er gan^ überschaut, niicht vielmehr im Gegensatz 
leioes hohen Standpmiktes , als des umgräuzenden Meeres ßach, 
mdergesenht nennen wollte. Ja jene Deutung b$^t au sicii nicht 
mehr al^ Alles wider sich. Wie kann Jemand in solcher hohen 
jStelloj^g den% nahen Meere eine Hohe beimessen ? Noch wunder^- 
Ucher ist dieser Gegensatz in uns. Stelle von Ithaka mit seinen 
Bergen, da dieses vielmehr sichtlich aus dem Meere hervorragt. 
Andrerseits kann aber auch nicht der Dativ x^cffAcyJlij nut Pa^me:^us 
gelesen und zu ilX gezogen werden , da das Meer nie dieses Prä- 
dicat hat und %^j^akig nirgends eine absolvite Fläche, sondern 
immer das relativ Abgeflachte, Niedrige bezeichnet*). Endlich 
würde es auch auffallend sein , wenn nach dem auf Ithaka zurück- 
fahrenden cnm} il nicht ein Prädicat der> Insel , sondern eines zu 
fax folgte , da dieses ilv üX doch im Ganzen so unbedeutend ist» 
Tielmehr müss der Insel selbst das Beiwort ßach gegeben sein, 
iwd zwar in irgend einem andern Bezüge als zum hohen Meer^ 
Wicmüfsep nämlich auch Yoelciubbs Erklärung, die grundfeste , 
T^rwerfeu, d& jede Insel gehörig am Boden wurzelt. 

Vorher noch d}e Bemerkung; dass inlqxaxog und no!v%m* so 
wie motxog nicl^t der höchste bedeutet , sondern der oberste oder 
der äus^erat^ in einer Reihe oder einem begränzten Bamne , nicht 
ahissimus, sondern smnmus, supremus: II. Xu, S81* XXIII, 165« 
Somit ist vilatog sein Gegentheü , oder hei andrer Vorstellung mit 
ihpi gleichbedeutend. Auoh lu XXm, 4dl* giebt Jniqvaxog ^atQ 



M lißmlidi die Conjektur den Palhbrihs Hesse sich nur stf f!u8^,.tiii 
ßofiken Affere. Auch inotloq notaiiog ist «n tiefgehender, leerer, .Imit 
adehtem WaMer sein Bett nicht fallender Strom, wie tä P£«il. HJMM. 
ti, das beigdngte vsiwey<E:on^ lehrt, nvd ebenaö Tmro« Vl]^ £4» t^ef» 
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nur den höchsten durch die höhere Grundlage. Hiemach glaube 
ich, dass die Beziehung' des nawns^arfi auf die Lage der Insel| 
oder einen am obersten liegenden Tiieil derselben , an sich natiir» 
lieber ist als die auf ihre eigene Höhe im Verhältniss zu den tibii- 
gen Inseln, und kann also auch die Erklärung nicht billigen , wel-' 
che CiiARKB zu II. in, 201« vor andern von Eustat?« zu uns. St, 
annahm: non modo.montem is^m (21), sed totam insulam, et- 
iam quibus in partibus depressior esset , comparate tamen cum div 
cumjacentibus iosulis, nctwns^atriv tlv ikl %Ho9ai* Sollte diess 
gemeint sein, so würde es doch auch etwa %'9officrA^ nnf^ inz(^ 
xaxfi heissen. Ebenso wenig haben Brtant. AUh. üb. den Trojan. 
Krieg S. 268» und William Gell das Richtige gefunden , welche 
%^irfiaili} 7C€twni(ftini zusammen als Bezeichnung einer Hochebene 
(r^aneSa, table -land) fassten. So wäre der Superlativ ga« nicht 
vergleichend, was er bei dem vorgesetzten nctv doch sein muss. 
Und wo findet sich Ein Begriff so aus zwei Adjectiven zusammen- 
gesetzt? Endlich hat Ithaka keine Hochebene, wie mein Freund 
FoBCHHAMMER Versichert. Bei alledem werden wir jenen Gelehr* 
ten darin beistimmen, dass sie den 26sten Vers blos$ auf Itbaka 
, selbst beziphn. 

Nach den dargelegten Gründen sind nur zwei Erklärungen 
möglich. Es. fragt sich nur, ob mit crvnj dl die ganze Insel dem 
vorhergenannten einzelnen Theile, dem Berge Nerlton, entgegen- 
gesetzt wird, oder ob damit der'Uebergang von den lungebenden 
Inseln zu Ithaka geschieht, mid fragt sich zugleich, ob die beiden 
Adjective %^cciiaXfj und jTtBQtdxti zu trennen und das erste zu oirvi| 
das andere zu »shai zu ziehn ist , oder beide zum Prädicat xbItm 
gehören. Ist der Gegensatz zum Neriton anzunehmen, und ge- 
hört %^^ zum Subject avtfj , dagegen navwt. zu %tlxai , so könnte 
der Wortsinn sein: sie sonst flach liegt am obersten im Jdeere 
nach Nordwesten, Die Bedeutung von jj^a^Xrl wäre hierbei ge- 
hörig berücksichtigt ; die Insel sonst im Ganzen würde wie in der 
andern Stelle der einzelnen ragenden Höhe entgegengesetzt ; und 
wenn wegen des vielen dazwischen Stehenden dieser Gegensatz 
unwahrscheinlich gefunden wird, so wäre dem durch den sehr 
nahe][iegeo4en Verdacht zu helfen, dass der 24ste Vers mit dem 
I|l4^jLlia{n€a|. einem Interpolator augehöre (I, .246« XIV, 123). H^ 
in^ ^ yiJM gäbe ohne diesen Vers nur eine gewisse Umgebung 
aad Einfassung , bei der immer auf das Iv 9* 9fog aifgvnd die 
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10 sehr hebenden PraiBoate des genannten. Berges* wohl das our^ 
b solcher Besdehnng folgen könnte» Doch diese Erklärong lässt 
Boch einiges Bedenken übrig. Das Eine, dass natnlich nach der 
wahren Beschaffenheit der Ins^l es auf derselben keinen Berg 
giebt, welcher sich vor allen andern Höhen präsentirte, dieses 
müssen wir jedenfalls auf sich beruhen lassen , da die alte Poesie 

, dsdi djunal immer den Neritos auszeichnete. Dergleichen ge- 
icfaleht nach einer indiTiduellen- Anschauung oder ersten Erwäh- 
mmg, welche dann traditionell wird. Aber jener Gegensatz der 
lihigen Insel zaa^ Berge scheint da unzulässig , wo von der gan- 
sca Lage derselben die Rede ist, und dann scheint mit %&a(ialfi 

i 10 ge£B»st das nachfolgende tqrjxtia zu streiten. Diess Letzter^ 
Uesse sieh so beseitigen , dass man in tQri%Ha nicht sowohl eine 
dnrdi Felsen unebene als eine mit steinigem Boden im Gegensatz 
der jfa^]»io$'sähe, wie Stbabo VI. 47. von Japygien sagt : hti* 
ml^ yag q>mvofiivri rQa%il(x, ct/^toxerot ßad^ynog bIvm. Aber 
sndi in dieser Stelle ist ein unebner Boden doch immer zugleich 
gedacht. Sonach mUssen wir eine andere Fassung wählen. Es 
1^ gar-sehr , hier %^afiL€tlti reiht relativ zu fassen , und gar nicht 
den Begriff des Ebenen zu urgiren, sondern zu verstehn: ,^ie 
sber in ihrer Mäche, die sie nun hat,^^ nicht also wie Clarke er- 
klärt , sondern: ^^aie in ihrem ganzen Boden ^ wiß sie sich als 
Fliehe breitet (mit dem Neritos und was sonst für Felsen und Hö- 
hen anf ihr sind), liegt am obersten nach Nordwesten, steinig 
and nngleich.^^ Pas at Si ts heisst dann : andere dann noch. 

Auch in der versuchten Modification bleibt die gegebene Er- 
kKnmg noch zweifelhaft, Daher kann man wohl geneigt sein, 
eiotr zweiten den Vorzug zu geben. Es kann .durch VTtSQxatfi 
der oberste Theil der Insel bezeichnet sein , und dabei auch x&cifi» 
zu %Htat gezbgen werden. Femer ist es gar nicht uneben mit 
Bbtiht Alles auf Ithaka zu beziehn, indem statt cct di % Svsv^e, 
^ U t av» gelesen wird. So ^ergiebt sich folgender Sinn: ,,sie 
sber selbst liegt im Meere eben in ihrem obersten Theile gegen 
Nordwesten, dieselbe aber weiterhin oder andersliln im andern 
Theile, gegen Südost steinig und ungleich.^' Die angenommene 
Bedeutung von ovcv^s s. lL.XXin, 241. und das. 194. aniviv^B 
mtf^gm Djen Gegensatz zu hiQO^iv bildet es On. XI , 82- 

' £7 f. aya9^ xovqfovi^tpog wie Hision. /iT*. 786. ia^Xi^ tlvdgo^ 
jjAMOfiL. iKe «ov^» sind gedacht wie pubea. — ovxil'ytfyY«* -t\%V^ 
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öfter vor ebem Vokal: VDI, 136. X, 246.. —^s yo/ij^, <&§ an 
genen Landes. So Voss zzf Hymn. a.' DemeU l3ä- betefer ah 
THiE&dCH §. 284] 14. Die Ueberli^fering der Form fdr alle S 
Personen ergiebt sich gerade ^us dem Streite der Grammatiker ger 
gen dieselbe. ^ • \ 

29 — 83. uixi^i da wo loh war, auf raeloer Stelle, auf 
dem Flecke. Es wird dieses Adverb, ohüe weitere demonstrativ« 
Kraft gesetzt, nur im Bezug auf den jedesmaKgen Ort oder bis- 
terigen Aufenthalt: IV, 508. VI, 246. X, 132. — «> ä' wm^ 
nach Hermann. Op* \. 839. Büttmann Lexil, I, 37, 7. &q ir\ 
avväg. — Die Kirke ^eäa s. X, 135. Ich vermuthe, dass hier 
und Vn, 24S. statt doXosaaa ursprünglich oAoctfcr« stand. In der 
Stelle des f ten Ges. hebt sidx dadurch d^e Schwierigkeit am be-. 
sten. S, zu J^, 136^ ^ . 

34 — r 86« Diese drei Ve»e sind nach einem Ambros. cd« 
obelisirt worden , und gewiss mit Recht. Die Sentenz , eine Wie-« 
derhokmg des bereits, Gresagten in allgemeiner Form, als Epipho- 
uema , verräth sich , wie sie ausser der. Gedankenreihe des Spre- 
chei^den steht, als. Zusati^; wenn auch nicht so deutlich wie- IV, 
S53^ — Homer lässt den Odyssena seine warme .Liebe zur . Hei-^ 
inath durch die That zeigen, übrigens aber im Zusammenhange 
jhiijlänglioh aussprechen. Erst die nÜLchternei\ Alexandriner ent- 
deckten dei^leichen Eiuschiebsel. Die frühem Griechen hatten 
gerade an solch^en Sprüchen besonderes Wohlgefallen , ui^d liessen 
sie sich einmal gewonnen nicht nehmen. Wir erkennen in sol- 
chen Sentenzen die Einw^^kung der von ihrem^ Pviblikum inspirir- 
ten Rhapsoden. S. Fa. Xhiebscji :^ct, Monac, ID. 397 sqq. Die 
Aeusserung des Cicero de OraU 1, 44, 196- (ut Ithacam iUam, in 
asperrynis sai^ulis tanquam nidulum afiixam, sapieutissimus vir 
imniortali^tati anteppneret) enthält keineii wörtlichen Bezug . auf 
diese Stelle. — Das ^^ ncttqtdog kann vollends hier nicht anders 
als fiir sein Vaterland gefasst werden, ^. zu ?8. — yl^vsvai^ TV^ 
362. 709^ Iii. XXn, 159 ff. ~ BlitBQ ««/. Das xcrl zielt hier, 
auf fclova^ so wie es überhaupt nicht selten von dem Worte, das 
es treffen soll, getrennt steht ^II. I, 249« filAiTO^}, u^d namentlich' 
häufig durch yiq und' andere i?ai^kelii (xiltl, 118. evix XVJdär,' 
361* TQtSttQf Haexung. Pizr/I. >1^ 13ä)b» .. vl>a}H»toJf^Q«^ 
jnanche Varietäten vor; On^ DI^^ 19$ii' wries-naGlt- sc«rWvol/VÖr 
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da il* M^iV In Gecbffiken za wiederholen;, H, VII, 227' f. «teht es wit-k- 
lick medeibolt; Ii«. XX, ^8* ^det die Wiederholung vordem 
«gentlich bezielten Worte ganz in d6r Weise Statt wie. ovöh wie- 
deriiolt wird (h^ YDI, 478. 482- und oben zu Vni, 280). An- 
drerseits tritt xal auch seinem Worte nach, Doederl. LecUHom» 
TL 11« Bei «l %^\ oder zXubq xal ist übrigens zu bemerken , dass, 
wo xal' in solcher Weise auf ein folgendes geht, die Bedeutung 
don «al e2 ahnlich wird, wie wenn selbst gleich selbst wenn* 
TgL Sfitzners Excurs„ XXIIL ad IL — r niovct oIkov vccltk be-* 
xeidmet feste Wohnung , einen in der Fremde gewomienen Besitz 
TOQ Haus und Wirthschaft« Vielleicht dachte der Interpolator an 
du Anerbieten VII, 814. — Alles bis hieher Gesagte gehört^ 
[ tor Nennung des Namens. 

87 f. il 6' äyB. S. au 1, 270. Haätung. Part. U. 218« 

Oegen die Annahme eines ausgelassenen ßovXsi erhebt Voss JKriti 

Bk !• 191 f. starke Einrede. Die Stelle II. XXDI , 579 — 686f 

imd vollends der Gebrauch der Alexandriner, Kallim. jirtem. 81«, 

Atmx. Rh. ni, 1. sträube sich gegen das unbehülfliche Aber, 

wenn da willst. Kaum guüge in diesen Stellen ein geschwächtes 

sodes. Vielmehr sei il i* Sys ganz dem Firgilisc/ien eia age u^en, 

IV, 669. gleich. Das verstärkende di trete zu dem cJ, wie das^ 

selbe II. I, 181. zu fassen sei, und el öh sei also dasselbe mit dem 

•b dl} der Tragiker. So sei selbst II. IX, 262. und das. 46. tl 

li, und XXIV, 74. *dXX' «?, xlg ~ von einem Schol. richtig 

angenommen. — Wir entgegnen, dass sich über alle diese Stel- 

IsD nicht mit Einem aburtheilfen lasse , dass aber die Formel sehr 

ofl, oder meistens, nicht die Art eines Aufrufs, sondern die eines 

Aneibietens oder ehier ruhigem Ankündigung habe; dass die 

Lebhaftigkeit, welche der Gebi*auch derselben gebracht, nicht so- 

ftrt für ursprünglich gelten dürfe , und dass, gerade wenn 8h dem 

d^ hier ähnle , gl um so mehr als brachylogisch gebrauchte Con- 

jonetim erscheine. — Der kl. Schol. liest Jv/i/;«. Der Conjunctiy 

wechselt in dieser Fonnel mit dem Fatur. 

89 *- 42* yon Jlios her. Odysseus war, als Zwist die 
Sieger trennte, bei Agamemnon geblieben, folgte aber diesem 
Btobmali nicht auf* der Fahrt , wa der Sturm bei den llLapharei^ 
•chni Felsen einfiel (in , 163» und zu IV , 499«) , sondern fuhc 
dem Winde folgend vpn Troja her tiordwärts an der Küstie . Idiv tXL 



/ 
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den Kikonen» Ebenda tiifit ihn naoh den Noiftoic ^^ PaoKLO» 
Neoptolemos« 8. Th« 2. 8. iO t — Die Kikonen II. 11, 8Mk 
fiie sind ein historisches Volk» das in Thrakien über Thasoi am 
Hebros wohnte. Herod. Vit, 69. 108-10. Mela II^ 2» & 
Bei den Spätem wird die Gegend gewöhnlich duroh die Stadt Ma- 
Toneia bezeichnet (auch von Dcmosth« g» PofykU S. 121S)> wd^« 
, che Yon Marou ihren Namen haben soll ; s. unten bei 197* Doch 
' nennt Heaodot einen See Ismaris. — 'Jcffia^flo. Dieser zweite Da- 
tir tritt als speciellere Angabe hinzu: zu VIII, 363. Plaut« TtV" 
numm. H, 4, 176. IV, 2, 88. — &Uau S* cvrovs , XI V , 265. 
Ii«. IX, 593. oben zu UI, J06. S. 156. — mg fiif ttg — %lot I^^ 
649. xloi nicht ganz eigentlich, sondern wie discedere oder abÜRp 
auch gebraucht werden, Virg. u^en, V, 30ö. nemo non donatns 
abibit. — itlrigj seiues ihm gehörigen Theils, lü XII, 423* Dec 
oder das Theil wird hier mit dem Anspruch rerglichen, den da 
Jeder hat oder für sich macht, nicht wird einer nach dem anden 
gemessen. 

43 — 46. SiSQ^ noSi s. zu VI , 201. und über die Erklärung 
LiHRs de Artstarchi stud. p. 57, die Zusätze in diesem Banda 
«< — i^vmyiaj ich hielt sie an, in welchem Sinne die Attiker bis- 
weilen dvttYxdiiiv brauchen: Aaistoph. Rät» 511. Pi^at. Proiag, 
826 A und C« — 45. Wein wivrde getrunken und sie schlachte« 
ten. & die Participien XVI, 108.;— 10. und XI, 866. die Lesarl 
. der SchoVssofiTsi} % dv((vvoito> 

47 — 60« ysY'^vivv zu V, 400* Eustath. etymologisirt ynNi 
fifißnaf yiyioya. — fihovsg hat nur die Odyssee V, 489« IV, 16 
Sjnonyma zu II, 65. Man fragt: Wie konnten die Erschlagenei 
Ihre Nachbarn zu Hülfe rufen? Die Schol. antworten: Sie rie- 
fen während der Eroberung ihrer Stadt. Nicht so. Vielmehr sini 
die o^xofiicvo» entkommene, entflohene : II. XI, 288* — ^ntiQov 9at 
OPttg im Gegensatz der Ismaros bewohnenden na^afalaa^iu. — 
u<p tnnmv von Wagen: s. XVm, 263. und zu IV, 708. Di 
Kampfesart ist dieselbe , die wir bei den Achäern und Troern flu 
den: ex essedis desiliunt, et pedibus procliantur Caes. ^. G, rV 
S8« Uebrigens entspricht dem bloss distributiven fiiv (II. XV, 282 
statt« U hier %(d wie III, 361. und Ii«. I» 267. In unserer St. is 
•igentUciii Tor taul zu denken btustiii^ok ih %§i — • & HAMTüm 
Paiüh'96» NAXGELSBACH^nm^ri. zurJlias^ £xg. 1. §. 17« 
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61 ~ 68. II. II, 468 und 800. 4Statt mpy 1. JSusMhi ^Qog, 
A» Fonn, die Homer noch Dicht kennt. S. Buttm. LexUm L S. 
121« tind MüETZBix df« emendat. Theog, p. 39« c?^, zur Jahre»^ 
Kit, näoilich der, welche immer Blätter mid Blumen bringt, wie 
aAen 135. elgägag. — 52. i^iQioif in der ersten Frühe, ^q$ XX, 
156. -Voss JSj-U. Bl. I. 211. Die Bemerkung Buttmanns Lexü. I, 
29, 5. bedarf berichtigender Bestimmungen \ s. zu 234« 
\\ 

^ 54 — 59. II. XVin , j638. fia%iyv gehört vorzüglich zum 

Si Paiticip. ^ilikov y sie trafen werfend. Die Aristarchische Beob- 
9 «ditnng, dass bei Homer jenes Wort nicht ein blosses nQoia^ai, 
a petere, sondern initvyxavBtv j oder srot/eiv oder Ttr^oiaxav bedeute, 
I. b«i Lebbs de Ariatarch. p. 73. — 56. II. VUI, 66. XI, 84. Die 
Lesart iki^i^juvoi gaben Eusiaih.^ der Harlej,^ der TViener Haupjt- 
codex u. a. — 58. ßovlvt6vSB nur noch in dem gleichen Verse 
b^XYI. 779. woEusTATH. o nqog ianiQov XMQog, 6 ÖEiXivig^ Svf 
tov i^ya^Ba^ai Tovg ßoag lvo(iBV , während er zu uns, St. den Mit-* 
tag oder bald nach Mittag angiebt. Dass damit die Zeit gemeint 
ist, wo die Stiere ihr Tagewerk vollendet haben , die dBiXfi o^Ax 
nach Hesych., bestätigen ausdrücklich AfoixoN. Rh. III, 1342« 
Jomi Aaätos' Dlosem. 387 (1119). ioxo^iivai cxa^fiovSs ß6$g ßov^ 
Avtftoy äQfiv YgL 93 (825), undLuKiANos KatapU 1. giebt eben*- 
ftUs eine späte Tageszeit so wie Cicebo ad Att. XV, 27. ßovXvOn 
nobis coenantibus« Vom späten Nachmittag darf auch der necken« 
- de Prometheus in Aeisiofh. Vögeln 1500. nicht abführqpi, der mit 
seinem ßovXvxog ^ nBQaitiQm ja nicht die erhcdtene Antwort C(u* 
^99 ts (üsra n^BCtip^ßqlav noch genauer bestimmt haben will , son- 
dem in Laune eine andre Frage stellt, und zwar, wenn ich recht 
TOStehe , eine absurde , da er das nB^aitiqw doch selbst hätte b««* 
Mnken müssen. Denn in Griechenland tritt bei untergehender 
Somie die Dunkelheit mit EinemMale em, und der Abend ist 
idlion wirklich dunkel. Auf die dBÜLri ifla folgt die Zeit nM(^ 
hlj^mif ag>dg, s. Lobeck. zu Soph. Aj\ 285. — Wenn nun aber ßw^ 
hnig auch die letzte Zeit des äoch hellen Tages ist, so kann der 
iiMnerische^ Ausdruck rom. Helios selbst doch auf den Gedanken 
ffluren, dass darin eigentlich nur dieser Gott als Tagfahrer, der 
jedflBfalli andi ausspannt, Ton der Dichterspracfae mit dem Pflii« 
gw in Vergleichnng gestellt seL Andrerseits scheint gewiu , dass 
dsr Ansdrack für die Tageszeit Tolksüblich geweMn ist^ Das 
pff^ifitaKOf zugi9g9 üind vom Iffittag an fitatu 
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> 60 f. sechs axM federn Schiffem Odjssens spriolit hier dl 
Anführer, der die wünschengwei^he Stiürke der Bemannung (sslf* 
^ofur) im Sinne hat, imd seiueii Verlust nach seinem Befunde- b§* 
reohnet, als er die ihm Terbliebene Mannschaft entweder gkioll 
Tor der Abfahrt oder nachmals neu auf seine Schiffe TertheSlIes 
da kamen auf jedes Schiff 6 Mann weniger als vorher. Gleiok 
wurde die Mannschaft natürlich immer auf die Scluffe TertheÜU 
Diesen Sinn seiner Worte verstanden Homers Zuhörer gewiss, 
und schon aus dem Ausdruck ixalqtav , der ja eben die Mannschaft 
bezeichnet: 173. XIV, 332. und XI, 331. — Die richtige Deu- 
tung dieser St. gab Ka^ites nach den SchoL, nur verfuhr er ancih 
liier wie immer zu gelehrt, indem er, v^eil Odysseus nach 169' 
und Ii.. II, 637. 12 Schiffe geführt hat, die Summe von 72 U^ 
gekommenen nachzählt, und die Form der Angabe bei Homer alt 
eine poetischere betrachtet wissen wilL Der Grammatiker begeg« 
nete mit seiner Erklärung der Ausstellung des ZoiXiOS und anderer 
IvtlravMCol (Anstössler), welche über die gleiche Zahl' aus jedem 
Schiffe ihren Spott trieben: aU' X^ng iico xov initäyfuxto^* 2^ 
di tä TckaCHLixtu 7u9avd $lvai. *) 

62 f. itQOtiQCOf vorwctrts, weiter; so überall gauK ohne 
Rücksicht auf das endliche ZieL S. zu lOö. — SßfiBVot Ik ^avi'^ 
toto wiederholt 666.» X, 134. II. XX, 350* Dafür aWaiV/o^ X» 
131. II«. XVUI, 232. XIX, 72. Beide Ausdrücke, und nament^ 
lieh aafi£iv?9 fio^y haben auch bei Späteren oft diesen Sinn einee , 
prekären Gewinnes : Herou. VHI, 14. 18. Pi^at. Ges. HI. 678 G» 

■ • • 

64 -^ 66. Zu 9V^lv gehört nur ovö^ aquy dagegen ist nftn^ 
^(0: ein nothwendiger Zusatz zu x/ov. Mail daif demnach nloiit 
itQOtSQOV vermuthen , und nqoriQßi selbst wird erst in sehr später 
Gräcität für tcqouqöv gebraucht, otfd' aqa nicht aber halt — - 1^ 



*)■ lieber die Ahstosster und dekt 2oilos ins B^son^re s. Lbhrs ^ Ari» 
itArtiko p. 2(^ sqq. £leine Aasstelliingen kennen zuA Theit nur aU 
Witzeleien gelten, \Yie die über X, 241, IL V, 7. u. XXIÜ, 100. 
Bei vielen aber, und nameotlich bei den moraiischeik (über iL. EL 

,11. ■ . ■ * . . m N ■ # 

'. 203. u, XVin, 22), oder seinen Rügen der UnwahischeinUcliMteii 
(beilr;. XMV, ?52. nach Eüstath.S. 1370. u. unten Xu, 447) hatte 
' er tuanchto achtbareren Vörjgänger. iß'reilich wiirde Alles dergleichen 
> nadi 4ioj^oeti0icbem>)MaiiMtal>e geortheHt und oft, indem mau die Stel- 
len aus ihrem Znsaeiiienhange gerissen bettaehiete» *-' 



/ 
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llAS6BL8BA€H Exc. DI« §• ?• Hartuko PorA L 431« — nqlvxivaxäv 
hiXm¥ — xqi^ htacxov avCau Üen Accus, bei dem almlichen 
Zdtworte s. II. XI, 258« bei dems. das. 461. und XIII, 477* 
Wenn es hiesse rovg iiik<yvgy dann nur könnte nqlv tivcr, bepor 
MD», das Subject sein wie H. II, 355. Bei dem Genitiy und 
dam nachfolgenden IxadTTOv, ob diess gleich zunächst zu xql^ 
g^rt, muss es als Object genonimen werden. Auch so ist 
tmt eollectiv oder distributiv, indem aus jedem Schiffe, wie 
nin sich auf einen namentlich besann, derselbe gerufen wurde^ 
tmd also die Schiffe oder ihre Mannschaft jetzt den , dann jenen 
liefen , aber Jeden , auf den sie gekouunen , dreimaL Erst wer 
dreimal Etwas gethan oder versucht hat, lässt ab und meint, es 
Mi genug oder ein Mehreres sei umsonst : lY, 86. Ii«* XI, 462 f* 
tt. andere» 

Das dreimalige Rufen hat man oft und noch neulich auf eine 
idigio manium gedeutet« Die Dreizahl klingt feierlich, und den 
i^teren Griechen , welche eine so yielfaltlge religio maulum hat- 
ten, mochte wohl mitunter aus diesem Todtenrufe mehr heraas- 
Uingen, als der Dichter gemeint. Das Richtige für Homer giebt 
der Amhros* ScJioL Q. obgleich auch er zu steif von einem o^- 
jjOMV t^g spricht: uqx^^ov Sd'og i^v, xav inl ^ivi^g dnokkviiivnv 
tig ^ffv%dg i» xqIxov ccvctKakBiv. xovxo de iylvBxo^ tva et xig 
vnoHnoixo iv xä Tcsöia nQogiX&oim Auch Eustath« fin- 
det zuletzt dieses Richtige : ijdi) dl xal Iva /iiif xig ^cov aal inunQV- 
fnofkivog itd xovg noXsiilovg xaxalBKpd'elri iaeL xcel rovro ftlv 
'OfLfi(ft%6v* Diese wahre Beschaffenheit der Sache erkannte 
FiAVCKB Addend* ad Callin, p. 74* Freilich ist es eine traurige 
NothwenJiigkeit , dass man es bei dem Rufen bewenden lassen 
ttoss. Wäre es möglich gewesen, so hatte mau die Yermissten 
aufgesucht (Thuk. IV, 44 g* K), die Leichname dpn Feinden ent- 
rissen (Ilz-XYI, 569 f. XVII, 581),' imd dann bestattet (zu HI, 
258). Aber sie, die Scfiivoi iü&avaxoio davonkamen, vermoch- 
ten der Keines« Um so mehr thun Odjssbus und seine Leute das 
Mögliche , sie rufen nicht Einmal , sondei^u ^rgfaltlg dteimal mit 
Namen, um dieselben doch nicht so ohne^ Alles aufzugeben, Sie 
erfiilien damit ein Bedürfniss ijires Herzens , uüd Odysseus macht 
durch die ganze Angabe , voi^üglich indem er die Bemerkung 
nadibiingt, seine Achtsamkeit und Sorge für seine Leute be- 
BiaUioh, ^e er sie denn auch überall beweUt« KVii^t casv^^AV 
liitssdi Odjru. Bd. HI. \^ 
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gib'se Pflicht erfüllte man damit niclit, nnd rief die Gefallenen kd* j» 
neswegs als manes; auch würde die Unterlassung hier gewüBS W^P 
nen Unwillen der Götter bewirkt haben. Ein unviucc &ecSv6iAi S 
nur da Statt , wo man den Körper eines Gefallenen ,• desiftell itak' 
habhaft ist, unbegraben lässt (XI, 78). Auch gebot keine PflidU; | 
solchen Verlorenen ein Kenotapliion zu errichten, sonst WüriM - 
Xn, 309. denen, welche die Skylla verschlungen., nicht bloa 
Tlwänen gewidmet werden. Von einem Kenotaphion (zu IV, S84^ | 
ist und kann hier keine Rede seiu,'*^ Aber nut wenigstelifl M p 
einem solchen, überhaupt nur bei einer Beerdigung, einem "mittt- 
chen oder stellvertretenden Grabe , wird der Todte als solcher f/fi' 
rufen , indem dann erst derselbe als Abgeschiedener vor der BeSf 
Steht , was m unserm Falle vorzeitig gewesen wäre. Achill' iW ■ 
mit Libation auf deu Scheiterhaufen den Schatten de6 ' PatröUÄ 
II. XXIII, 221 ; bei den Spätem erfolgte, ehe man die Leiche ant 
dem Hause trug, die conclamatio, Eük. ^ll\ 626. LucAir, II, 2S| 
nach der Beerdigung rief man am Grabe den letzten Gruss, Snti 
zu u4en. in, 68. Der fromme Aeueas des Virgil. ^en. VI, 505. nÄ 
dreimal bei einem Kenotaphion. In solchem Sinne sagt Aüsofliüi* 
PraefaU Patent, 13. gewiss mit dem Gedanken an ein KenotfiqpUltiAf 
nie etiam, moesti cui defuit urüa sepulcri, Noimne ter d^ctö patirf 
sepultns erit. Nichts von diesem Allen lässt sich hier finden , täf 
lends aber kein mystisches Citiren der Schatten , wie es der VA 
Clarke angef. Scholiast bei Pinu. Pyth. IV, 284. (t59.) aitsl^ 
welcher den Pindar selbst falsch verstand. Es lässt sich nur m& 
EusteUh. vor den schon angef. Worten sagen, sie hätten eines J67 
den der Gefallenen Namen dreimal laut gerufen ag)06iov(isvöi tff 
Instvmv fiviffii^v, cd; Sv iirj doKcSßiv imXsX'^a&fn ai/rcov. GeniA 
diess lässt Homer seinen Erzähler eben auch durch die nachtrSg- 



'^) Für die richtige Ansicht von den Branchen der Spätem bemerke fal 
dass auch bei ihnen Verpflichtung und Eid in Bezug auf gefalleoa Ki- 
meraden nur gebot. Niemanden anbegraben zu lassen und den LeijQh» \ 
nam wo möglich zu retten (Lstkurg g Leokr. 19); dass Kenotaphu% 
wenn solche Pflicht verletzt schien, keine sühnende Kraft hatten (soMk 
hätte die Versäumniss der Feldherrn bei den Arginusen nicht so sdnrtf 
erscheinen können, Xbnoph. HdL I, 7, 4 — • 38), und dantoMlft 
überhaupt mehr zum blossen Liebesdienst imd zur Säftung einis Ab* 
denkens als aus religiöser Verpflichtung errichtet wurden (X«NV9^ 
Jnab. VI, 2 (4), 9). Errichtete man doch Kenotaphiei^ ftocfa 
einMn wirklichen Grabe» 
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tcha Satzform: doch nichi Aalt «— , bes^r -— ausdriickeiL Frei- 
kh hatten sie yiele fallen sehn, und Odysseus bezeichnet sie durch 
hASg (XI, 19« und zu III, 195) und sonst bestimmt als 1 ?odte, 
iber diess thnt er jetzt, damals war es eine eilige Flucht,, und 
ron Tielen andern hoffien die Abfahrenden, sie konnten sich 
feotth finden« 

Im Rückblick auf dieses erste Abentlieu er müssen wir eine 
Bemerkung Hermanns in Erwägung ziehu. Er findet (Opi V« 56* 
De inierpolatiOTubus üomeri-p. 6.) die Kürze aufTalleud, in % vel- 
dier derE^mpf mit den Kikonen erzahlt werde und zieht dai'aus 
UeYermuthuiig, dass auch andere Theile dieses sog. Apologs.ur- 
^riinglioh um Vieles weniger ausgefdlirt gewesen. Diess gelten 
irir in Ifinsicht der Nekyia im Uten Gesänge, welche sicherlich 
gar manche Elaschiebsel erfahren hat , gern zu. Aber konnte eil ae 
uste Erzählung jemals sämmtliche Abentheuer des Odysseus mar 
kurz gefasst enthalten? Waltete darin und darüber kein Plan dt'S 
atzählemden Dichters ? Muss nicht zuerst die Wichtigkeit für das 
Gedicht, dann die Beschaffenheit der Abentheuer, ob sie inten- 
Wunder und Wechselfälle boten, in Betracht kommen V 
beiden ersten Abentheuer, noch auf historischem Boden , wer-» 
den kurz abgethan , ut speciosa dehinc miracula promat. Das 
dritte, die Hergänge im Kyklopenlande und die Blendung de9 
Pefyphem bis zu dessen Fluch, den der Vater Poseidon und der 
Götter Anerkennung wahr machen, konnten nie kurz abgethan 
'Verden, Und: Jedes Korn hat seine Hülse, Seine Schale jeder 
Kern ! Genug ich meine , der Dichter hatte überall sein. Warunii 
mjT wir können es anch finden. 

67 — 69. Dieselbe Schilderung XII, 313 — 816. und V^ 
293 f. S. das. die Anmerk. — 70. iTtwccgaia^ lässt sich recht wohl 
dem Gebrauch der Spätem gemäss erklären , HERon. VII, 36. tov 
ißp nivtov iitoiaifahg f nov ii 'ElkijandvTov xara (oovj also in 
iuf Quer. Man frage die Schiffer , wie ihnen zu Muthe ist , wenn 
der Wellenschlag so zur ganzen Seite des quer gehenden Schiffes 
hereinfällt. Freilich aber darf maii bei der Erkli^rung nkiymi 
(Aroxx. Zicx,) nicht an das Zeitwort nkuyiuittv , laviren , denken ; 
dion das gesdiieht absichtlich, und bei Gegenwind: nqog ivtliivg 
wAt'Eni^Uig nXayiiiovtigj Lukiav. Nai/ig. 9. Eustath. verwirft 
jtte BiUXrong gerade hin unä rerstehl ln\ nt^uX^v^ bA k«(* Ix«» 

TM 
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XVI , ; »92. An sich giebt auch diess einen gitten Sbin. pifmm 
segelt dann mit vollem Winde oder wie die Schiffer sagen, f* 
dem P. Finde; die Schiffe von hinten gehoben stürzen fast Kopt 
über. Solche Fahrt ist sehr rasch (XIII, 84), aber höchst gefähi^ 
lieh. -.— 71. Der malend^ Vers auch Il.JII, 363. vom rerspMtt»- 
ten Sc hwerte : dreifach zerkracht und ^ierfachm Dort .ist die Mh 
lerei 1 .räftiger. 

'/S. nqoiqvaaa^iv» Arlstarch bei Eustath. n^0BQi<S6aiitiif»' 
Eben so II. I, 43Ö. wo er mehrere der städtischen und andern' 
altera Mauuscr. dafür aufiihrte« Wie richtig Aristarch sahe,'hli 
SriT zKER zur JL gezeigt. Es ist in beiden Stellen , wie auch XIH 
279.. von einer Landung auf kurze Zeit die. Rede, und das ÜftW 
biet et einen o^jxoc. Es gescliieht also, was XIII, 118 — 116. ff^ 
nau er beschrieben n^ird. Damit die Schiffe recht weit auf M. 

I 

Ufe r liefen {imyJkkuv), und so festlagen , ruderte man cnovtf 
oder iöaviiivag. Dieselbe Lesart dürfte aber auch XV, 497. voPf 
xa ziehen sein. Ganz ein andres ist es , wo .die Seereise zn £idt> 
ist: oder doch ein längerer Aufenthalt beabsichtigt wird: XVI, 3Mi> 
X , 4ÖS vgl. mit 140 f. Hesiod. PF. 622. Da findet die auch ^kf* 
tfrr gewölmliche vsalnta Statt, s. zu 136. — 76. tiAcfli' jö»V •• ■* 
V , 390. 

80. XlX, 137. Üebei^ Maleia schon zu ffl, 287. VflH * 
»aus wurde auch lason verschlagen nach Herod. IV, 172 (vgL d«^ 
Bahr); von da nach seiner Aussage Süenos bei Eurif« ICykk W 
(das. 292; wird das Vorgebirge mit Tänaron , Sunion und GfW^ 
stos dem Poseidon heilig genaimt); dasselbe brauchte Gelqn vü^ 
Syrak; zum Vorwande nach Herod. VII, 168 a, E. imd im ganzes 
Alterthume erscheint es berüchtigt ; s. Ausl, zu C/c. ad jFbmÜ, TV4 - 
12. Prof. III, 19, 8. Den Grund giebt Strabo an VIBCi 
218. owc evTckovg -^> xal (laXiata ro VTcig rcov MaXscSv ÖMtäg — * 
ocvuTcvotag* aq>* öv Kai n(XQot(iiaSovrcti* Maleccg di Tuin^tzg iw^ 

• 

82. Neun Tagi. Die Keimzahl eiüe hl deü Angaben deif 
Sagen und Festzeiten sehr häufige und zur ruiiden gewordene; 
Hymn, a. Demet, 47.tnit Foss, lloEZVi^ Kreta 1. 246. IL J5M). «n- 
näohst aber s. Th, L S. 286. — 83. Gerhard Leot. ApMon. 
p« 112« meint, die erste Sylbe der Form «t/ra^ stehe nur in der 
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ils und conigirt 1x^6 iwtf ätaq, Yielioehr kann di« roUer« 
nu und der bestimmt« Abtclmitt bedeutend encheineu. 

Dl« JLoiop^agen > gehen den letzten hUtoriscKen .Prpikty zu 
n Homer den Odysseus kommen lasst» Zwav gab es imter dau 
:en auch j^inige, welche den Irrenden durch die gewaltigen 
inde in den Ocean getrieben dachten , und sdion die Lotopha- 
I an oder über die Säulen des Herakles hinaussetzten ; «. Sthabo 
TI, 483. und in, 252. Tauckn. Urnen entgegnet JPolyöioshei 
BABO l. 39. mit der Berecluimig, dass Odysseus dann an jed<|^m 

* 9 Tage 2500 Stadien habe zurücklegen müssen. Die oAool 
fftoi seien nicht ev'dvÖQOfiotj und so erscheine es weit ange- 
Bsener, die Fahrt iv ßQcc%Bt diaarifficrrt äixEO^ctt ij IgcDXfay/fefv* 
es passe auf die Insel Memnx sehr gut. Diese kleine Insel bei 

• kleinen Syrte nennen denn auch Agathemeh. I- p«.192. Skt- 
cp. IIS. (§.109.ir/az^.) Strabo XVII. 493. Durch diese Zeug- 
se und ToUends durcli Hbhodot IY , 177. ist es gewiss , dass 

Volk, welches sich aus der Frucht des Lotosbaumes Speise und 
dn bereitete, in Libyen lebte. Wie dieses wurden sehr viele 
lere Völker von den sie besuchenden Fremden nach ihrer 
iiptnahrung benannt. Homer selbst nennt die Milchesser II, 
I, 6. welche Aeschylos bei Sirabo als [K7tdK7]g ßgmx'^Qcis be- 
shnet; und ausser den vielerwähnten Ichthyophagen (Herod. 
19 f. DiOD. in, 15 ff) finden wir bei Strabo XVII. 390 — 
k Rhizophagen,Kreophagen, Elephantophagen, Struthophageu, 
donophagen ; XENorHOir Jinah. VII , 5 , 12. zeigt am Pontes 
linophagen, und mehrere andere Diodor III, 24. 29. 31. Ge- 
s war es oft nicht gerade die Hauptnahrung, sondern nur ein» 
Fallende. Vgl. Herodot IV, 109. 194. -^ In Libyen also zeigt 
I die Geschichte die Lotpphagen, und nach Libyen musste de^ 
e, gewaltige Wuid (vgl. XII, 425 mit 408 und 426) den Odys- 
% jedenfalls treiben , so wie der Boreas den Jason von Maleia > 
thiu trieb. Die Gegend Libyens genauer zu bestimmen, ist 
in nicht nöthig, ja vielleicht unstattliafl, da Homer wahr- 
eiulich nur eben von dem Volke mit der süssen Frucht in Li* 
SQ gehört hatte. Zu viel misst und berechnet namentlich Voel- 
iKHom. Geogr, IIQ. „An der klemen Syrte, oder genauer, an 
a Vorsprung Afrikas, der sich nach Sicilien hinaufzieht.'^ Die 
(talC des Libyschen Küstenzuges und wie weit derselbe gegen 
[lien heraufbiege , das konnte dem Dichter kaum dAUlUfiVv %^w^ . 
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wenn e r auch die ganze geogeaplUsche Kunde seiner Zeit in 
vereinig ;te« Wenigstens ist das fiir den dichterischen Verfolg 
Odyssetis' Tagfahrteu gleichglltig. Die Lotophagen des Herpdi^ty 
tagt Heurex Ideen II, 1. 60, müssen recht die Mitte deir Küste Ton 
Tripolis , ungefähr von der Insel Meniux bis nach dem alten L«- 
ptis magna, bewohnt haben. Vgl. Voss WeUh. XII. oderJCr» 
BlätU 2. S. 299. 

67 — 90. GERHARn. LectU ApolU p. 1S7» und Voss snt 
Jfymn. um Dem, 202* verbessern mit dem Wien. Hauptqod. tf^ftü^ 
%* tna<S6u(i£d'* — • Ein Herold wird beigegeben wie au^h X, llS*] 
und wie ihn das. 59. Odyss. selbst mitnimmt. Die Schoh sagM| 
es geschehe, damit sie unverletzbar wären, Eustath. um die Bo^ 
Schaft als eine von einem König kommende kenntlich ca ni^l 
eben. In der andern St, folgen die Verse richtiger, und hierfal| 
Wien. Hauptcod. ebenso, nämlich erst oltivtg uvigsg IbIsv vu s« 
dann SvSqs äiim hqIvus. -* Neben inl %d-ovl öltov idovtig fiadAJ 
wir ägovQrig naqTtw Sdowsg und Jtnii^TSQog intxr^v IL VI, 14£v] 
XIII, 822, XXI, 465. Es smd die Menschen in dies. St vd\ 
nach II. V, 341. damit als bedürftige nach ihrer gemeinsanff 
Natur bezeichnet, und nicht etwa als ackerbauende den rohsMJ 
«ntgege^ngesetzt. 

94 f. Zotig — q>ayoi. Thierscr §. 347. 1, b. eikliirt difW 
Batzform nicht hinlänglich. Hermanns Bestimmung de leg» mML 
h 20 (Op. II) und de partic» uv p. 142* praeterita respidt^ 
«a tamen certa — , sed quaecunque tibi cogitare libeat ^M\ 
^uocunque facto, quod mente et oogitatione concipias, lässt Jb; 
Frage übrig, wodurch die freigegebene Vorstellung auf die 
^angenheit bezogen werde. Es muss die Satzform erstliob tau.) 
jder unterschieden werden , wo dieselben Relativen oder ZeitoOl^ 
|nnotionen der sumtio ficti dienen, wie V, 189. U, 31« Play« 
Staat Vn. 515 C. 518 A. Snoze idot —j ovx Sv yü^, Cic m 
Verr^ Act. II. I, IQ. Haec neque quum dicerem, neque ^pniB 
tu negares, magni momenti esset oratio (eine im Lat.. sdtBUi 
Form). In diesen Fällen erscheint im Nachsatze auch nur ds 
Gedachtes. Dagegen bekommt der Optativ da , wo der NadisatS 
den Indicativ und zwar ein Präteritum enthält, welches for dflb I 
oder durch Nebenbestimmuugen die Iteration bezeichnet , mP \ 
erst durdh diesen Nachsatz die Beziehung auf die factische Yer \ 

j 
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gtfigenheit, und seine Andeutung eines freigegebenen Gedankens 
bewirkt gegenseitig, dass man ein Jmperfectum nicht anders ^Is 
iteratiT yersteht. Die Formen des Naclisatzes sind bei Homer 
Imperf. oder die iterative Endung auf cxov oder ein Aorist mit 
einer Nebenbestimmung , welche Iteration bezeichnet , II, in, 232 
«ndoben zu VUI, 87« bei HBHonox Imperf^ oder tfxoif mit oder 
obne Svj IV* 78. ISO. bei den Attikeni das Imperfectum ohne 
V^eiteres (X^ßvorn. K. ^r. V, S, 55), dann der Aorist mit av 
)der* mit einer Nebenbestimmung , o/i, Jedesmal, niemals^ wie sie 
len iterativen Sinn geben, z. B, Xenoph. Jlnab. 1,9, 18. ovdevl 
uinoTB elWf, und das. 19. ovöiva Sv ntinozz dtpsikno, Diess ist 
Jso der Optativ der unbestünmten J^-equenZj wie ihn KuEHVEa 
. 809. passend nennt , den von den Lateinern nur die gracisiren- 
«D brauchen bei ubi , utcunque , quoties , ut quis u. s. w. am sel- 
»nsten bei quum wie Lir« "VI, 9. quum quid uovi molirentur. — 
Ji uns. Stelle muss die in oöxtg liegende Allgemeinheit wohl alle 
rei Abgesandte nimfassen , so dass Odysseus den ausbleibenden 
adbgeht , oder ist Einer gekommen und hat der Andern Weige- 
cmg gemeldet? Die Kürze der Erzählung ist nicht sow^ohl an sich 
Ig wegen des Verses 102* aufiiEdlend, welcher eine Gefahr für 
lehrere und andere als die zuerst gesendeten und mit Zwang zu- 
ickgebraohten anzudeuten scheint. 

I 
■ 

96 — 102« ßovXovto ist malebant} das vb<Sxov ka^iö^i ist 
idir als Folge zu denken. Vgl. II. XV, 322* Die dem Lotos bei- 
emesaene Wirkung ist fiir Homer gewiss keine eigentlich wun- 
edlmre , magische , und am wenigsten in dem Sinne , wie es bei 
(ym. ex Ponto IV, 10, 18. heisst: Hos ego, qui patriae faciani 
blrrla, succos. Homer 'hat die Kunde von der den Besuchenden 
beraus süss schmeckenden Frucht. Diese übergewöhnliche Ann- 
ehmlichkeit des Genusses empfinden die Botschafter des Odysseus 
I dem Masse, dass sie lieber dort bleiben mögen, als die Fahrt 
»rtsetzen, und dass Odysseus zu Zwangsmassregelu genöthigt ist. 
em griechischen Gefühl mit seiner Heimathsliebe ist eine solche 
ösftigkeit, welche im fremden Laude festhält, allerdings ein 
Fimder, aber kein unbefangener Hörer Homers hat der Lotos* 
ocht die Wirkung zugeschrieben , dass , wer davon genossen , die 
rinnerung an seine Heimath verlöre. 'Doch viaxov kad'iö^at be« 
eutcl ja auch weiter gar Nichts als nicht mehr auf die Reise nach 
NT Heimath bedacht sein, also nicht weiter wollen. Mehr besagt 
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denn auch der 102te Vers nicht , qU dass Od. N!ei|iai)deo z^^cik- 
lassen will. Statt ^i{ ^^ ^^^ ^^ ^^^ Wien. Hauptcod« und deim 
Hamh. iirj nag zu lesen. Der Confunctip ist hier ganz an aelnef 
Stelle, iudem er die Folge enthält, die Ton selbst i^us der schnei-^ 
len Abfahrt hervorgeht. S. zu III, 76. und Wex EpiaL crü. ad 
Gesen. p. 86. — Bie vom Lotes festgehaltenen Gefäb^ea sind bei 
den Alien, vielgenannt und sprichwörtlich: Xenoph. Anah* III, S, 
25. Pi^T. Staat VIII. 560 C* Cic. ad Famil. VII , 20. Lukian (U 
mero. condiict. 8. T. III. Blp. Max. Tyr. XX. 336. Rsk. Sehr 
begreiflicher Weise allegorisirte mau auch den Lqtqs vielfoch, 

9? f. «vcfyxi;, nolentes volentes, indem hinter xlflf/ovTtt^ 
ein n^q gedacht wird , wie oft ein Particlp so vorhergeht ; zu wpr 
civ IvX yhj wo das Prädicat ylatp^ voll gilt, gehcjrt tfijcra ähnlidi 
wie X, 23. (vgl. Xy, 456 f.), dagegen ist igvcsaag mit i;7ro fvy« 
(XIII, 21) zu verbinden: in dem Raum der ^chifie band ich sie 
fest , nachdem ich sie niedergezogen unter die Querbalken. TShtt 
ist vielleicht noch natürlicher vi^valvivl yX., wie das Haüptwi^ 
vorangestellt ist, für sich zu fassen: in den Schiffen, als ich an 
in dessen Rtfume hatte, band ich sie niederziehend unter S» 
Querbalken* Voss gab mit entgegengesetzter Beziehung der Zeit- 
wörter : zog sie in räumige Schifft, und band sie unter die Bänk^« 
Er hätte wenigstens «agen müssen: zog in den Raum sie dfit 
SchifT«-^, Auf keinen Fall ist igvadag hier, wie Passow "fliiit, 
mit XVII , 479. zusammenzustellen , und als ein Schleppen wobi 
gar noch auf den Weg zu beziehen. XJebrigens liest der J3!arlef,mii 
der ffamb. ex emenci. «yciv und dabei jener viivclv ßvl — dieser 
vrfvolv ihto. Beim Particlp würde meine erste Erklärung die al- 
lein richtige sein, und es verdient dasselbe wohl den Vorzus; 
Das xov^ ftJv ist das von Naegelsbach erläuterte, s^ zu 820« 

105 — 111. Ein ßlrder führt ohne alle Angabe des Vtlndei 
oder Weges zu den Kyhlopen , und iiberhaupt in die Welt dei 
Wunder. Eni SchoL zt^ Ende dies. Ges, xovg xoTtovg unkcS^ ^y^h 
Kv9tXoi7t(ov 6* ig yalay, AtoUrjy 6* ig v^dovC^ov 8i tlChv aStm 
ij Tto'S üBlfieyaiy ovnhi Siadatpit. Eu3Tath. zu 115« iffviov d) on 
fisra xovg Amxqtpayovg^ tv^qI KvKkfinav 6 noii^xrjg XiyUf wS% rfs 
ifft^-^g uvtoig xeiiiivav ixBl nov r^ xaxd xmov ^icfu , aX)! ot» ficv 
iTiiivovg i!i yif xmv K. lö%s xiv ^Oivcaia , ehs ivwtiv nXtvöavta b 
Atßvrig ni(tl Tci Koxa SiTteXlccv^ zlz^ kuI dXXa%ov nXayx^ivtufüni 
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xflv Vftfiqtk^v nqi^zfSiv* Die ' Verfosser dieser Annierkiuigen fan- 
den also nirgends leiteiide Andeutungen» Sie befolgten die An- 
sickt desERATosTHBNEs^ der sich ArUtaroh und Apollpdor anschlos- 
len, wie sie Sthabo I. 26. od. 41. angiebt: vnolfißot zig Sv tov 
»OM^^v ßoiiksa^a^ ftcv iv rotg n^ogEaitB^toig rojtotg tiJv nkivriv 
^ x^^OivfSCn %oinv* ärcoarijvcih S* cinb roSv ijnQTtHfiivonv ^ rd fiiv 
fi oik oMQtßdSg niTVV^iihovi tu 8i ovdh TCQosXpfisvov ov-cag^ aXJ! Inl 
4 fo Snv6T€Q0V Kul xä rfqceroiSiarBQOV ^aCTce i^ayHV. Wenn die, 
tfej neuem Forscher freilich, im Homer nur eine subjectire Erdkunde 
rachen , aber die Irrfahrten des Odysseus doch als ein zusammen- 
hängendes Systen^ Ton Wpgen und Landungspimkten uachzeich- 
'S Ben. so halte ich jedes solches System für unzulässig, und na- 
tt mentlich auch die Berechnungeiji Yoslckers S. 111.' S.die Einlel- 
lic tong dies« Bandes. 



^ 



\l5neQfpiaka}V s. Th, I. S, 297* Wenn man ä^ifiitfroi mit 
^ 188 f. ^ und 112 mit 215 vergleicht, so lässt sich zwischen dem 
n4 ganzen Volke und dem Polyphem eigentlich kein Uuter^phied an- 
»I Aeknen; s, mch XVII, 363. Doch mag in dem Worte der Dop- 
pelsiD^ gelegen haben wie in unserem roh oder u^ild. In dem 
nifldem Sinne nahm es Aristarch, Apoll. Lex, äd^Sfilarmv^ 6 yovv 
^BliotwQog 'AQiataQiBltog xorragj^a^cav g)rial , xa^d ov xoivoj^g ^^cov- 
tn v6(Mig * 6 yaQ *AQliSxaQ%og Xiyet öixalovg stvai rovg KvkX, ixxbg 
tvS IIoXv^iiov. q>ria\ yovv niQl avxcSv ^iiiiaxsvn öh ?xaaxog 
11.J.W, Die Gegner dieser Erklärung beriefen sich auf VI, 6 f. 
JedoDÜftlls ist Polyphem ein besonderes Ungethüm, das aber na- 
tliiÜdi nicht an^erp existiren kann als unter oder in der Nähe 
eines auf der untersten Stufe der Civilisation stehenden Volkes. 
8»ni 188. -r- Ceolat nEnoi^oxsg, ein gewissermassen sprichwört- 
liober Ausdruck , ist in keiner Art ethisch zu fassen ; und streitet 
also nicht mit der anderweitigen Schilderung der unfrommen Ky- 
klopen 275 und 411 ; sondern wie nach der Vorstellung der Alten 
ms die Natur wirkt als fortgehende Wirkung der Götter betrach- 
tet wird , und wie iler Regen des Zeus den Kyklopen ohne ihr 
Zathon Wein gedeihen lässt , so liegt in jenem Wort s. v. a. pär- 
tnaund der Natur. -— ^ie pflanzen und sie pflügen nicht. Sonst 
werden in gleiohcini Sinne säen und pflanzen^ antlQeiv xctl f^v- 
tituißy oder pfllügen und hacken ^ aQovv xnl exinxtiv (Aris^opu. 
•%!. 620)9 Terbunden; damit ist in Griechenland vorzüglich 
Wsbiban neben dem Ackerbau gemeint. — TVai':.t\i \x\\^ Gj^v^le 
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ftuid die in Griechenland und Italien üblichen Hauptarten des Ge- 
traides (s. Hbrod« 11, 36.). • Ausser ihnen werden' nur Spielart^i 
derselben gebaut« cltog, Getraide, bedeutet auch speciell dei 
Waizen. Nur in diesem Doppelsinne brauchen auch die Geopo 
niker das Wort; Ni&lüs zu 11, 12. *— 111. ^to; oiiß^og» Aucl 
die Spatem nennen den Regen öfters das Wasser pon Zeus; Hs. 
ROD. n, 15 a. JE. Plat. Ges. VI. 761 B. VUI, 844 B, So aucl 
ovecv XHfictiri 6 ^iäg Xjurora, Oecon. 89 16, und die Sonne &tS 
H£]ion. II, 24, 

Spätere Dichterschilderungen lassen solchen freiwilligen S9 
gen des fruchtbaren Landes nur fronunen 6eschlechter^ oder Völ 
kern zu Theil werden, wie Aeschtlos im Gelösten Prometheu 
den Gabiem (HERMAinr. Op. IV. 273^. Doch dem Homer ist ei 
wie besonders die folgende. Beschreibung der, Ziegeninsel zeig' 
auch iiicht sowohl darum zu thun, ein ohne Anbau fruchtbare 
Land darzustellen, sondern die Kyklopen als ein rohes YoL 
kenntlich zu machen , das nomadisch lebend und ohne Kenntnis 
des Ackerbaus die grö'sste Gunst der Natur nicht zu benutze: 
weisiit Herod. IV, 19. NofMÖBS ijdri Zkv&m vlfnovrai^ ovxs t 
CnelQOVXsg ov^iv, ovts aQOvvtig, Auch die Geschichte kennt Tüo 
madei^ sehr wilden Charakters , und stellt sie den mildern Acker 
bauem entgegen : Staabo VII. 98. Tauchn, Herod. IV, 106* Ody» 
seus hatte übrigens vom |jande der Kyklopen nur soviel aus Po 
Ijrphems Munde gehört, dass es grosstraubigen Wein bringe 
857 f.; sonst wusste er Nichts davon; und wohl möglich, das 
die Verse 109 — 111 später hinzugesetzt sind. Was machen di 
Kyklqpen mit dem Getraide 7 

112 -*— ll5. Nicht bloss ohne Ackerbau sondern auch ohn< 
bäi^erüohe Verbindung leben sie in Höhlen und Jeder regiert nit 
•eiiye Familie. So geben die Kyklopen das Bild eines Völkslo' 
bena, wie es aller CivilisatLon vorhergeht. Die iyoqal suoO da 
entscheidendste Merkmal des Lebens in bürgerlicher GesdLlschaft 
so dass die Lästrygonen, bei gleicher Wildheit gegen. Fremde 
doch schon dvilisirter erscheinen als die Kyklopen: X, 114* ^i 
(lUStigy Ordnungen, regelnde Sitten oder einzelne Bescheide : 21ö 
EuRiF. Jfykl, 120* voiuiSsg* mov^i d* ovddg ovdevog. Die Politi- 
ker der Griechen charakterisiren mit uns. St. eben jene unterst< 
Stufe blosser Familienvereine : Aristot« PoUt» 1, 1, Plat. Gbs, JB 
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630 S. Sta^b* Xin. 592 oder ^98. So heUtt dem AniaTO^T. JSiAik. 
Nik X, 9, 13. kyklopisch leben t, t« a. rereinzelt iii Familitii 
leben, dem Strabo aber XI. 415. nur von dem le1>en, vaa die 
Erde Ton selbst giebt. Eine combinirte Anwendung machten die 
Pragmatiker, denen Diodor. Y, 2. folgt^ unter der gemeinen Vor- 
aoEietzung , dass die Kyklopen auf 8ix)ilien bei ][ieontion gewohnt* 
'Dort eben sollte das Getreide wild wachsen« 

116« naqhK Zf fi^o;, wie Ji.. X , 349. na^i^ ^öov. Bei Ho- 
mer ist der Sinn i^co (iilv , ojtsq i] 1^ »^^ctfif driXoif o^Mxyg di ly^vß^ 
omq 9ut Tvaga 8 fiXovxtti ngo^iöEtogf nach Eustath« zu Jl, 732, 40; 
bei den Spätem dagegen , welche nd^B^ als Pardxytonon sprachen, 
bat es den Sinn Ton %<oQigp Ausfuhrlich darüber Spitzvba JBxdurs^ 
T9UL p. liXYl sqq. Wir bemerken noch, dass auch naqa allein 
bisweilen mit dem Genitiv im Sinne von nct^i^ steht: II. IV, 468. 
xlev^ff, V« ot »v^ttvxi nci(^ uanldog i^Hputivd^^ Sern. Antig. 955. 
ftuqu il Kvavitav y 1110. %tiq vyqav*Ia{i'qvov ^el^gav. Auch bei 
Aautofh. Acham, 68* würde ^ra^a Kavötqlmv 7C%8lfav so zu yer- 
stebn sein; doch wird der Genitiv dort besser ohne jede PrÜpos«^ 
gelesen und mit oSo^nXavovwzq constniirt , indem die Strasse von 
der Kajrstrischen Ebene auslief. 

ti%tia oder lXa%Bia hier wie X, 509. Z^itodot« billigte das 
Letrter^ und verotand viiv ßqa%8lav. Ebenso Thiersch §, 201* c. 
K» Form ilaxHu (so wird der Accent ausdrücklich bestimmt) steht 
sieher im JSjymn. an den Pyth. Apoll. 19 (197). Jener Vers ist 
ton Faahkje ohne Grund yerdächtigt worden. Artemis darf durchs 
aus nicht fehlen, imd die Bezeichnung derselben als „weder häss- 
lieh noch hhin^ sondern gar kmg zu schaun und von Ansehe 
mmdervoll ^^ sie stimmt ja gan^ zu dem gewöhnlichen Lobe der 
Gestalt bei den Hellenen, die eine Schönheit kaum anerkennen, 
ohne dabei Gtösse zu erwähnen (s. unten 513« und zu XIII, 289. ' 
Bebst denr Schol, und Hoffmeisters LebensansichU des Herodoi 
S. 8^» Sodtton ist ja der Artemis der schlanke , hohe Wuchs ge-^ 
rade' besonders eigen: zu XX , 71« -— Weiter findet sich bei Piv** 
BAA Pyth. IV, 17. ila%V7nBqv^^ und spätere Dichter bieten das 
Wort ebenfalls,' s. Lehrs QuaesU epic, p. 175« Homer braucht da* 
fiir sonst oUyogm Das Prädicat iurzj klein kann nun hier wohl 
^ Platz finden, da in titavinsrai nicht das Mass, sondern nur die 
gestreckte Form l^gt (s. zu I, 138)- Ebenso k^TuoX« c^% «vxO&v^ 
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der andiem Sttflle «xti/ t ikaxna heissen, ein kurzer KUsteii- 
ctrich, indem «xrif eine ora, eine Land ist, welche9 von Einer 
Seite nicht qmflossen ist , aber in die See oder einen Strom heraus- 
tritt (X, 89. Xn, 11. Hbrod. rV, 88. 39. 41, Dqpdbklein Synon^fn^ 
3* 8. 214 f*)' ^^ ^^^^ denn bei ihr nicht bloss die Länge , sonderik 
«ach die Breite gemessen werden kann, wie Pausax. II, 34^ 9- 
thut. Unlengbar jedoch erscheint das Beiwort kurz dort ziemllciifc 
' Überflüssig , ja zur übrigen Schilderung unpassend ; man müsstfs 
nach anderer Dimension ein niedriges Ufer Terstehn| M^as die oxnj 
doch wieder nicht wohl aiialässt. 

Die Lesart Xijijita scheint Aristarch Yorgezogen zu haben , dife 
feie bei Emtath, und den Scholiaaten , bei jipoU, im Lex* und dsm 
Etym. M^ s. v, XayjuivBiv sich als die Vulgata giebt. Sie erkläre» 
sämmtlich wie der SchoL E. äno tov kcc%cclvG), ovtmg avayvmctiov^ 
%v* ^ iiSfimg, evcrxaq^o^, ^rcr^ce to ävvaad'ai avtrlv XetxahB^a$ na^ 
Cnantsöd'mm So wäre e? eine yi} ßa^ysogy wie sie Herodot fV, 
23. von der U^mStjg t« xal tqriiio^ witersch^idet. Diess giebt al- 
lerdings auch eine sichtliche Eigenschaft, wie man sie jedenfalls 
an beiden Stellen verlaugt , und überdiess eine in den Zusammen- 
hang gut passende. Die Insel wird als erdig gleich so angekün- 
digt, dass man die ihr nachmals beigelegte Fruchtbarkeit erwar- 
ten kann , und die Kiiste , nicht mit Klippen , sondern erdig , er- 
laubt, dfi3 SphifF auflaufen zu lassen (xAcra^ X, 511)« Indessen 
venn Aa%a/vfo von einem Adjectiv Xi%vg gebildet s^in spll, muss 
«s selbst ursprünglich einen andern Begriff entlialt^n haben als den 
gewöhnlich geltenden. Ich finde einen dunkeln W^g ^u einer an- 
dern Analogie und Bedeutung in den bei NiK^vpivos Alexiph. 269. 
imd 681* ^ich bietenden Fonnen XwivfpXoiog , rauchschallg (wo da- 
^ifp}j^\o% und T^a%vg>ilo(o^ als Glossen erscheinen) , und ila%cidi}^f 
wa9 der Schql. boßvg erklärt. Hierzu die Wörter "kijyvi uud Aor- 
XfAOff genommen, möchte siqh ein Stamm vermuthen la^s«^, der 
den BegrÜT rauch j, cUchtbewachseji gehabt , wie ihn Wolle , dichte 
Gramer, niederes Gesträuch u. dergl. geben. So wäre 'ka%<oilvHV 
zuerst rauch machen im Gegensat« des festeii uud ganz platten 
Bpdens.*) 



^) Dieselbe Form, nicht die ersiere wie Buttk. Amsf* Spr, I. 253. sagt, 
wurde nach dem SchoL und Eustatjc. zur %Un St. auch als Eigenoanie 
gefasAi, Diesen Namen der Insel , meinte man , habe Odysseus woUi 
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öSt8 Cxjstov ovv wtözrikov* £beü«o hei&8t es von los neben 
Kreta im Orakel b. Plut« Lehen Jlomeri. Ferner Euiiir* Hälena 
1S77 f. oiV Syav ytqicm oiV lyyvg, PtAt. Phädi\ g67 B. SbIv jA 
oSn fuxKQWV ovvB ßQaxicoVf alkd ficr^/ov. Hssion Schild .217« 
in der Spracbe der Illasiou Von einer durch einen unbemerkten 
Stift befestigten und so schwebenden Figur ovx uq htt^üimv aä-^ 
niogitoalv ov^* exus dvtov^ d, h* in wunderbarer Nahe. So bil- 
det also das partitive ovts — ovti mit Gegensätisen yerbunden bis- 
weilen einen Mittelbegri£f, und hier den einer massigen £ntfer- 
BUDg. Dergleichen kommt in jeder Sprache bisweilen vor: Pladt* 
CapU IV j 2, 74. Nee nihil hodie nee multo plus tu hio edes. 
Vabso R. R. II, 2« Oves ueque vetulae neque merae aguae. Häu- 
figer enthält bei den Griechen eine solche Verneinung der Gegen-i 
satze ein ganz allgemeines Leugnen. S. zu X , 94. 

Nach einer durchaus unklaren Vorstellung und Constroctioii 
Bahm BsKNB. Thieesch Urgestalt der Qdya^ee S. 106. Insel und 



von der' Kirke erfahren. Dieses Ansknnftsmittel haben gewisse Sita 
Erklärer öfter gebraucht (s. zu XU, 293). Doch waren es noch häufi- 
ger andere Motive, wesshalb maü ein Adjectiv oder Appellativ zu einem 
Eigennamen stempelte, als die Verlegenheit bei schi/vieriger Erklärung« 
6. Lbhks dt Jrhtarck. p. 244. Es sollte 1) der Dichter durch be- 
stimmte Namen die genaue Ortskunde überall bewähren , die man ihm 
beilegte. So wurde z. B. iv di^fiip *I&ci7irig gelesen und ein bestürm- 
ter Ort veristanden: Stbph. Bt^. s. v. ^^fiog, d, Pfalz, Schol, zu. I, 
103. der Fenpd. zu II. III, 201. wogegen ' aber schon Kallikaoho« 
eiferte nach Strabo VII. 75. Ein andermal 2) wrünschte »an 
einer Stadt oder Landschaft die Ehre specieilerer Erwähnung in dem 
ältesten Denkmal der Hellenen zu verschaffen. Dahin gehören die Mei- 
nungen des Eddoxos im Vened. SchoU zu XXI, 158. und der Aetoli- 
scher Schriftsteller das, zu IX, 539. Femer soÜle Bomer 3) wohl 
auch ikiit nathihaligen Vorstellungen ih Einidatag gebracht werden, wie 
der Glaube an die Dioskuren als ivsQi'iiieQoi (s. zu XI, 303) die Deu- 
tung brachte^ dass t^aiSoog II. III> 243. eine Gegend in Lakedämon 
sei. Endlich 4) war es die vom Dichter unbefriedigte Frage nach dem 
Namen eines Orts oder einer unbedeutenden Person, die man sich 
durch ein Kunststück beantwortete. Daher II. Ht, 44$. die Lesart 
inljtq^ 9^ iv KQavdfj , uhd hatte doch selbst der Verf. der Nosten in 
Co. IV, 12. ht Joi^XrtS als Name gelesen. Dieselbe oder eine ähnli- 
che Industrie ergänzte eine Menge von Homer nicht gebotener Namen 
(s. zu V, 441)^ woneben Porphtkios eine eigene Schrift yerfasste 9rf- 
il %4iv naffokBlB^iftivmv zfß noirifj ivo(iMt(ovm S. SchoU zu II. III, 
250L 314* 325. nnd unten zu 197. wo die Gattin des Maron angege- 
beb ist. 
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I 

KyLlopenlapd für Eins und dasselbe« Tlelmelir hat der Dichter 
mit beachtenswerther Absichtlichkeit dem Odysseus die zwar nahe- 
liegende aber von den Kyklopeu duröhaus unberührte Insel ebui 

, Landungspunkte gegeben ^ und schildert dieselbe ilun ausfUhrHch» 
Odysseus ist hier yölljg in Sicherheit, noch mehr aber soll ganz 
offenbai* der Umstand , dass eine so leicht erreichbare und für enl- 
tivirte Nachbarn so ergiebige Insel ganz und gar unbetreten ist 
und bloss den wilden Ziegen zum Aufenthalte dient, die dent« 
liebste Charakteristik der Rohheit abgeben, i in welcher die Kyklo- 
pen leben* Odysseus machte , wenn nicht gleich hier auf seinem 

, sichern Punkte , doch nachmals die Reflexion über den Charakter 
des Volks. So auch Eustath. zu 116* — JVUde Zlegßn gehören 
bei Homer zum gewöhnlichen Wild: XVU, 295. 

120 — l24. Diese fünf Verse möchten an sich vielleicht kei- 
nen Anstoss geben, aber gehäufte Seltenheiten in Worten und 
Formen macheu sie sehr verdächtig. Zählen wir Alles, so sind 
Kvvriyhccif sro/fivij, ä^ozog und die Formen »arataxetat und yri" 
ynfsi sämmtlich Sna^ slgfuiivcc. Hiervon wollen wir Xf^QBvsiy ob- 
gleich Homer sonst nur die active Form %fiQ6m hat, am wenigsten 
in Anschlag bringen. Die Form »atatßxsvat neben »axiCxi{Ltvai, XI, 
456. kann mit invo^Ofiat neben l;r6if;ofAa» verglichen werden» Dem 
Sinne nach steht das Wort im Zeugma , d. h. in näherem Bezüge 
zu noluvyctv als zu dqoxoKSw. So wird der Begriff obtinetur , zu- 
lässig, und es thut nicht Noth ein Zeitwort herzustelleln , was 
den Begriff des Bewandelus, Begehens enthält. Doch ist agoroMy 
von PßUgungenj immer auch an sich auffallend. Ist i^oti^tfi^ pon 
Tfiugtm y zu lesen? . Man muss es metonymisch und als Plural 
concreten Sinnes zugleich fassen , etwa wie rexzoövvai (s. zu V, 
260 und Naegelsb. zu II. S. 336 f.)* — Doch volleres Gewichtals 
dieses Alles hat noliivri. £s mag allgemeinen Sinn haben, wie 
ffoifiifv bisweilen s. v. a. vofiivg ist. Es kommt aber ^ nur noch, 
und zwar in einem Gleichnisse^ die leicht der Interpolation ver- 
ditchtig sind, das Adjectiv noifiV^Xog Einmal vor II. II, 470. Dob- 
DEi^LEDT Synon» 4* S. 298. „An die Stelle von naiv trat später die 
Form %6l{iAfri in demselben bestimmten Sinne bei Sofh* uij\ 53.^' 
Vgl. AEflCHYt. Prom. 674 (6d6). ~ Ganz entscheidend endlich müs« 
sen wir xvvfiyka^ finden« Diese bei den Spätem gemeinste Be-^ 
Zeichnung ^hat Homer sonst nirgendiT gebraucht. Er erwähnt die 
Jäger sehr oft und zwat nach seiner gewöhnlichsten unj dige« 
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memsten Benennnng als ^QfitfJQSg'y dann auch mit tTeaKtriQ Ii. 
XVn. 185* iXaq>riß6Xog ivriq das^XYIII, 319. oder imbestimmter 
als Landleute II. XV, 292. Od. XVI, 218. (ygl. XI, 293. raid 
XXI, 85), aber auch nicht ein zweites Mal mit jenem nachmals 
80 üblichen Namen» Der Verdacht , der hien^it begründet istf 
trifft die Verse um so eher, da sich dasFolgende 125. ov yceg Xv- 
üarjsitföi u, 8. w. an den 119ten sehr gut anschliesst. Auch lässt 
sich -hier die Interpolation an der für dieselbe so bequemen VTeiso 
der palindromischeu Periode erkennen. Der Schluss kehrt zum 
Gedanken des Ausgangspunktes zurück. Solche Palindromie ist 
bei Gleichnissen , wenigstens nach der Homerischen Ausführlich- 
keit, nothwendig, aber sie erscheint auch sonst: VIII, 169 — 
164. XX, 116 — 119. iL. n, 703 — 709. (Es hat auf diese 
Satzform Naegelsbach im iSien JExcurs. zur IL S. 264 f. aufmerk- 
sam gemacht; doch hätte er dazu die Art nicht rechnen sollen, 
wenn .sich in einem distributiven Satze dasselbe Verbum wieder- 
Holt; 8. unten zu 146 if.) Die Befolgung der Palindromie bei In- 
terpolationen ist ebenso wie die bei V , 427 und 437. XI, 565 und 
630 0. a. bemerkte Wiederholung derselben Wendung auf Erleich- 
tenmg für das Gedächtniss berechnet. Erwägen wir nun hier den 
Gehalt des Eingeschobenen genauer, so führte der Interpolator 
den von Homer gegebenen Zug: „nur Ziegen wohnen hier, und 
lern menschlicher Fusstritt verscheucht sie ,^^ mehr als hier gehö-- 
rig ans« Der Dichter selbst wollte nur die Rohheit der Kyklopen 
schildern, und hatte bloss gesagt: denn die Kyklopen konmien 
nicht herüber, sie haben keine SchiJBTe, und bei ihnen sind keine 
Schififbaumeister ; sonst, wenn sie die Cultnr hätten, Schiffe zu 
hauen, würden sie auch eine solche Insel nicht unangebaut lie* 
gen lassen« — Uebrigens Tgl. bei alysa n&c%ovciv XIV, 4l5 f. 
XX, 221. — ovt Squ — OVTS hat eine Rückbeziehung auf ovdh 
vwiiyhai (137. 278. VIII. 168), und Sga, ebendarum j giebt 
das, was mit dem Vorhergesagten im Innern Zusammenhange 
gedaeht wird. S. Naegelsbach S« 199. 

125 — ^ 129. iiilrona^oi auch h.. H, 637. ^oivfxojra^oi 
M. XI, 124. XXm, 271. KvavoTtQCDQOi unten 539. HsRonoT DI, 
68« to Si naXaiov Snacai at v^Bg ^öav iitltr^Xiqfisg» Es ist na* 
mantlich die rothe Farbe, welche man bei den alten Völkern 
vm fiebmnck angewendet findet: II« IV, 141. XV, 638- Herod. 
IV, 11^ 191^194« — Homer kannte U\)ilg«ia noti Y«]^«si%^ 
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brauch und Malerei gewiss sclion mehr als den blossen Anstrich 
oder die einfache Färbiuig. Das Zeigen die farbigen Figuren auf 
Geweben« «-^ ,)tJnd nicht giebt ,es unter ihnen («V», das unbe;- 
stimmte dort, da, ist auf sie zu beziehen) Zimmerleute^ wel^e*' 
u. s« w. Der Optativ nach o^ %t steht eben daher , weil die Sadi9 
Temeiut und das Prädicat nur nach der Idee augegeben wird: 
V, 142. Th, §. 847, 5. wo Mehrere» unterscheidender Berichti- 
gung bedarf. — Bemerken swerth ist es , mit welcher Beflissen- 
heit und Absichtlichkeit der Dichter nach der socialen Verbindung 
und dem Ackerbau liier nuu der SchififTalirt als des Mittels für den 
Menschenverkehr erwähnt, und dieses Alles zusammen als der* 
selben Culturstufe angehörig bezeichnet« 

130« Kttl i/i^tf 01/ ^vxrffiii/ijvlxafioi/to» Das <mc^ zielt 
nicht auf ein späteres Wort, sondern auf vijaov, nur dass mit die- 
sem Object dasYerbum eng zusammenzufassen ist, und die Kraft der 
Partikel zugleich auf dieses geht. In ähnlicher Weise kann man 
öfters das auch nicht fiiglich auf ein einzelnes Wort beziehoi 
oder es hat doch das zumeist davon getroffene nothwendige Ne^ 
beubestimmungen , die ihm dann auch vorangehn, wie Ylil, 510« 
innTa fcu reXevxijasa&ai, Diess übersah NaegelsbAcu zu IL t, 218« 
so wie er aübik in J^ner Note nicht beachtete , dass xol dort ver- 
bindende ^ und das. 406. so wie II. YU, 281 • correlative oder 
responsive Kraft hat:" den auch (nach der Absicht) wirklich 
fürchteten die Götter" y- „wie wir auch jiai recht Wohl wissen 
alle«" *-^ Ist ivxTtnivfi die nach ihrer uatürlicheü fi^schafiPenheit 
wohlgelegene, wohlgeeiguete ? und bedeutet inafiovto schon Fdi 
sich : bearbeitet , augebaut hätten t Nein ; vielmehr ist es dii 
woklbebauie j wohlbestellte , wolilangelegte , indem alle Stellen^ 
wo die Bedeutung des Beiworts kennthch^r ist, d. h. wo es den: 
Hause, der Strasse, der Ti^nue, dem Bauihgarten Od. XXIY, 225 
zugetlieilt wird) nicht atif natürliche Lage, sondern auf die Wir- 
kung der menschlichen Kunst führen. Demnach enthält diesei 
Beiwort hier die Wirkung des Zeitworts: „als wohlbebaute erar- 
beitet, gewonnen, sich zur Wohlbebauten gemacht hätten.'^' Du 
Construction des Satzes ist die des elliptischen Conditionalsatzei 
m welchem eine gedachte Thatsache einen Gegensatz zum Wirk- 
Uchen bildet,' wie auch z. B. SOS imd 304. XlU, 20d f. II. XV 
224» Bei allen solchen Sätzen 'ohne ausgesprochene Bedingunjj 
bedeutet ov in jenem Palle; im andern FaUe. Das kennbar« 
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We^': der ÖoMrtiötimi benibt auf dein Gegensätze zum Wirk- 
Uäten«'' Öiedeü -entlialten 'theils manche' Formen schon^an gich 
'dicfttHis fui), iheilk Ilqgt «ritt den Gegriffen, vrle in fäXXsiv^ 
»iÄ;viK;W, XQ'^i^Ui^ a«, 'Jo6li^ meistens 'mnss ihn die conditionale 
'attik^l ketaiflibh'mÄchiiiu — Zwischen elliptischen mid voll- 
tJindigen Cönditiottäls^Ttzen -bilden die mit folgendem dUti (wie 

hen 79 f.) eine MittelgaWilng. • ^ . - 

• • ' • . • >- . 

IBl — 136. In ot; iilvyti^\vie in dem gleichbedeutenden htA 
rf filr ist iih s. v: a;' fi^v. 8. Naegelsdach .firc* I. 160 f^ 
lAltTUNG jR2i^/i ET, 891. -^ w^fA oder cigaiaj vrle die Spätem 
agen {^Hesiod hat beide- Formen)^ sind die Feld- und Garten- 
röfchte des Jahres^ 'oittaetq^ot '^fiol iv xmg Squig äya^i na» 
iiw6iy um mit Xt^^oraoN ztt reden: Hfisibn fV. 891 f^ I>er 
achter urtheitt wie lIlEN^FHÖcgr: Oecon^ 16, 6« über die sich offene 
weaie Gate des BddeÄs;'**^' lS3i 'ftifiUr) ^%zr #<^^^ ^^^ ni^t 
ehr; daher in 13<i' di^ Var. ta^it^ at^iroi^ nicht ausg^iend, 
md also immerfort = ttfageiid; Wenn die . Weinstöcke in dem gti-^ 
en Boden 'nie ausgehu ,' /so Hegt dacin natürlich mittelbar eine 
fBme^ reichliche: r Weinamte. -^' 134v ßce&%^. Xvfiav II. II, l47* 
I^öOjr. 107. /3tt^ JU iJjÄÄ'ff,. Hbhod; V, 92. g. E. Xki«oph. Helk 
H, 2, 174 ^v fitiQ^g 6i5lkt>g.. H^ hohen'und dichten Aehren 
iner Getraideilur bilden ihre 'Tiefe ^ so wie bei. der. 'Wiese das 
iras. Ein ganz Anderes ist das tiefe Erdreich eines ebenda- 
orch' fruchtbaren BoHens, Euk; Andeeta^ 687* ^^ ßctd'Biavy^v 
fimiin dnoqi* In beiden Fällen ^thältrider Begriff der Tiefe 
fe Fruchtbarkeit nur mittel& Folgerung, und ist jSo^; aiso^ nicht 
srtUls zu übersetzen. •— * sj^ iS^ff ist mit tXii eüg^ zn rerbinden; 
lie Sommer: Hymn. XXYI, '12. Plut.. Mar. 21. Mtfr« na(ffciSiß 
fttQßaXlov elg ägag nXij^Qg i^eviyKHv. A^isiroPH. Tlkesm^ 95 1. i% 
%¥ cD^cov lg xiig Sgeig^ JP^ösche 380* Theokx. XV, 74.' So wi« 
ie QoTen als Göttinnen nicht vereinzelt den verschiedenen Jahr- 
»Zeiten vorstehn, sondern zusammen den Sommer repräsenti-* 
m; so wird vielfältig der. Plural ä(^a^ für. das gesainmte frucht- 
ire Jahr gebraucht; Diesem Jahre jsteht^ der Winter wie die 
Acht dem Tage -ftl» i^iue. blosse Negation: gegenüber (Hxsion /^ 
K f- 5^5 ;c£*jxf^%, fooT« %{^vog dviqag Sgycnv la%KVtiy Der 
Vlattr fehlt JEiiich in -.d^ Darstellungen auf dem Schilde Achills 
:* XVin, 541. ff. — nJkQ rf» ovdag.. Passow in der iien Ausg. 
ÜMB'Lex, verwirft die Annahme Buttmasäs Iax. ä, 1^,, ^^sä 
Kitueh Odysß. Bd. HL C 
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nuxQ auoh hier SabstantlT sei , ab ganst miOT li i iw tg weg/ea dp 
AcGusativs; es müsse dann vn ovda heissen* Diese EinwewdnUg 
wird dardi genauere Beobachtung des Sprachgebrauchs rcSMbh 
dig widerlegt. Der Accusativ ist im Gegentheil wie hier so In 
manchen häufigen Ausdrücken oder einzebien Fällen sehrrangs- s 
messen, wenn ein sich Erstreckendes, Verbreitendes oder Sa- ; 
ziehendes bezeichnet werden soll. .Gar sehr gewöhnlich ist W > 
Spätem vTto y^vJ Herod. ü, 127. sagt ja geradehin ovxByif ^ 
vnBOri olK^fittia vno yrjv (vgL 124)^ so dass in uns. St^ woU e 
auch das anastrophirte vn für vnsCti angenommen, imd mit dM| 
blossen Accusativ doch nach Buttmanns Erklärung yerst^to 
werden könnte. Ganz auoh wie in uns. St. steht bei.PiiAT^ JP/tädr, 
251 B. i;»d näv t6 rijg ^%fjg sldogy. subter unlversam quae avt* 
mum .conficit speclem. Und ausserdem, dass vn avyag, On. Vf 
182. vV ijcö T iqiXiov TE Ii« V , 267. auch eine gewisse Analog 
gi«. abgeben, erkennt man die Fassung in jener Sprediweise SQP 
.den Fällen, wo vno mit dem Acc» bei Yerbis der Bewegung «is 
darunterhin oder darcuiJdn bedeutet: Ii.. XHI, 652* ^n oittb^ j 
Hiiaon. YI^ 44. vno ti^v ijnziQov hcojAlSoino [lixQi *Aiuiiß999B 
Pi.iiT» lyys» z. A« ti}v S^c» XEl%ovg- v» avto to rel%Qgj mit HemL \ 

• I 

Ebetaso richtig bemerkt Buttacann, dass {k&ku auch hier sab)»- • 
otii^ eine. Intention der Uebeczeugung des Sprechenden ausdröiit» ^ 
S, meine Anm. zu ü, 805. und X, lOS« . '- ^ 

136 f. %^S(o — latty;< S. zu IV, 680. Die Person steb 
dabei im Accus. II. XI, 409. «— nudiia wurde vorzugsweise toü - 
itQVfikviicioVf xsiowlov inojBiQV gesagt , ifie die von BiiOMFnnu) ss 
Aesch. jFVrff. 117* angeführten Gibssographen fast einstimmig' be- 
fiohten (und so Aesgh. HikeL 765)'; doch an sich und hitf 
(vgl. X, 168. XXn, 465. welche St. Pa^sow sehr flüchtig a»^ 
sah) ist es allgemein zu fassen, retinaculum. Dieses AUgemeino 
wird nun ebenfalls negativ zerlegt: weder vom noch hinten, ws- 
der an der Meerseite noch an der Landseite, wo das Hinterthieil 
aufliegt. Die evval sind Ankersteine. Voss Kr. Bl. L 203* 
„Die ältesten Anker waren Gewichte von Steinen , die man TOitt 
hinabliess, indem das Steuerende an den Strand gebunden ward«^ 
Quint. Xn, 846. 

ävvüg 8* Sv^* ißaXov %av& ßhe^ogy & d* ißav uvtol 
vffäv ia^iUvmg' dno i* hxo^ mlciittt Siijtfav 
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Ach spater ' heiiit der Anker, obgleich von Eiseiii nodi dfr 
Itain <]iaclL ScAoL B. zn lu XVm, 570. S. 513, a)\ und &»- 
Jen ynt auch nelfen diesem eisernen noch jene n^^vrfiw^ Athev« 
CV. 672 C. Die Ankersteine hätten ich zn ü, 414. S. 120. n. 
ü^üling zu Hsfl. W. 622« nicht mit den Steinen verwechsehi 
oUen, Welche unter ganz andern Umständen dem aufs Land ge- 
sogenen SchiflTc zur festen Unterlage gegeben wurden: II. XIV, 
Wo« Ifymrk a» den Pyth. Jlp. 329 (507) und Hsgion o. O. In 
meiner der Stellen, wo die ct/Val vorkommen, werden die Schiffe 
n solcher Weise durch eine Unterlage in Huhe gestellt. Die 
tvyal des TmiKTU«' YI^ 67« sind schwerlich Homerische« 

188 f. htvdUtxvta^ ^. 147 und 148; hier neutral wie auch 

^ppellere bisweilen steht, y^ovov s. Passow. Auch bei neutrar- 

len Zeitwörtern^ und auch ein solcher Accusativ ist jeJs ein. Ob- 

}ectsaccttsativ zu fassen, auch er enthält ^ein gewisses Produkt der 

Handlung« Bei ^islvat ist, indem die Negative ov XQsm iav$ durch 

•Uff in die Affirmative gewendet wird, loxt, man kann ^ zu 

denken; Die Umkehr in die AiHuin^tive (XVm, 145 f. i»v%kti 

-« u^^öBö^ai* (lila 5i Cxböov. Kritz ad Sall. j[ug. p« 573) 

Teilangt oft eine EU'gän^ung beim Infinitiv« Matth. §. 546 a^ £L 

Der Accus, des Particips steht wie sonst bei fon, licet, XI, 158. 

Xy, 49. XVII, 12 f. Krueger über die Attracüon 891 ffi 

Vgl. zu X, 531. Der Nomiuativ kann nicht Platz finden, da die 

Ergänzung nicht lauten kann sie können; nur der Dativ der At- 

tracdon wäre auch zulässig. — Für zlgo^t vcnnimv, was die 

8^1,, EüsTATH. und die sonstigen Handschr. haben, ■ giebt eine 

fFien* il^KBV avtu £ine gute Lesart; doch gefiele, besser noch 

«usMfv. Diese^ Form avrimv hat wohl auch der neue lonismaif 

nicht als Masculin gekannt: Buttmanit ^usf» SpracM. L 109« 

Voss zn H* a. Dem. 363« — Die Brachylogie in iTWt^^vy vgL 

mit.iKXeva XV, 389. 

140 — 145. Xm, 102. 1J7S0 cnslovg. s« Passow s. i^\ 
und Voss zu JS. a. Dem. 338> Hier erst kehrt Odjsseus zur 
Geschichte zurück, nachdem er seine mittelbare Charakteristik des 
Volks vollendet hat. Hieher, in den Hafen der nahen Insel, 
fiairt sie in der Dunkelheit ein Gott: X, l4l. — 144 f. »a^a 
M|val, dicht neben, vor den Schiffen. So lesen wir mit dem 
tHien. Hauptcod^ nnd AroUi« im Xex. s. aiJQ (^Po^<&ci& «^ v^x 
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ViLLoiMom Aenderung). Bs kommt besonders atdf die Hab«^^ 
Dimkelheit an; heinsgl würden mehr die Schiffe selbst Tei<fafflfL 
Afollon. hat ßa^Blti ohne ^v, Plutaäch ßad^g ^v* Das Wöit 
ist in der altem Sprache nur Feminin, in der spätem tiur Masea- 
lin, beides ohne Unterschied der Bedeutung Luß and NM: 
BuTTM« Lex. 1 , 29. 

Zslfjvfi schrieb Wolf gross* Es glebt Stoff zti tielfen Be»- 
trachtungen y dass Selene bei Homer in kciinef Art als göttUchs 
Person erscheint. Nicht bloss Helios und Eos, selbst Amphitrits 
und Euyo sind persönlicher gefasst. Nur was ihr als Natura^ 
scheiuung zukommt, lieller Glanz und die Tolle Scheibe, werden 
ihr beigelegt: II. Ym, 555. XVm, 444; auch lässt sich kaiw 
Unterscheidung der -Wörter ctkrivvi und fii}Vi| entdecken: II. XCKj^ 
874. XXVIII, 455. Wie haben wir diesen Umstand anzusdui» 
dass auch nicht einmal ein persönliches Beiwort, noch sonst irr 
gend eii^ Zug sie der persönlichen Vorstellung naher bringt 1 & 
giebt dreierlei mögliche Fälle* Entweder 1) wurde der Mond sa - 
Homers Zeit überhaupt in Griechenland noch nicht als bedeutenoft 
göttliche Macht beachtet und verehrt, oder 2) er erwähnte ihm 
nur nicht in diesem Sinne, vielleicht weil im Bereich Seiner Sa- 
gen und seines Lebens die Mondverehrung nicht hervortrat, oder 
endlich 3) er hat die Mondgöttin unter anderem Namen und ia 
anderer Qualität aufgeführt, und zwar etwa als Artemis (um von 
andern gewagten Deutungen nicht 2u reden). Das Erste anzu- 
nehmen ist unzulässig, weil die Homerische Form des Götter- 
glaubens nicht die primitive heissen kann , und es nicht denkbar 
ist, dass seine Gedichte Alles und Jedes umfassen sollten, was 
Glaube und Cultus der Zeit von göttlichen Wesen kberkanntt 
IKe dritte Annahme kann gegen die historischen Belege erst spSt 
geschehener Mischung der Artemis und Selene nicht bestehn. So 
bleibt für historisches Wissen und besonnenes Urtheil nui^ der 
mittlere Fall übrig. — ov^crvode^ Wolf schrieb diese Form 
nach der ausdrückliohen Bemerktmg AeB Harlej. ^co^l^ tov v« 
Die Analogie bei Homer, wie Sjpit25£]1 sie nachgewiesen, tcr* 
langt ^ev bei Nominibus. ' 

r 

146 — 148« ti}V vffiov die besehriebena tusel. fv^a, dof 
unter dm Umständen: YDl, 632. XI, 626» Nach oüug kamt 
hier nur ovd* ovv fpigen, nicht qÜv oiv; der rweite Satz ent* 
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uQt einen ami^cirenden Fortschritt, d. h, da das Hinrattivchen 
ler 'Wellen s^um Gestade ihnen hätte dessen besondere Nähe vol« 
iend« bepierklich machen können , nehmen sie , die die Insel nicht 
sfichatiit, auch diess nicht einmal walir. Die Vulgate wäre nur 
udMssig, wenn nach ovrig ein erstell oUtt schicklich hinzuzuden- 
ken wäre, bei gleichmässigem Verhältniss zweier Satzglieder. S» 
Pbanks de partic. negßiU. Comm. II. 25. 

149 — 151« lavla nivttx. .' Sp wie die vordersten der Schlfie 
auf das yfer auflaufen, gehn sofort die ßegel allei:., alle )3egeL 
herunter, Der Dichte^ sagt niclit Ttavtig , denn es ist ihn| um den 
^ectzu thun, nicht um die Handelnden, -r- inV ^yiilvi ^aXic- 
0i|(. Voss Kr, BU I, %^5x ^%^'^y^'^. hei3St niemi^ls Ufer, yn» die 
Crrammatiker vorgaben, sondern gebrochene Pluth am Ufer, Wo- 
genschlag, Brandung: II. XX, 229, Od. XII, 214. Aroiii. Rh. 
I, 1004.. IV, 1575." Ganz richtig; nur war noch bestimmter zu 
Vgen , dass der Ausdruck immer vom Meere aus zu denken und 
a^Q. deuten sei, nicht vom Lande her, wenn wir auch Ii«. IV, 425^ 
lesen %i^ora» ^i^wVevov iiByceld ß^iiiii. Das Wort bat iiberall 
dnen Beisatz wie ^cAdöifffg oder dergl. und bezeichnet eine Er* 
scheinung ^er bewegten M eerflqth. Es kann nur das Icweifelhaft 
sdn, ob der Grundbegriff in dem sich brechen, oder in dem aus 
ttch herausbreche^ upid schlagen, worauf ein zurückschlürfen 
folgt, jxi suchen sei. Y/ir keimen den Gebraudh: Hkrod. II, 99. U 
yiq l^tUiaei fV^^S vn^qß^v^i 6 notafiag rayt^. Auch faxUc^ (fi%lfl, 
bat bei J£erodot und t^berhaupt den Neuioniiern durchaus nur die Be- 
dentong Fluthy und bekommt erst bei den Attikem die des Ufers; 
DuciR zu Thuktd. IV, 10. Jedenfalls also ht Passlows Erklärung 
tmiichtig , und noch mehr die Doederleins Sjnon. 3. 215 f. — 
151. aJCoßQlioevt€g wie XII, 7* wone^en ßQlpw^ schlummern, me- 
taphorisch iL. X^j 2?3. Die Ableitungen {Etj^. M. 126, 52) 
ffo^ TO ßq^ imxixTiKdv oder gleichsam dicoßctQv^nv f unterstützen 
die Erklärung , dass in ßqli^iv das schwermii^de , oder versunken 
Urin liege , so wie auch d^s träume](i und, t^iumeln (die Brizo bei 
Athbit, VnL 335 A. i} jy vTCvat iidvtig wd auch besser als D-äi^ 
mem iem\ als Schläferin gefasst), und dass iitoßqii$iv<f sich 
mUnüden, ßb&ch^fen, besonders das Abthm;i des unabwehrlich- 
rten Schlafes bea^eichne. Theokr. Epigr. 21. oder AntJwL Pa- 
kt. IX, 3. ^uqtflm %aHiWy kSv ^iX^g^ mcoßQi^ov. OppiAn Kjrneg. 
in, 51 1 f. avTtoxB y «Q öi) ''Tnvov iitl jJAag)« jo^tftv Jatpßq^aviBg üovto. 
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153 «^ 160« xor* ^tiiVf diirch sflbige I, bin. j^Btst n^ 
men si^ betrachtend nut Staunen wahr, was Odyss. sdion^lHH 
richtet hat. — Die Nymphen s, zu VI , 102, und X ; 350. IMi- 
selben Tereinigen wie die Artemis Beides , sie Riehen das Wild in^ ^ 
pflegen und schirmen es ,' und gewähren andrerseits audi den Jl*' 
gern guten Fang. Durch \va ftiTevfj^BUxy ist wie Xu, 428. xaA 
II, XXII , 329. die mögliche Folge in der Art bezeichnet yne somit 
eine Absicht. — 167, Sid dl i^ql%a %, II. II, 655, ita gehört zum 
Zeitwort. J^tig ohne näheren Bezug die Gunst der Umstände, ^rei- 
che irgend ein Gott lenkt — 160. \iy%avov s. 334. II. XXIII, 7& 
Nach dieser Construction steht der Nominativ alyzg in den bestes . 
Handschr. -r ?|eApv ist natürlich der Plural : 5^0 f. vgl. 1l. IX» 
130» das Medium. llzXuv tivl xiy aliqu. alicui praecipuum dare 
HBnoD.I, 148. II, 168. -^ Die Verse 161 und 162 kehren mt 
wieder : ö56 ff 

. 166. fkBvdfSoiiBV steht in ^iner einfachen Art von ^eugipaf 
(Sehen und Hören gehören unter Einen Gesan^mtbegriff (Th. % 
&• 112) , und bei der erst fUr sich yorangehenden Structi;r-|^ p?!sy 
ix. bringt das Nachfolgende 'ein sehr leicht verständliches Aggregat 
von Wahrnehmungen. So pind die Begriffe trinken und essen XXf 
312. II. YIII , 606 f. hören und empfangen oder geleistet erhal- 
ten Od. Xy, 374t sich nachbarlich, pnd erscheinen die yon^t^ 
6eailL,m^ 827. X, 407. und ^aaaa^ai Ii.. X, 334. leicht deh»- 
bar. Eine andre Vermittlung ist es, wenn ein Attribut au&qgeb«B, 
und nur der einfache Hauptbegriff festzuhalten ist , wie von ani^ 
ten oder springen der Begriff ^ehen: YIH, 107. Ii*. I^ 533f Vi*®' 
Georg, rv, 680, 

172 — 176. ((lol $QlrigBg ix, wie 655, und II, XXm« 6 
meine p^uen Geßihrten. Weder -der hervorhebende Dativ ifio' 
noch der enklitische fiitiivsti ftoi, der zuviel Andriqgliches hat 
Iflirde passen. So Wolf praef. ad Odyss. edU. a. 1794» p. XYl 
— 173. und meinen Geßihrten d. h. der Mannechafb^ dxe id 
darin habe. Die Verse 175 f. schon VI, 11?, Die Prädicate «T/J^ 
Ori}^ und '&epvdi|^ bilden den stärksten und entschiedensten Gegen 
tatz , ^yqio% ixihl iUctiot eipen parallelen. Diesen erklärt Platq 
Crorg. 616 C. indem er (was Welcker Episch. Cyhl. S. 138. y^i 
kannte) die negativen Ausdrücke in die affirmativen umsetzte 
o^KOVV Q%ii% itnaioi ^fiS^ft, 6g ItpifOiikfiqog. Am besten ISsst liö 
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t^utto^dttrcli gesittigt, humanus, wiedergeben. Chelron heisst in 
Setem Sinne II. XI, 831« dmaiittcto^ KBvxttvQmVj zur Unterschei*- 
img von den übrigen, "welche wild waren, und durch ihre vßQig 
mkamen (Theogit. 794). Von demselben Cheiron sagt nach be- 
laderem Mythus das Fragm. der Titanomachie bei Clemens SiiX)m* 
306. oder 860- 

iXg te iiMaioüvvipf ^ifrov ytvog fjyayt itl^ag 

o^Kov xccl ^fslag tXaffig. 
JtT die Menschen Vertrag und Gottesdienst lehr^, der führt sie 
ir Gresittung. Der Gegensatz dieser ist aber immer der Stand der 
ewalt« Durch Uebertragung sagt Solos I^» XVII, 4. ^dlatfCPif 

IJJm Afavfiog Ij^i^v» stieg ich das Schiff* Mnarij wie' II, 416.^ 
V, 284ii Dagegen ist ^l vriog ßutveiv auf das Schißt steigen^ 
. lu den Fuss auf das Schiff setzen. So .Hermaniv Op. V. 38* '> 

181. rov %iSQov 8. V, 65j Der Artikel in diesen Stellen ist 
»schieden von dem in 146. 375. 378. XI, 4. In solchen St. 
ebt die Beziehung auf frühere Erwähnung inlmer ein ille , wei- 
tes den Gredanken au Etwas aufregt , oder ein iste , wel<dies £t- 
tt andeutet, was der Sprechende als nicht zu sich gehörig son-- 
«n sich gegenüberstehend bezeichnen will (XIX, 94. Il.I, 340* 
I 275)« Indessen, obgleich dort die Insel der Kalypso, hier der 
t, wo Polyphem wohnt, nicht ausdrücklich Torausbezeichuet 
^d, so haben wir in beiden Stellen doch, Weil Beides in den 
iprochenen Verhältnissen gegeben^ ist, den Artikel noch nicht 
ch seinem eigenthümlichsten W^esen , wo er aufhört Pronom zu 
n, d. h. aufhört mittels einer Hinweisung auf Individuelles, 
ts im Bewusstsein vorhanden, einen eigenen Inhalt zu haben. 
is eigenthümliohste V^esen des Artikels ist nämlich freilich durch 
le- Bestimmungen der Grammatiker nicht getroffen, wie wenn 
DLL. de sjrnL 1 , 6 n. 7« sagt iötoM Sq^QOv i| avft^o^a, und tt^ov^ 
»cDtfcyv yvwaiv öriXoi, oder Be&k. ^tj. II. 899. to yaQ Sq^qov 
niQuv yvcSiSiv inayyi^^^TM* Hiermit ist immer noch« nur die 
iprünglich demonstrative Natur des Artikels ausgesprochen , und 
ineswegs die Differenz zwischen Artikel und Pronomen. Bis 
r Kurzem haben wir alle crassa Minerva hin und her disputirt, 
Homer den Artikel brauche oder nicht , ohne das eigentliche 
esen desselben scharf zu begränzen, und ohne zu beachten, dass 
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auch im' Gebrauoh der Attikea dec Artikel xom TLail noch eliw 

selir prouoiniu^le Natur beliält , sobald ex auf I^diiriduelles zoriuk 
oder vorwärts weist', uud dass es einerseits bei Wojrten wie 'Af 
fiv'^ov iviüTCT^iScii (V. 98), n}« v^cov o^^xofi^^a (IX, 543)» vni 
vollends weaq J[-emand von Vorliegeudem sprcuilieu4 eij\gefülut 
wird, T« xqiqiicrü «Qid'fxi^öm (XIII, 215)9 rd S* anowa (Ii*. I^ 20)) 
immer nur auf das Gefühl odec die Gawöliuung des Schrlftstellen 
ankommt, wie bestimmt er dc^mit weist pder sinnlich fixirt , aber 
andrerseits es doch eine eigentliche G ranze giebt, wo ^i^ prono* j 
minelle Natur, des Artikels aufhörJt^ P«rselbe, odcu: dfis )Oeutewort i 
ist inhaltsleer, ynd fp^ nur. Da^^ Pronomen &(ii;t f^uph,. eifi^üt- 
aber durch Hinweisung einen Inhalt, den das Bewusstsein .oder. der 
Augenschein ausfüllt. Wenn der ^ dlsj c&m auf ein räumlich Vor- 
liegendes zeigen, oder wenn sie auf das, wiis in der R^de: vor- 
herging oder folgt, hiu- oder ^uriickw^iseu , so bleiben sie \n (ißt 
Natvr dejs. Pronoj^ens. Hier, ist iuuner ein Concretes oder Indiri-r 
duelles. Dagegen werden die Wörtchen zum eigentlichen Artikel, 
wenn sie uur. nach dem allgemeinen Bewusstsein eines Begriffs, 
seiner Merkmale oder Pertinenzlaju geset2:t werden, Ikga U^bergabgf 
bildet der distributive Gebrauch, dejA Homer schou häufig bat; 
aber es kommen weiter, bei ihm auph nicht bloss scixoii Unterachai-i 
düngen durch Prädikate vor (XII, 252.) sondern es wird auch 
$.clum au die allgemeiuoi Erfahrmig erinnert ^^ wpnach. gewissen ' 
Gegenständen be^timmt^ Theile zukommen XY, 218« XIX, ^2^ 
lu^2&9. XVII, 485, e>^berl^ft^pt.NAEG^?L«DACH-j5r(^w«.Xpi:• 

182. Die Höhk ist in k%mt'$ und unten 280. fragt Poty-- 
phem , ob Od. sein Schiff in der Nähe oder in icxaxiijg habe. 
Beide Stellen meinen den äu$sersten Theil der Insel , wo §ie vom 
Meer begränzt wird. So heissen denn auch bei Spätem die Grä]jiz-> 
stücke, mag Meeresujfer oder Gebirge oder was soust die Gräoia 
machen, Itf^oiw«/; Heäold. 111, 11 ö. 116. Pwtv- 6^. 842 a« J?« 
Akistot, Bolii. VII, 9. 286, 21, Bqeckh. S^atatsh. l, 6.8. Qerade 
aber nur von äus§ieusteu , entlegensten Land^tiicken wird die. Wort-- 
fprm gebraucht, nicht von den äußersten Theilen anderer. P.iiige« 
Bisweilen tritt der Begriff des Entlegenen \md Einsamen betson^enk 
hervor; so bei Archil. -£/•• 39., 4. Thbokuit, hvjLiAix im Timon, 
und SP auch bei Pinoah Pyth. XI, 86 (57). dv i(S%axtav, in* 
emsamen WohnsiU, A^A^ps ühertr^gt das Wort w( die Granze 
eines Stecnbildes« ., 
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184« .Aristahch, der Atben al» Homers Mutterstadt ansab, 
pd sicl^ gern für Attische Formen entschied, schrieb ohg (Abist. 
Fried, 1076) : Vened. zu III , ].98. wo Arisxovikos seine Meinung 
tericlitigt. Vgl. 'Etyr^^ M. 62Q. Indessen möchte yielleicht Ar}st^ 
nor den Penit^v gem^ipt l^aben, — lg5, Die ßauiiie werdei) ste- 
hend imd grünend in den Bau anfgeupumien un/i zwischen vwd 
aus der Mauer hervorragend zu denkep sein. 

187 — 19?. ivlave nekdi^iog. Bothe stösst wegen des fol- 
genden an , und venputhet navcoQiog , das ganze Jajir hindurchy 
zu allen Ja/ireszeiten ; denn so wäre das Wort zu verstehen , nicht 
omaibus horis , semper« Aber es dürfte damit ein müssiger Zusatz 
statt eines bezeichnenden und erwarteten Prädicats gegeben wer- 
den. Andrerseits darf man auch die Verse 190 — 92 nicht ver- 
dächtigen , da die deutliche Angabe der riesigen Gestalt in der fol- ' 
gendeu Erzählung wie vorausgesetzt erscheint. — og- ^cc rs XI, 
414. Xn, 99. XV, 81Q. 3^Xn, 403. iL. m, 61. ff^elc/ier eben, 
^ wie ex eben j na^h cler ^^n^ eigene^ JFe^ei. noinalviCxtv , täg- 
lich weidete. — ^ clTtciveyd'sy iay ad'Siilatia ydti ^ er l^bte ßlr sich 
fo seinem wilden j ivhen Sinn^ , qder : Hess einsam iebenfl feinen 
inlden 8imi gßwähreii. Auch hier kann in d^s^latuc elSivät nur 
^e iD^ociale Natur liegen ; ab^r jedei^falls wird dem Polyphem 
luar eiqe gröi^sere Wildheit zi^gescbriebep , als den übrigen Ky- 
llopen; s, a^u 108. Was wir als Neb^nbestitnmung ins P{irticip 
oder in ein Adveibiales fassen, steht umgelyehrt im Gr. «Is H^upt- 
Terbom: Sofh. Ant^^ 764. Sqixpi, fpQOvsk^ fiti^ov ij %ox avÖQ* 
Uv. Vermöge ihrer feinen ßiunlichkeit oder der Lebendigkeit 
ibre^ Anschauungen h^b^n die Griechen da9 hervor, "^^^ für fteu 
äossem Sinn ^as Merklichste , oder das für die Ers^beium^ und 
Wahrnehmung f|m pieisten Cbaraktei^sti^che ^t. Darnach §ind 
{die die Fälle der sogen. Hypajlage, der Constr. von Xavd'dvHV^ 
^^ivHV u. s. w« vmd auch di^e der umgekehrten zu erklären. S. 
285. X, 229. fAe tönten rußnd; II. IV, 53$. (von einepi pe- 
stossenen) smri^jhweichfnd prkelte er , Herod[. VIII , 140* tI fto/- 
»f^a — fXf^aci^QfiCVOf; Vgl. deu ^T^?»* über II. VlIJ, 526. — 
190. ovii — ivi^i fZy diircji y^ wird die Verneimvig auf iviql 
intend^rt : nqn viro certe (XX, 212). Irrig Härtung 1, 40Q. — Aus 
flieser St, kani ^ II. IX, 53,9 j die miglaublic]|ie Lesart bei Arist. 

Ä^.VI, 25. 

197« Ilieiier Pr4ester des Apojlop Maron mit seinem herrll«- 
clien Weine erhält in der spätem Sage , wo Dionysos hervortritt. 
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den Homer nocli so' wenig kennt oder beachtet, eine andere. Yer- 
vrandtschaft und Bedeutung. Euanthes wird im Schal, des Atoll, 
in y 997. unter den Söhnen des Dionysos tmd der Ariadne aufge- 
zählt, während Eurip. KyhL 114. den Maron zum Sohn des Dio- 
nysos selbst macht. Ich sehe in dem Allen Nicht^ weiter all 
muthmassliche Versuche der Spätem, den Maron, den Inhaber 
eines so köstlichen Gewächses , mit dem Weingotte in Verbindung 
zu setzen. Hesiod , der nach dem HarU SchoL tmd JSustath. den 
Maron Sohn des Oenopion, Bnkel des Dionysos nannte (anders 
Ion b. Plut. Thes. 20) , scheint diess auf eigene Hand bewerkstel- 
ligt zu haben. Jener schwarze Wein war nach Theofoicp &• 
Athen. I, 26 B. in Chios zu Hause, und dtä hatte ihn Oenopion 
des Dion. Sohn zuerst gepflanzt, und wenn Homer ein Chier war, 
80 ^ schilderte er denselben nach eigener ]BSrfahrung. Auf dieie 
Webe wurde der Thrakische Inhaber des schweren, schwarzen 
Weines ein Sohn des Oenopion« Wenigstens gehört Oenopion 
durchaus der Sage yon Chios an : Hoeck. Kr. H. 230 f« OsAinr in 
Weichers und Nahes Rhein. Mus. III , 2. bes. S. 244. Anden 
bot sich der Name Euanthes y der entweder wegen der Blume des 
Weines, oder vom blühenden Weingefild her, in Anrufongen bii- 
weilen auch Beiname des Dionysos selbst war: Athen. XI, 46S A« 
Aber so viele Gelehrte unserer Zeit auch geneigt sind , das JSvc^ 
^toq vtog geradehin für Sohn des Dionysps zu nehmen (HoECK 
fl. O. 236. Welck. Nachtr,Zi6. Voss M. Bn 4. 26 f.); ich.mn« 
diese Deutung fiir unstatthaft erklären, und vergleiche jene Ge- 
nealogie ausser anderu Erfindungen (XXIV, 305) bes. mit XXI} 
144« wo der libirende ThyoskoQS Sohn des- Oenops heisst. Näm- 
lich allerdings giebt es. im Homer keine Stelle , wo der Weingott 
mehr erwartet würde , als in der vorliegenden. Aber wenn Homer 
ihn gekaimt und geehrt hätte , unfehlbar würden wir dann hier bei 
Erwähnung dieses Ausbundes von Wein den Zusatz lesen; (foi 
ihm sein Vater gegebexi , oder denn ihn liebte gar sehr IHonjsos* 
Da wir nun weder hier, noch beim Weingarten des Alkiuoos, 
noch bei der Schilderung' der Weinlese (auf dem Schüde Achills), 
noch irgend sonst , wo der Kraft des Weines Erwähnung geschieht, 
den Geber geni^iint finden , nirgends ein Wort '^ie Hes. Seh. 400* 
W. 612 f.: so darf eine gesunde Interpretation nicht anders ent- 
scheiden , als dass Homer keinen Weingott verehrt habe , und am 
wenigsten darf die einfache Angabe , Sohn des Euanthes , für Et- 
was anderes gelten, als für eine ino xov hol^ov gemachte Ge« 
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«alo^e. Bs kommt dazn, dass des Weingottes Solin all Priester 
les ÄpoUon sich wenig reimt» Diess fUlilte- der Ambros. SoIvoL 
L LoBKCX. AgUtoph. 286 f* Bas Ton Miteli^vb Zus. in ProUg. su 
ün, tp, Jkfythol. 415« .€resagte kann schwerlich befriedigen. Also 
ist Tielmehr das hervorzuheben , dass Homer auf dieser Küste deti 
Apollon zeigt, und nicht den Dionysos, obgleich Heröd« V, 7« 
Tn, 110« gerade diesen unter den Gittern der Thraker aufzählt* 
8. LoBxcK. Aglaoph. 289 ff. 

Der Wein Ton Ismaros hat historischen Ruf: Atben. I. 30 B« 
F. n, das« yorher yom Tha8ischeu.28 £• F. 

198« 09 — ttfi^f/^ej^xe»« Diese Form ist entweder als PrS- 
lens EU fassen oder — ßißri%Bv zu schreiben« Die erzählende 
Form (das Imperf.) findet nur dann bei bestehenden Umständen 
gut Statt, wenn es schicklich ist anzudeuten, dass man in der 
Vergangenheit das Bestehende in* Brfahrung brachte, wie z. B« 
XxioPH, Anabm I, 4, 9. mid in den Ton Kriteoeb angef. St. 
fthioklich wird II. IX, 130 und 272* mit ivUmv der damals ent- 
sdheidende Vorzug angegeben ; unschicklich aber las Zenodöt in 
11. n, 448« ijc^e^ovro. Nicht minder unpassend würde hier die 
beriditende' Form. des Imperfects sein. — ''evv naiilj den Singn- 
Iir gaben Abistabgh und ABisTorHAvss, wahrscheinlich in dein- 
lelben Sinne, den Hebmabh bei Soph. TracJun. S. 256. erklärt: 
nit Weib und Kind« 

200« wjc€* yuq — , wohnte er doch — • o ii [loi — . Hier 
würde kein H stehen , wenn die Beschreibung eben dem Priester 
gelten sollte; allein die Erörterung gilt den! Weine, und erst 212* 
wird die weitere Erzählung mit xov ohne Si aufgenonmien : II. 
n, 694. m, 389. Th. I. S, 305 f. — xqvcov tvtqyiog XXIV, 274. 
wohl zugerichteten Goldeß. — xctlavxa II. XIX, 247* — Svtadtxa 
fsSciVf Terstand schon Clarke ganz richtig duodecim ipsis; s« zu 
V, 243. — 206. n^ldn Th. §.211, 33. — ^^ ofiy zu II, 411. ' 

208 f. nlvonv. Das Subject ist wie oben 46- ö4 und 55^ 
ins dem ganzen Inhidt der Erzählung zu nehmen. Mir scheint 
jetzt, es sei auch VHI, 190- fowj^av Ton Homer so gesetzt gewe- 
len, mid der 191ste Vers eingeschoben. — äva ist nach Passo^t 
f. ^. 3. mit %9us zu verbinden , und so paraphrasirte Timotheos üi 
leinem Äjklops b. Athev. XI. 465 C. I^cvs d' Sv fi£y iinag %l6Cir- 
vey f^Xulvag etayov&g — * c&o0»v Sh fiJT^' avix«v€V— *" HsecisJ^^^ 
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iiher Sif 2. u^. fiaad dagegen luer- das äl(eäte Beispiel jepeas Ge" 
lirauchsi, quo distributiooes certa jiumerordin proportloqe faclae 
iadicautup, ii^ quo genere nos siiniliteF partiqula zu utlniuiw Kr 
l)emerkt dabei, es könne zweifelhaft sclieinen, pb die Paftikei 
lilobt TielmehF adverbial stehe, und der Accus« Tom Zeitwerte ab- 
hänge. , Nämlich : des Wassers immer 20 Mass. Der Gebrauch der 
3pätern zeige jedoch, dass der Casus zur Partikel gehöre« £4 iit 
diess jener bekannte, wo dvd wie in . Yielem. mit ^tora wechselt: 
^§ ^oxovg dvd iKctxov SvSqfxg Xen. uinqb, III, 4, 21. Dodh ist da- 
bei noch Manches zu untersclieiden. In i^tis« St, müsßte dvd cfxotfi 
Object sein zu %evs: „hatte er Einen Becher gefüllt, so göss er des 
Wassers hin^u je zu 20 M.'^ Doch IlERMAarx hat spätlsr d^s Jüch- 
tigere selbst erkannt Op. Y* 37. „quae nihil aliud significant, 
quam quod nos dicunus daran thun.^V Nämlich nicht bloss der 
Mangel anderer Beispiele im Hpmer steht jener Auslegung entgeh 
gen« Es gilt nf^mentlich zunächst die Frage, wie ifucli^itttg. sa 
popstmiren , und ob xcvs eben mit $tno<s$ [ik^a oder mit Sv öhca^ 
zu verbinden sei; das heisst eigentlich, ob das Wasser zum W^ 
pder der Wem zum Wasser gegossen werde« Geschichte und 
Granunatik entscheiden fiir den zweiten Fall^ und geben eine i^wi^ 
scheu Passoavs und Hermajtns erster mitten inueliegende Erklä- 
rung« Vielstimmige Zeugnisse bei Ax^^bt. Xt, 782 (10S6 Bind.) 
berichten uns.: die Griechen der altem Zeit hätten Wein zum 
Wasser gegossen , die spätem dagegen Wasser zum Wein« Was. 
aber die Constf. beti'J^^^ ^9 giebt l^TcXi^Cag keinen Ttir sich sa 
' fassenden A^t der Han4lung (nachdem) , ' sondern das Partie, des 
Aor. ^chliesst sich ^ der Art des lat. partic. perfect, pass. den) fol- 
genden Hauptverbup:^ an; wie 311. yidq'^ag (OTvXlaaaro gai^z yer- 
schieden ist von ÖHTtvi^cag i^i^Xacie^ wie 340.' sursum sublat\uii' 
admovit, 887- pre^iei^suqi circuinagebamus zu geben ist, "^ie 
gleich 212. i[i7t},i^xS(ng q>iqoy steht: so ist ?i; ^iTcag i^AitXiJaag mit 
%£VB zu construireu: Einen Becker (nur) i^qll goss er au£^ iSier 
20 M, TVasser^ oder wie HEAMAinr jetzt sagt, indem er dvd 8i 9tql 
Asvxdv MfuicBV IV, 41. vergleicht, goss er doraiij dasfu. Timo- 
iheos kehrt die Sache nach den Gewohnheit seü^ev Zeit lun. Pas 
Verhältniss der Mischung ist beispiellos wid hyperbolisch« He- 
«lon W. ^^ in (tq&ig s. Herm. Op, VI. 244) giebt zu 3 Theilen 
Wassers 1 Th. Wein; AhJULtc^Fr. 31. zu | W. i Weiij; An- 
dere ^ und I, und bekannt ist das Hcov itS^ der Komiker. Homer. 
^ lässt also seiüeq Odysseus einen so mächtigen Meth brii^gen , am 
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däibiC Ssii Iln^hüm 2tt Üb0mällig€ii.' tlebrlg^fns l^eHclkfte» ' Vbss 
'Mfih:'B\i^. 4* S)". „I^ch zn PUnim^ ZiBit-behai^ttete dic^ Stadt 
MaroAela den alten kaf ;- em Gonsular be'keugtev dato-mlan in Ii6h- 
Mlr Gege<iilrart zn Eiiiem'' M«i8» Wein 8 Ml Wasser geäiiscäit hab« 
{sMLtariis singnlbs octonis 'aqäa^)t PiLin; XIY, 6. Ah^ TkäSieb» 
IreiB, mit 25 mal so vtel Wasser gemischt^ ist bei RbpoRiUiheil 
mn Kühltränk, nBQi voiiimv^ 8^ Noch' jetzt wird der WeStt tut 
CkdUpoli — - TorzägUch gescliätzt/* ' > ' '-^ 

211 — -. 216. toV av offroi ^^ ^fllov ^Jevi Citirt der Fbi«/. 
J^»WIV, 126: Ein naives Epiphonema Sde X, 84 f. — h di 
— s. Vj 266 f. Wie dort h ii ttuf das vvrliergehende , nui' in 
Tmesis stehende ^f^xs eoMkhweibty M Mer ttaf ifinX'qdäg fy.i'r 
jw; also eigentlich ifinki^dag ff4 Iv lee^i^G^ ijia Igpr^ov. -^-^ 4}ta 
«weisilbig zu sprecfhen; fc. ztiV, 868* T». §. 149, 4. Favoiü 
*. ♦»• in DiNDORF. Gramm.gr, L'228. undPlssott'* -^ 214.* dv9^* hte^ 
botfeadaf. Ci^arke cinrichtigr yirani adfutunun, Odyss. kon)H6 
BOT Ton seinem Kommen, nicht tou dem des Mannes, eine Ahn«» 
dnog haben. Am besten lesen -wir §n iXivaea^ccu Derlnfin. i^ 
«mstniirt als hiesse es otaaiiijv» — -älS.'Otfw — ovrt. " Wenu 
SynoDjma und sehr nah verwandte Begriffe, wie hier Sitten nnd 
Ordnmigen, mit ti^eder — Jioch aufgeführt werden (XVII, 470i 
XIX, 478.), so ist immer die Meinung, die Sache -in jeder 
Nuance und Gestalt zu vemeipen. Fened» A. zu I, 553« xal Imriv 
i/t^OTMcov Sig lEyonivov To ovre. ot yqitpovztg ovSl fiCraUco xaxto^ 
K^fpov^iV» Faanke de partic* neganU ü, 13. Xen. Anäb. II, 5| 
21. Plüt. Alkib. 2. Es wird also in dieser Form stMrker, d. h, 
▼on Haus aus entschiedener verneint, als bei ovx — thii^ wiez. B« 
^, 82. Was am deutlichsten in Sätzen vorliegt Wie HxAOlS 
fflf 81« Sg ovr iötSax^ i ovu oÜb TiaXov ovih ^ ovo* oiniitov. . 

216 — 223. ov8i (liVy wie nee statt neo tarnen steht (Ochs-* 
smattCic. JEkhg. 68 od. 49) so oviL 2u V, 81. hielt ich mit 
M^reren für dienlich in solchen Fällen ov HiM schreiben. Doch 
belehrt uns Franke du parU neg. II, 9. dass man diese Schreibung 
Wohl auf die Fälle, wo ^lIv vorhergeht, beschränken müsse. S. 
outen zu 408. — 219. xaqaol^ Korbgeflechte: TfluK. II, 76. mit 
Geller: Die Schol. na^ä x6 tlgöcn o'lart ^q'aVM. Poll. ra^' 
vrff WQog)OQBlcCj vaXccfoi. — Den Käse erwähnt Homer öftet (11^ 
33.x, 2S4). Er erscheint ganz gewtJIüillch: nach Sx^A^öi xnilAL 
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l>ei4on'Ton Jähren Heerden lebenden YölketBi ' namentUoh u BtL 
yU, 80: XVn. 471. Ibkn. Die timinfi der Skythen, erwäbit 
auch. Hcpjp ORB« i^n der laift 4^ 94. Daher die Angabe des Pu- 
srtuft XI , 96« die Barbaren hätten wohl Butter , aber sehr lang? 
keinen Käse bereitet, gewiss falsch ist; Vgl. 'SxRikBo lY, S22i 
Paehr zu Vebod. IV. 8. 277. — «ri^xo^. II. VIII , 131. ScluiH, a 
T^EpiUi. I9 9« a^ühai 6h aQVsgy, ovg owUvi yakaKXog ÖBOiUvwg'ti 
voiitlg TtSv fAfitiQODV xoDQliovteg isla ßoCKOvsif %al iv ISi^ ^Vf^ 
TfXslovaiv. , — %aro Th. §. 212 , S5 , b. Buttm, II, 126. Di« 
likhadüui den jtQoyovoig (.egenüber sind gewiss (ittaysviiftBQai fg 
ijkutlaj und nicht (iBCiiXucßg (von (uxif wie es injiBxcclxfUOVf fU- 
panuv£(S&aif II. XVIJ, 87S. erscheint). Iqüaiy Frischlinge j vutr 
yitttl , entw. &QoMd%^g ano x^g S^Ofig \uach AssCHYii. jdgam* 14^ 
wie die ueugebomen Thiere. nach Aristophanes %Biq\ ivoiiädtt; 
^filixccoy bei JSustath. auch ^i%aht genannt wurden , oder %^ Isf» 
yiifoiitvai* — valov- gab Akistaxch, Andere voov. — JSi^^. ub^ 
die SchoL unterscheiden ^rovAog, das Gefäss der Hirten, von ytA* 
log^ Frachtschiff (AaisTOPH. Fog. 598. 602. Xen. Anab. V, 8, ^> 
Das Lex. in Bekk. An, 230. giebt die erste Form für. Beides; 
Ajblkad. 53. giebt dem Subst. das Circnmfl., dem Adj. den Acut—* 
CnouplSsg Athek. XI, 499 E. F. . „Dless ist ebenso ein rundes, höl- 
zernes Gefäss zu Milch ,und Molken; wie es auch bei Homer 
heisst u. s. w.^' 

Die alten Ausleger erinnern, wie klüglich Ton Hunden hier 
nicht die Rede sei. 

224 — 227. nQdx^axeif ßlrs Erste, demnächst y sogleiohj 

wie Tc^cora XXIV , 2ß. wo freilich eine andre Lesart geboten, ist. 

-rr U^povxö wie txix^sv, XI, 530 f. -— cclvviiivovg. Die Lesart 

axd-giUlfovg , welche Eustath. fand , hat nur täuschenden Schein. 

Sie wollen von den Käsen nur sogleich einige nehmen und essen 

(232), das Vieh dagegen forttreiben« — Der Accusatiy der Partioi 

v beim Infinitiv war hier nothweu^g. Es sind zwei Subjecte ^ abei 

das Haupt^ttbject ist selbst betheiligt : sie baten, dass man — . Zm 

Unterscheidung .der Fälle s. Lobeck zu Sofh. AJ. 1006. 2te Ausg.^ 

. — Diu» der listenreiche auch neugierig ist, liegt ganz in deJ 

menschlichen Natur. — 230. ovä' of^' ^Ms. Ih. I, 330. (h» 

II , 36. IH, 4.86« X, 26. Auch hier wäre H^rtungs £rkl&naD( 

I, ^1* t^ov'' ff^a begegnet einem Vorurtheil oder einer betrogjBuei 

Srwart^g/^ nicht passend« 
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- 281 — 233« 9cv^ KttUiv sagen 'wie Homer, so alle Öriecheat, 
Le Form, des Aor« xilavtig fand JEuatat]^ in den mefarsten und 
Biten Handschriften (tu noUd xal ngilrtw %mv ivxkyqatpm¥)m 
FiTZVBE JExc. XVm ad II« 1}, 333« entfcheidist sich nach genauer 
Jywagung der Zeugnisse mehr für die Form xi^awsg, welche Aai- 
cAacH nach dem Marl, bei Od. XUI, 26. annahm , indem die 
ntgegengesetzte Angabe des Ambros, bei On. XI, 74* irrig et^- 
dieint» *-— i&vCttuBV , nämlich fvpov , wie der Gegensatz i^Sh xni 
litol fpiyoyLtv erkennen lägst (vgL mit Clarke 1l. VI, 259)« Bes- 
er wird daher ein blosses Komma vor v^Sl stehn. — Auch unter 
eeogenden Umständen brachte man doch den Göttern die anuQ%iai^ 
w ßQvmäxav dar, wie auch Ih. IX, 219. Athen. V. 179 C. (408^ 
')maL) Maai ist bei Homer s. r. ja. dvfuafffa» (mcht Cfpa^tu) : Aüir- 
TAEOH im Fened. zur ang. St. Li&^es p. 92« Poefbtr.. £^.a^«/»^ 

t Xal ttVTO TO ^tlV XOV ^VlllUV StxBTCiy 9UA TOV VVV TtCCQ ifftiV 

Sfonhov inid'Vßiv SyeiQ ^iiag vvv ^uy XiyofieVf iigfdeiv 2U- 
w» — Saug ifC'^X^s s. zu V, 365* Bothb verpiu Sag ini'^Mi* 

234. tva ot notiSoQmov ci^^ Wo ein solches Adjeotiy jadt 
Ifü steht, wie auch xata^iiiog II. XVH, 201. (Theogk. 617)« 
waSoQwtog Od. IV , 194. — jueta^i^fiiog YHI, 293. vTsexetgiög XV, 
tö. da kann eigentlich yon besonderer Sprechweise weniger die 
fide sein ; es ist da nur der Reichthum der Griech. Sprache an 
)lchen Bildungen zu beachten : Lobeck zu Phryn. d56. Apoll* 
H« I| 1208. Theokr. Xin, 36. haben vhtüq noxiSogniov und 
fiSoQTCioy: Wenn dagegen Pindar Fragm. der ShoU b. Athen« 
L 480 C. sagt nifunm iiBtaöoQmoVj so tritt der ausgedehnte Ger 
auch des Griech. Adjecti^s schon mehr hervor. Diesen zeigen; 
D« XY, öl. i7tt8lq)Qia ^ksVj YII, 248. igiictiov ilyctys^ oder 
Un, 55. '^k&s — i(pi<stiog und III, 234. ik&tov ig>iaxiog 
»BVNCXL. ad SoPH. Trachin^ 263. Kallim. im Schol, zu Od. XIV. 
ig.), n, 403* tXat iai^QST^ioij IX, 264. vaovQcivtov d0i (s^ 
s.), u. A. So nun auch Find. Pyth, IX, 108 (62)* htiyov^ 
liov xordi^xa/Asya» ßgispog, Yj 79 (55). dsciveMBV inzqnov^ 
w (SoPH. u4n£, 781) . Fragm. d, Tliren. vTtovQovtoi Tccumvtai 
d inovQav toi votoitsatj Sotu. Oed. a. £, 119. bnoniog- cv^üg^ 
foLL« Rh* IV, 1269. 1% notnoio ^nui^ovlviv inoyLiccz^ Strat« 
s-bei PoLL. Onom. VII. c. 29. o. E» ovo* iyitojCQiov (sie) ^m. 
v^dv iicßsßkTnUvoV' Wenn wir diese Fälle, wie ich zu II, 
7. that, durch eine Prplepsis erklären , .so lassen sich freilich die 
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cSufachen Adjeetfre jener Art oft ebenso fassen : Thuk. Vm, ßöiftdo' 
ftvtjs nkiovöctg, 101. anaigöva^ ov nsXayiai, Eurif. Ion. 1441. xdi- 
viöv vcdUVj^ndrom. 357- ßciiiioiitlrvovtsgj Med. 440. al^iqla f aA- 
'jrrüTi LiJKiAir Äienno/. §; 71. ßir&tog vnoSig ig v/lv ^aiccndVj x^rone^ 
ben KniiTAG.. Epigr. 83. i^v\f ^noßivd'iogj wozu nadk HEHMAiünrä tref- 
fender Her8telluDg( Oje?. Vi. 249.) jetzt bei Hesiod. /F. 729. ito(ii99i 
f ov&eii>g -tritt. Indessen die Prölepsis erscheint in inelireren FälM 
unzulässig, ttüd diri*chillre Annahihe wird die ganze Ausdehnung die^ 
Bes Adjectivgebrauchs iiicht hinlänglich erkannt. Will man andrer» 
s'eits wie Lehhs de Arlstarchi stud. 1^4; Alles auf eine Prä|)öS. inSt 
einem Casus zurückfuhren, so Werden sich di^sei* Erklärung auch dib 
einfachen Adjective rüge]>; allein damit iist freilich der Gebranch loA 
ganz mechanisch erklärt. Wenigstens säge man lieb er mit Matthias 
§. 446 , 8: un Allgemeinen , es stehe das Adjectir statt adverbia- 
1er Bestimmung. 8ouutersdieiden. wir dann leicht die Fälle, irS 
bei- dfJkl die' eigentliche Adjectivnatur nach allgemein tiblicbef 
Sprechweise gilt, und ebenso werden II. Y, 19. SßaXt atij&Qg- ^ 
trafiaftov, VII, 267. ßäks — CccKog — (ihdov, inoiKpaliov als (ei- 
gentlichere Adjectiven mit dem^ Theilbegriff erschehien. Endlidi 
i0irird nach Allem Dargelegten sidh der Unterschied zwischen Ho^ 
mer und den Spätem, den Buttm. I^ex, I. S. 11 9. aufstellt, nicht 
festhalten lassen , da jener Gebrauch nicht auf dichterischer Kiilm^ 
heit beruht, sondeni zum allgemeinen Idiom gehört; nur erschor 
neh im Homer bloss Composita. 235. Ueber das Partie, und Verb. 
Unit. s. oben zu 189. — Ixrodd'ev^ Euslath^ u. die Wim. %vxo^%V9* 
•— -fi^ilg ^\ deicavtsg , nicht äiJ , s. Büttm. Lex, I. S.- 171. Nott 
^— ^ 240. dvQSOv sonst der grosse Schild : Lobeck zum Pliryn. S66* 
Pi.üT. Aem. P. 19 u. 20» Ein blosses Bret , Was die Gestalt einer 
Thiir hat, heisst ^vqti Hehod. 0, 96. 

241 f. Das an oüSeog QikhöHccv ist II. XII, 447. logleidi 
verständlich, aber hier? Die Wägen sollen es thun?- imd wa* 
liilft die Menge? •*-«• Die Lösung muss zuörst die Hjrperbel.-def 
Zahl anerkennen nüd ron dieser aiisgehn. Die Zahl 20 ist beson^ 
ders bequem , eine ünbestinmite Menge zu bezeichnen : Ii«. XIH, 
260. XXII, 349. Diese wird iH einet ähnUchen Hyperbel XU, 
78. gebraucht. Dass nun aber Wagen nicht Menschen genannt 
sliid, geschieht nach der Gewolmheit, die schweren 'Massen nidbt 
bloss inittt^ls Wagen vom Boden zu entheben und fortzoschafAitt 
(Hes. ]Wl 692), sondern auch als Wagenlasten zu bezeiohneib 
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>vxK.uim 24k aiia^tala xQi^ndtta' ii$yuXa, S tpigoi £v S/iorlor, 
«X Sv^QmTtog ^ vjtoivfwv dabei cit II« XX., 247 (welche Stelle 
ibrigens noch mehr Austoss glebt als Ii.. DC , 379 ff« worüber 
Imr. Op. rV, 295. spricht), Ist Jenes nun der Anlass fdr die. 
form der Hjiperbely so liegt es doch eben in dem Wesen ^eser 
Rguri ohne Rücksicht auf mögliche Verwirklichung, ja absieht- 
Beb über diese hinaus das gewählte Mass zu übertreiben ; alsQ hier 
ist der Sinn: den würde keine Kraft, mit dem stärksten TVagen, 
h mit 22 Tt^agen rücht von der Stelle bringen. Von def Vorstellung 
der Lftst, für die auch, der stärkste Wagen nicht hinreichen würde, ' 
ffiegt der Gedanke zur hyperbolischen Zahl von Wagen, ohne 
dasi irgend an die Möglichkeit einer Verthetlung der Last auf eine 
Beihe mehrerer und die Anwendung derselben beim Heben ge- 
dacht wird. — rikißaxoq II. XV, 619. Od. X, 88. — Passow, 
HUTüNe^ Part, I. 228 f. Doedekl^iit Vbcabb. Homer. Etyma p. 
6 & welcher citirt Hestch. oXv^j nixQaj unde iqlißavog und gegen 
<lie Annahme eines Compos. mit Härtung stimmt. 

245 7* 249. vn HfißQVOV T^Ktv. Eust. citirt Theok». IX, S. 
ifovtpivtsgf wie auch XXV) 104. Dass Homer das Neugebome 
1^iß(fvov nennt , giebt einen seltenen Fall. Denn natürliche Gegen- 
stände , so wie die des gemeinen Lebens , haben in der Regel bei 
ihm dieselbe Benennung , welche in späterer Zeit gilt. — d'giilfag 
iL. V, 903. Theokr. XXV, 106. — aiifiaa^iBvog V, 482. — 
248 f. Ben gleichen Ausgang ciij und iVr^ findet £ki8t. xcnra X6yo¥ 
tiUovg gewählt. Vielmehr dient er wie sFij fihv — , cIi} di — • 
Uebrigens s. zu III, 240. -^ alw^ivfp haben die HarUy Hamh., 
1 Wien, und Eustath. 

251 — 255. Xttl tXgiiiVy und sähe uns nun* — 262 ff. s. 
za ni, 71* Eustath. bemerkt eben hier, dass die St» hier richtig 
stehe, und daher den Asteriskos habe» %axu Tpp^^cv erklärt 
SriTZVEiL de prcupos. ava et xara p» 34. mercatum, doch UI^ ß2» 
erlaubt diess nicht. Derselbe bemerkt aber besonders, xora lasse 
tich nicht mit fi^tta oder inl verwechseln. Während namlioh diese 
immer die Absicht des.Holens und Empfangens bezeichnetc^n^ wer- 
de %a$a immer nur mit solchen Wörtern verbunden, quae incer- 
tmii itineris eventom spondent, und gebe also nur die der Bewei- 
gnqg vorgesetzte und ihre Richtung imd Weise bedingende Ab- 

ttclii an. Wenn fi£ra {[ifr^tfiy hnläOM sich ga^Y mdiX %^^^ix\aaAe^ 
Mitüdi Odjw: Bd 121: 11 
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so meine Oiyns. XI, 479« mit JjX^ov T^iqsalao %axä %Qiog tdthtf er 
wolle sich ein Orakel holen (wie er XXI, 17« kam, nm S» 
Schuld einzufordern) I sondern deliberatümi x((ijö6iievos (XI, 165). 

256 f. ifiitv -^ 8M(ivtmVf wie unten 459« und zu VI,' iSL 
und dagegen Xtl, 203» Uebrigens lässt sich ein solcher GetAät 
allerdings in gewissem possessiven Sinne fassen, d. lu mit fj^üf 
•^xoQ in näherer Verbindung, wie der F'ened* zu lU, SOO f* vaA 
Hermann z. Hymn» a. Dem. 153» thiaten» Die umgekehrte Constr; 
Ii.. X, 188. XIV, l4l. und nach EusTAtH. zu uns. St, auch Od. 
XXni, 206. — 258* EüR. Kyhl. 276. Das i^on Troja her gehört 
nicht zum Nächstfolgenden, sondern Absicht und Gegenwirkmig 
(dnoTtlayx^ivteg zu V, 889) werden erst einleitend zusanimeiig^ 
stellt, und nachmals mit ovKads tifievoi SXXtiv oSov — ^lOojuf 
der jener Absicht zuwiderlaufende Erfolg schärfer bemerUidi 
jgemacht. -^ tUXtv^a, Richtungen oder Impulse, s* zuVH, 27£ 

262^ ovT(o nov Zsvg^ — Solche Deutungen des Glaubeiii 
werden gewöhnlich mit nov gegeben J VI, 190. 173. XI, ISi 
XIV, 119. 227* XVn, 484. S* noch 4l8 und 419* VI, 12J. 
165i XXI , 317. Hermann de partic. av 10. foaiff forsitan , idd- 
leicht, quod est öonjicientis , uon scientis; nov fortasse, woU} 
quod est opinantls, sed non affirmautis. Auch nach tl oderfi^ 
drückt es den Glauben aus: VI, 179. VHI, 146. Uebrigens Ut 
Homer f(g(üg ho Wenig als das Attische täxa (s» zu VQI, 202» LehM 
de Arkibrch. iOl) , oder 0;(£ Jov (s. zu X , 441). 

263 — 268. Aaol Ii*. HI , 186. XDI , IftS. und der ShigaL 
XVII, 723. Odyss. will damit nicht nur einfach die Wahrheit •»• 
gen ,' sondern Respect einflössen. — 264. vnov^iviov schemt naA 
XIX'^ 108. und wo sonst der Ruf von etwas Uebermässigem, wis 
es heissf, ovqovov Xhzi XV, 329. der au den Himmel reichende 
Rühni'^u sein, und also nach iiiyKStov in Steigerung zu folgend 
Aber yermuthlich ist statt iczl zu lesen slai , und auch Ii.. X, 21^ 
iikiyä ktv'ot vnovqiviov nXiög efi^ navräg in avd^Qcinovg der OpM 
TÖn ttfü anzunehmen. Diesen Optat. halten Buttm. Aus/i SpraäiL 

I. 662. mid f A880MC in XIV, 496. und Ü. XXIV, 139. fiir üimJh 
weislich. Nun könnte man iii der St. der Odyssee den tnfin. näift 

II. XXlV', 610 f. erklären, und bei der aus der Dias das. XIVi 
iOTm XVU^ diO» für die andere Deutung geltenji machen) fdleSo 
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Übst' diese sind eweifelhaft^ mid jedettifalls ist JnoVQaviCV nUag 
cht der bis tinrter den Ifimmel reichende' Ridun, sondern der sich 
»t nmher VerbrelteAde, bödiumdbi^egende Rnf» VgL zn 284« 
••■867. ^HviiX&v 9ro^ni^ ist' die gewöhnliche Aufoahme als Gast 
iA izhitt Xttlilp Basbr tfu ÜBiiaD. IV, 164)» dazu kommt eine 
isondere ianlißtii von Beidem zusammen gilt ^e if/v,«iy ^fy^ 
ttv , welches (so wie es) bei Gästen, oder unter Besuchenden und 
esnchten, die Sitte, die herkömmliche Ordnung ist;, zu IH| 4& 
idlV, 691. ' 

, 270. htnti»qtaQ kann nicht von hhViiiSv abgeleitet werden, 
I dieses Compos. dem Homer unbekannt dsty obgleich derGenif- 
r sich erklären liesse wie bei Offiav JSäUeut, 682. ^Idovg ti 
^(oUSmv TS voov x iTtitifirir^Qtg ^ was ^Q^^k^ch und Blomfieu) 
d Aksch, Prom, 77. anfuhren. D^s Richtige s. LehrJs de ArisU 
16. Die Präpos. in\ bezeichnet in dergleichen Formell , wie 
u^Qv%6log>y inißoit(o^f iitmoiiifiy (XU, 131), htlovQO^Qj initiSxmQ^ 
Ufka^vQOQf nur eben die übergeordnete Stellung und .das be- 
alten einer Sache, wie es der in dem einfachen Substantiv Cre- 
ebene übt. Ebeuso -wird die untergeordnete Stellung der. ififfo^oi 
,s«.w. durch v(pfivlo%6gf vnodiidigj viioÖQrjav^QBg ausgedrückt 
me in vTSOfiBloyeg)» lieber den Glauben an Zeus als den ino'^Mg 
er Gastrechte (Appix, Rh. DE, 1133) sprechen Pi^aton Ges. \. 
29 Lund die Schutzflehenden des Aeschtlos am lichttollsten« 

273. — 278. ij xfiio&iv cUiJilot)^«^» qjäler du musst ein völli- 
sr hospes hier sein ^ dass. du d^e Kyklopen so schlecht kennst : 
m, 237* So sprach jener Spaiiier: ,jlhr seid ohne Zweifel 
«md und sehr weit Ton hier zU Hause ^ dass Ihr nidlit wisst, was 
if 90 Legüas in der. Runde jedes Kind weiss«^ -r* 276«- Jssm} 9So* 
ig^^Tf^o^ il(iBv: XXU^ 289; Y, 170. Die Kyklopen erkennen 
ie.<Macht der Götter an (410 f.) , und Polyphjsm selbst rühmt sich 
dnes Vaters. Poseidon;, doch er, „der selbstgnügsame Kraftmann*' 
Jon Jiuti»ymh. II, ' 4$S'f.), hält die Götter für kunisohe Macht-» 
iber jeiner &aft,'mU welcher er siah wohl messen könüe. . Voss ' 
jriclst.Ton den Kykl^ea dort zu histdri]kch,als liesse Homer hier 
lain jener Zeit angonommeneT Verhältnisse zwischen den Kjdilo* 
an; .und den .Olympiern Aiisäprecben« ^ Der einsichtstoUttüichtet^ 
to ;r«rheiP'die .Unkultur solcher Wilden, geschildert; hat, er t hat 
nah recht wohl ermessen^ wie. «ufromni sie iin3x.inUail»&>^^«M^ 
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können. Sie , meint er , baben keine Scheu vor den Gottexn^ kein 
Gefühl Yon dem, was hei den HimmUaohen hehr und heilig iiT, 
keinen Glauben an die Geneigtheit derselbe]^ zu retten und zu hel- 
fen (s. zu 411 f. u. 620 f.). Ein Folyphem opfert hie, während 
ein Odysseus . auch unter bedrängten Umständen seine Gabe dar- 
bringt (231). Uebrlgeus. kannte Homer auch unter den nichthelle- 
jiischen Völkern gesittlgte und fromme, lu XIII) 6« wo die Abn 
Jhumanissioii , über welche bei Stbado YU. 301 oder 83 ff. soTid 
verhandelt wird. Vgl. NikbüHr KL Sc/tr. 368» — 277* miftiol- 
^f^v 8. die Ausl. zu iL. XV, 216. die Satzform Th. I. 265. Wenn 
es statt Q^xt — ovr« hiesse ov'di tfev, Qvi^^ izäQiOVj so wäre der 
-Siaü: auch deiner nicht, oder etwa (uooh) — - 

279 — 289. oTtri %«ff ^®^* ■^'^^^^ könnte heisseni itohto 
dvL geknJSt (wie'X, .91); doch besser, m) du arf gifhalten. Die 
ia^l^tturj wird, nach anderem .Gegensätze genannt als oben 182. — 
Polyphem scheint wenigstens nach des Odyiss. Mutlimassung^ etwa« 
Uebeles mit dem SciiiöTe im Sinne . zu haben. — ifii S* ov Xa^sjf 
so im. Sinne jenes lat. intelligere (Tag. Ann. I, 11) auch II. % 561* 
XXIV, 563. — släoTa nokld wie sonst nakavd rs nolXa xi ilSfo^i 
und wie bei Heaod» 11, 121.' nlBiöva intatcciiBvog denselben cha- 
rakterisirt , der TCoXvxQonl'g nBQiysvoiiBvog und <so(pcixaxo'g heisst« 
-r 283. Nia las Arlstarch. S. Spixzster de perau heroico 18Ö. -^ 
^85. ax^T}, dem vorspringenden Ufer, II.' XIV, ^6. Hkaod. IV, 
99. — ix novxov vom tiefen, hohen Meere: 486. zu V, 56« D« 
ox^ij das Allgemeine,, nixQti das Besondere ist , so ersch^iioit der 
Vers in so weit erträglicher , als wenn Skqti geradehin einspitiei 
Felsenufer wäre ; allein gefallen kann derselbe nicht. 

288 ^^ 293. wtfrs fdr mg ist zwar mehr aber nicht Uoii 
homerisch : Eur. Hippol. 431. und Passow. -^ 291. Richtiger 
schreibt man getrennt Sia {Liketcxl roftot;, \rie Voss zu Ahaa 
6. 109, verlangt. S. Il, XXIV, 409. und Hbrouot I, U9. Mti 
}UkBa iisXdv. •— <yvS* iitiktinw ist iu Kommata einEusohllessen: 
ohne abaulasaeny denn was t erschlang er, -wenn t^r das folgende 
alles übrig Hess ? oder wie will man bei solcher Verkettung die 
Eingeweide von dem.Debrigeh trenneil Y' 8, lu XDI, 47«. X^. 
851* %€i ßaUv oiSd* d^fiaqxB^ rttvanoftwog -^^ und das.. 376 t 
pnd Otnorr. Smtrv. IV, 42a ovd' mm^to wo nichto au verbes« 
Seen istf Auch Od. H, 203* war ovtlnwu hu ¥ö9£tai aJs eita 
^nrifabeii^^tQlltes Satzglied BU fasseiu ■ ^- ■ 
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MenscAimfresserüni bfei HöMier tiuoh die'LSbtrygbntfti, Äe* 
l>er ebenfidls als fabelhafte Hif^flieil firs<$be$nen. Hbröd. IV, '18.' 
00. 106. keimt ein Skythisohes Volk «c^teÜer Wlldkeit im hohen 
Torden. Der Name Androj^hagen, den ' picht ^ie. sich selbst aon-' 
lem ihnen Andere gaben, kann die Nachricht nicht verdächtig > 
laohen. Eher mödite die Angabe de» AAistot.« i^/«^ VIII. 4. 
S2. TOn den Heniochen und Aohäenn'<aäi:. Pentos liiit auf - eines . 
Jebertreibung bemhen, welche den gefärohtetea Seeräubern (Stra-^> 
io XI. 495 P. od. 403. Dion« XX, 25) dds Schlimtnsta nach*-: 
agte. ÖronoR V^ 82* und Strabo IV, 324. sprechen auft.dunr, 
eler Kunde' von Menschenfressern in> Irland. W^enn diesis Natbr; 
ichten demnach gemeinhin auf den hohen Jüfordien lauten , |Q;£ii-< 
en wir die homerischen^ Lästrygoneu in dersäll^en. Richtm^. .fi^f 
'olyphem ist zu beachten, dass er sich , offenbar 4urch aaiqcei 
Wildheit auch vor den übrigen Kyklopen auHzeicImBt*. c; . 
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297 f* In aTCQ. yala nlvav, imTtivuVj oif/* tias ^sen,- nacfap. 
mossener Speise trinken , steht immer mit einem. AccUsatiy^'da^^ 
igen iitwcivHV intransitiv ein wenig trinken oder ube;*haupt trin« 
9b: Xbv. K, »• ^, 2, 27 f. Posbidonios b, AxHEif. IV. .153.B«i 
"t^avoi — agusrov n^ogcpigovrat %qia fieXf^Sint tSittffiiivtt nvl iTti-- 
Ivovci yaXa %tt\ olvov Sxqcctov» Aristq^h. Flui* 1133>. Pmtom. 
Saat IL S72 B. und C. igeTQlag vitonlvovrtg, Lya, 205 D. Ktot-r 
»zu Xbitofh. Anah. VII, 3, 29. Die von diesem« angef. St.: 
Iiren, dass nur eben das Particip wtontJtf»v,^g ^ einer det( getrun-^i 
fn hat, den Begriff des Rausches oder halben Rausche» enthält^i 
ttc^UiVy was sonst mit ImnivHV zu vergleichen ist, .bedeutet] 
iweilen auch <m««9f7^j anbeissen: Aristqfh, P/« llOÖ« Ath^^iC) 
, 170 D. ^ 298. Ä«i (i'^Xmv Atäen. VII. 276 D. dvxl ^im niiH] 
V v(Sv fufAoDV^ rd niye&og «vrov iiifpondimu» Ebenso der Sohi)ttm\ 

bei lu VI, 226. Diess ist nicht das Rechte;, vielmehr zwi^- 
im dem Viehe km: II, IX, 468» tfwfff — ^ ct;ofi>€voi> rtcvvovrö dielt) 
oyos, Der Genitiv bei iiä bezeichnet nämlich ^eigentJicJi nur, 
1 Punkt des Durchganges, oder das von der Bewegung Durohr,; 
inittene , indem dieses als ein Ganzes gefasst wird (wahrend bei; 
( mit dem Accus. al)eriei Pimkte eines Un^gebenden als berührt 
lacht werden). Dq kpm^it es nun aber darauf an, oh jenfiSf 
nze als ein einzelner Punkt vorschwebt, vielleicht namentlich j^ 
I einem Räunüichpn mehr nur de|: ^Gränzpunkt ,. welches beidfs 

einer weiterstrebenden Bewegung, der Fall ist , odeQ aber ob bei 
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der Angabe eiiifs ttkeht rvibafjM V^fagltpisses jeqes Gan^ui ah 
ein Continunm gilt. Im leUten Falle ist die Bedeutiuig pipuchßm. 
Soli^ XI, 754« M nsitoMif dwcch die Ebene in Einep RichtoDg 
fort, (dann vo^^a — 09^«,) al)e|p Ii*, V|, 2|6. fff* i^a^ ^H'i^ch^ 
dem GewlUil^ ^:. 

299 ^ 2102. ßcfill9v9a mt dem Infi^. so «noh b«. ES, 458» 
in deiQ ans Plutatdi aufgenommenen Vene. Die Bedeutung me* 
.ditai^, im Sinne habep^'liat die ac^ve'Forqat woidx bei denAtd- 
kern bisweilen. Bei Homer das Median^ ni|r Ii^ ü, 114. undiil 
der Wiederhol. IX, 21. -:- od( ipQ. '^nag t%Qvai ist nacli II. VIQ, 
83 ff lind S2& f. sn deuten. Dab^i z^ beachten, vr\9 p$» die Stella 
selbst bestimmt , o9% n nur fiusfuhrt. — 802. x^lg hintfCiai^iifOi 
lesen wir audi XIX, 480. An beiden St. ist x£^' zu schreiben; «|! 
ist der Bativ (auch nach Eustatb,)^ und bei solchem Zuriickziehi 
des Acpents yerlangt die Regel den Aci^t, Ueber die Elision d» f 
8, S;iTi(NE^ Exe. FIL ad //.■ Am nächsten gehören hieher XI, 
^1 und 591« im^ki^cM^fn^ bedeutet weder umfassmy i^m^panry 
pfn*)yiko^ nachdrängen J^ wie Voais übersetzt, sondern hialant 
g^nd fitsten j, Tünfasseny Ifefassen. Häufig steht es ^ilt einem As? 
pus. ^e unten 441 und 446. II. Y, 748. anderwärts ist de|;selbe 
ftuif dem Zusampienhange zu ergänzen wje Od. XIX, 464. M 
pns. St.' wäre e^ für die Situation anpassend, wenn mfm die Worts 
|nit EtsTATH« (crvrl tov ovtox^iqX ailfVfitvQS ^ ij^x^cxTi^C) ^ Zar 
satz zvL (wrifitviu ziehn wpllte. Wer von einer bloss beabsichtig- 
ten Handlung spricht, wird die Art der Ausführung nicht sowdt 
filiiimalett. Doch , was noch ^lehr gilt , es ist l^er %siQ^ inift. oft 
fenbar in ähnlicher We^e wie 261. qlVcads te^^oi dem folgendeil 
Gegensätze fksQog di |*e — näher gestellt, und gehört sonach i^ 
ßovkiv^aj also: sclip,n mU der Hand anfassend (nämlich das 
Schwert); doch zurück hielt ndch u. s. w. S. eine ähnliche Tren? 
nung des Zusammengehörige!) II. VII, 14 und ^6. *Ig>ivoov ßdJ^ 
fovgl — ciiiov^ 6 ö* — , Das IgvKBV giebt das Gegentheil yoa 
fn^xev.Ii. VI, 266. u* a. Uebrigenf beohacjiten wir,' dass der 
Dichter hier keine solche IMEaschine wie lu I, 194. ^geme^s^ ga« 
fundenhat. 

3O8 f. Das ]fcr^ der beiden Verse bringt allerdings den Gnmd 
nicht deinonstrirend, sondern mahnt an das, wfisman bei der Sa- 

*) Wie Bbrbik. Thibescii über das Zeitalter Homers 146. in jener 
durchaus irr^ehenden Verhandlang behauptet 
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che denken moss; admonet, non docet; also kfin lo^sches denn, 
tondern ja geuws , Ja doch. S. Härtung Pßrtiheln d. gr. Spr. 
1 462 £ Ble Satzform oben zu 130. 

Sil. "Wie 844. 0VV 8* oys 8* avu d. L 2i} aitSf gesprochen 
hfiti; s. zu I, 225. V, 276 ff. und unten zu 491* Haatuhg I, 
824* So sind die Zweifel der Ausleger alle beseitigt. Franke 
Cmmeni. IL de pari. neg. 12 sollte nicht von einem n|it 8^ gleich- 
bedeutenden 81 sprechen. Die Stellen haben alle eine solche 
Synizesis« — SIS. noXk'^ 81 §ol^m. Das Feminin war ionisch nach 
EusUUh. Opfjav Kyneg. S05. u. a. hat immer ^roU;». Das ^o»- 
{e»v (II. X, 502) mag ein schrillendes Pfeifen sein. Damit lenkt 
Polyphem seine Heerde , indem er hinten nachschreitet. Der Ita- 
fische Hirt bei Poi^ybios Xu, 4, 5. geht mit der Buccina Toran. 
& Voss zu Yirg. Ecl. U , 23. S. 50 f. 

819 -T- 822. KvTtX. yaq — • Das y^q leitet hier nur ein {es 
lag nämlich) j indem der Hauptgedanke, die eigentliche ßovl'^f 
erst 325 mit rov (ilv — eintritt. Ganz ebenso II. H, 802 f. wo 
805 den Hauptsatz bringt. Der Fall ist also vers^chieden von de- 
nen zu n, 162. wo yuQ nach einem ankündigenden Demonstrativ 
das Angekündigte selbst bringt. — 320. ikatvsov» Der Oleaster, 
def wilde Oelbaum giebt ein besonders hartes Holz: Wueste- 
luraz. THEOKüf VII, 18. lieber die Form des Adjectlvs spricht 
EüsTATH. 1§31 = 858, — To |iJv ?xr<xfisv — , rä fiiv Sniieg — • 
Dieses ti ist demonstrativ, wie es Apoll, im Lex* s, i^» gerade 
als Beispiel aufführt: inX 8h xov tovro (wie st. tovvov jedenfalls 
mit Behher zu lesen ist) -— tJ filv i%xu^tv Ofpqa fpogoli]. Das . 
}ävf welches hier sogar dreimal nacheinander mit dem Demon- 
Btratiy steht, mochte man vielleicht als eine dreifache Initiative, 
Präparative nehmen; allein während die einzelnen Sätze in ver- 
(chiedenem Verhältnisse zu dem Folgenden imd zu einander stehu^ 
lihlt man, dass sich ^ilv eng an das Demonstrativ anschliesst, 
Jt'elches das vorhergenannte ^onalov festhält. Man erkennt |äIv 
u diesem Gebrauch XVII, 583. II. H, 101. XVHI, 84, XX, 458. 
WQ es zum Theil zwischen Sätzen, welche sich mit ftlv und £i 
iorrespondiren , unabhängig einen Zwischensatz bringt. Naegels- 
UCH, der ftijv, fiay, |iiv in einem eigenen Excurs behandelt, 
iagt §. 14. „Dieses ftiv hbiter dem recapitulirenden (?) Prono- 
nen ist nicht, wie in gleicher Stellung aqu die Angabe, sondern 
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die Versicheruns dec IdenÜtBt des Pronoin. mit dem darch soir 
ches recapitulicten Substantiv, und hat, wie in xal filv, zugleicii % 
die Bestimmung, das Pronona. als Ausgangspunlit eineE neu^onbe? 
benden Gpdank^nreihe scharf zu markiren ; kurz o \i\v ist so Tiel 
als : ja der war es, welcher — ," Diese Bestimmungen dürften su 
viel geben. Vgl. Härtung Part. II. 391 f. — Statt &rafi«if lasen 
Einige, welche bei Eustath. ot änQißicxtqoi heissen, tMtta^Vß. 
Sie konnten nänAich das Riesige und Gewaltige des. Unholdes nidi| 
vie^f^ch und sprechend genug angedeutet selm. 

822* %tia(yv^* Krtovy der Accus, wie 325. X, 113. 16T. J\ 
25. Xin, 114. Derselbe steht brachylo^cl^ durch Attraiotioii, iiH 
dem das temp. finit. von ilvotii welches den Satz mit oifo^y olb^ 
^Xixo^ bilden sollte , unterdrückt wird , und Zcog sich ioi Ossos 
imd Qe^us ganz a^ ein Nomen des Hauptsatzes anschliesst. Det 
auf diese Weise angezogene und abgeklirzite Relativsatz ^vf^ird also 
ffls eine blosse declinable Nebenbestimmuug , gleichsam wie ein 
einzelnes Adjectiv behandelt. So Krueoer Untersueh^ aus demt 
ßeblet^ d. LaU Sprachl. J^^ 28). Unriclitig wird das xs bei otfo$' 
^urch circiter , etwa ^ ungefähr übersetzt. Freilich enthält ein 
solches Relativ, was eiuei^ bekannten Mfissstab anlegt, gleich iri« 
jjedes Beispiel , eine fdlgemeine Vorstellung ; allein jene "V^örtolMB 
ij^ürden das Ungenaue der Parallele andeuten , wahrend \pL diesem 
Sätzen gerade ein aus häufige^ Erfahrung Bekaiuites verdeutUcbend 
]|ierasugezogei^ wird^ und %% die volle Parallele eben recht vollziehlt 
S. Hartükg Part^ I, 67 f. und 79 f. Wir bemerken übrigens »- 
rade hier , dass die Relativa mit te keinen Vordersatz bilden . son-: 
4em dass to^aoy jenes nachdrückliche Epiphouema ist« -— ietxo- 
cfo^ofo nur hier. J^i^to^A. bemerkt, dass es eii^ Umlaut se^ stfitt 
^hoiss^og wie TCSvrijxovT a^o^. 

326 — 880. Sgyviotv X, 167. XI, 812. — Für ämiSvtß 
ist nach Buttm. Lexll. II , 75. äno^öai herzustellen. Es ist hier 
poph nicht vom Zuspitzen , spndem vom Abschaben , Glätten dia 
Rede {ot J' öfialoy Tpolricav)] diess heisst aber utco^c^ oder- Aro- 
Iva. E^siath., der hipr die Bedeutung zuspitzen auf eine get 
zwungene Weise festhält, scheint bei VI, 269. eine Nebenfonn 
^TCOf-^vvoü {^genommen zu h&ben, und ebenso der Pßilz.Yaet 
ii^it dpr richtigen Erklärung Ai^oXmlocii. Aber der Aorist wird 
vollends nicht anders als in d^r Form dno^v^cti nachzuweisen sein. 
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v- i^iit 8* l^o»^a — 87:qo¥. 9ohg nach «einer wahndieinllch nr- 
iprUnglichen Bedeutung spitz oder scharfe s. SchoU lu Apoll. 
Rh. in, 1318. und Tgl. da«. 1281. 1321. Buttäi. Lex. H, 74. 
5 .. ^8 f. ff^a^ 6) zu VI , 49. %a\ xo ftlv steht in Bezug auf 
pxitiq. •— 'ini xonqm, jiristoph^ i^. Byz. wollte den Genitav; eine 
IKfierenz, wie V, 346, und wie der Ven. ztt II, 827. auchlL. IV, 
106. Ctifvo^ifi liest, vr- 330. xoma ömlovg ist hier nicht anders zu 
ftnen als XII , 93« und als II. XIX. ^ 39. xarct ^ivcov. Dieses 
Letztere ut s, t. a. iSno (Iva Oo. IV | 445* indem jener Leichnam 
gewissermassen einhalsamirt wird. %(xzA vaXt jenen GenitiTen be- 
deutet hinab wärta der Höhle ^ hineinwärts in die Tiefe der Höhle , 
nur dfu« die Tiefe bei der Höhle der Skylla eine ^dere ist , imd 
aiederwärts geht, hier aber hineinwärts. Berithaiidt Synt. 2S7. 
mtorscheidet diese Fälle zu wenig von andeni ; Spitzüter über avä 
und Xttta 8. 25* Teikennt ihre iintef einander gleichen Beziehun- 
gen; ^n künstlich aber deutet auch HiRMAirif Op, V. 47. aggestam 
ai parietes find copiam intelligendam esse eo monemur, quod 
ihrteqi sub fiino occultare rolebat Uli]|:es, cui consilio |lle locui^ 
lohis erat aptns. ^— Das immer mit noXlrl verbundene rjXtd'ay 
i*if ä^ftetQ^ j^St^ giebt demselben überall den Betriff der 
Ffflie; y, 483. XIV, 21ö. II. XI, 677, Das hier hmzutrptende 
fXfüm giebt Bedenken. Dem Gebrapicfifs am angemessensten ^re, 
ci zpi f^^HTp ZU ziehn , weithin y langhin. Vielleicht aber ist eine 
flynizasii anzunehmen \ityiXfi ^^^^<v« JSnstath,: ^ xcni (Tvi/orAot-^ 
^ bti po^Cai, »ata (T«, »ixvto ^$yalov. Wohl kann auch 
Hae Vetfetzung stattgefunden haben, da es erst hiess r iityäkov %v^ 
ta flida n* Bothe schlägt yor: navu onsiog {Uya ijX. n. 

881« nZ7eala%0ai» Nach Eiuflath^ und Afollon.. a. p, ndXög 
ks Akistarch mnalic^aij wie er auch II. VII, 171. TCtnaXac^e 
gab, indem die andere Form yielmehr zu ^rotXctiTiTfiv , besprengen, 
Vesohmutzen , gehöre. S. Spitziter z. St, der lU — ^^«8* tcöAAet- 
fdoi Ton den LpDsenden selbst gesagt wird , lässt sich am Besten 
durch die Metonymien der heutigen Volkssprache erklären. Er ist 
ptogen sagt man von einem Rekruten , den das Loos traf. — Das 
ioosen kommt im Homer häufig vor: X, 206. II. III, 315 f* 325. 
XXra, 363 f. 861. XXIV, 400. Ausfuhrüch beschrieben wird 
die Weisp II. VD, 175 f. 181 ff. Diesen Gebrauch erläutert 
GlAXFB (s. Th. 2» S. 61) durch den ähnlichen bei den Russen. Je- 
der der lioosenden nimmt eine kleine Münze ul^d macht mit dem 
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Nagel oder einer andern Münze oder einem Schlüssel ein Zeiojieii 
darauf* Dann werden die so gezeichneten Stücke in einem Hute, 
umgesdiüttelt, und das erste, welches herausspringt, sieht vdn. 
Einer nach dem Andern an , his es Einer als sein Loos erkennt 
Gräfe Verweist auf Ghimbc über deuUohe Runen S. 296 ff. In.sol- 
cher Weise konnte man auch hier loosen, indeni immer von Neuem 
geschüttelt wurde , bis die gewünschte Zatil voll war. 

333 — 335. of « — tKavot ist hier or. obUqua. — 3S4. -Eb- 
stathn giebt stillschweigend rov; Sv xal ^-^eilov ohne xi; eskanii 
aber xol an dieser Stelle des Verses nur kurz sein ; s. Geah. Let^ 
u4poll^ 159 f. Was die conditionale Satzform überhaupt betrifil| 
80 vergleiche man XXIV, 279« Ss ii^dsv avzog iUa^$, womit 
die damals wirklich gesohehne eigene yVahl erzählt wird, und Ish,^ 
Vn, 189« i9t t* S&OQS xl^QOS 9ivvifig, ov Sq* i9sXov ovrol, was 
den feÜLtischen Wunsch besagt; denn gerade das Loos des Ajan 
hatten sie vor Allen gewünscht , der Construction naoh aber ist hA 
Sv zu ergänzen ix&OQeiv. Von der letztem St. unterscheidet sich 
die unsrige durch den mit avvog iXiö^at gegebenen ganz verschie- 
denen Gedanken, von der erstem dadurch, dass die eigene Wabl 
nur in Gedanken angenommen wird, der wirkliche Fall aber das, 
Loosen ist. Wenn nun diese sumptio ficti hier durdi eine dop- 
pelte Partikel angedeutet ist, so wirdnian diese natürlich gern auf 
zwei Pole 4es Satzes vertheilen. Zu V, 361.. nahm ich die bei- 
den Verba als diese an; doch gem^uere Betrachtung lehrt , dais 
es iinzulassig sei, dem Infinitiv eine conditionale Partikel jsuza-, 
theilen, wenn das regierende Wort hypothetisch steht, und daii 
alle Wiederholung der Conditionalpartlkel oder Häufung denel- 
ben nc^r auf verschiedene IWomente des einen hypothetischen Sar 
tzes gedeutet werden dürfe; Xenofh. J^, tc* I, 6, 22, 11, 2| IS. 
Emu Med. 368. 8o%Hg u. s, w, Th. §, 337. HEHMAir^' de pari, 
Sv /p. 188 f. Weder diese Gel. noch Haj^tung^ Part, n, 311 £ 
gedenken unserer Stelle. Will ni^ hier die Partikeln yertheilan, 
so o^idne man: tovg Sv kuI avvog Sv üj^skov ikia^cn d. L s&o-^ 
fMjv. Uebrigens s. die Zusätze zu V, 361, — 33S. iXiyf/uqv* -Sh 
etath^xuxA der Wienr» Hauptcod. haben lltf^v wie II. m, 188* 
Dort gilt die Bedeutung ich zählte rßioh dazi^ weniger. Der JSi^ 
oQtt Ott avxofwxmg tucI il%€t XaxfMv iavsov bc^Sld^ci nQog tovg wf^ 
iivovg* lieber fiirc! s. P^ssow «• ip. 

339* ^ Tft oCöaiiLtvog, so der fVien,, Hamh.y JSustath, Vi fi* 
Der Hiatus hat kein Bedenken, und %i passt allein für den Sino* 
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\ia9u stsbt beionders oft von besorglioheii Ahndangeii' und Ge- 
hnkeo» Wenp. ein Gott den ]Pbl7phem dasu antrieb, so wollte. 
it dem Odjss. helfen. Die Alternative s. zu UI, $^6. und VII, 263* 

846. tuacvßiov XVI, 52. Atheit. XI, 476 F. u. f. vgU 
[65 C. und desfeu Aussohreiber Magrob. Saturn. V, 21. fuhren 
nehrere Dichter an, welche ein »Itfcivov 0%vq>Qg oder ötxag er- 
rShnen, was dasselbe sein soll. Dagegen setzt Dionysios voii 
liMOs in seiner Paraphrase miserer Stelle (481 D u. f.) xvfißloVf 
ber dessen Gestalt und Gehalt dort weiter verschiedene Zeugnisse 
od Jtteinungen mitgetheilt werden. Ribubb im I^ex, und Goett- 
ors zu Hes. Seh. 224. glaubep, dass %us^ßtov durch Metathesis 
Ol Kißvtf^ov entstanden sei; xlßvcig oder Kvßi6$g aber wird für 
leicher Ab8tan^nlmg mit nviißti und »viißlov angesehn, Dass 
as Kiisjbion ein einfaches von Hirten und Landleuten gebrauch- 
ü Geschirr gewesen sei, wird zunäcl^at aus Homer gefolgert, VgL 
^OKA. I, 27« und Harles daselbst^ 

^847 — 852. T^ s. zu V, 846. — olov xi wie X, 46. otf<rog 
i(, XX, 877. oloy fUv xiva u. a. bei Tn^ §. 848* 6. Bei diesen 
ielativen erkennt man , zumal wenn sie der Frage dienen , leich- 
er als bei oatt^, dass sie mit ihrem x\g zum Aufsuchen einer un-i 
lekannten Species anregen. Aehnliches gilt aber auch von ocxhg 
Stellen wip H , 124r S. Hermato Praef. ad Oed, Tyr. p. X. 
^ m, und Härtung über die Casus S. 286 f. rr- 849. aol — ; 
<m|}^v ffiqov^ ll — - . Schwerlich kann Xoißri den Gui^s nach deu^ 
ilossen TheilbegrÜf bezeichnen, wenn auch Hpmer dag Zeitwort 
>ft mit SaKQva verbindet. Immer wird die Xoiß^ neben der xv/(;i} 
[enannt: II. IX, ßCO. IV, 49. XXIV, 7Q. Keineswegs aber ist 
lamm dem Eustath. beizustimmeii, der von e^eni xoAoxsvtmov 
1er Kede spricht, tXp ov% ag |c/v^ jco^pv, dkk* 6g. 9%^ Xoißr^v 
mn xov olvov 7CQog(piQ£iv» Das Richtigere gab im Ganzen Voss: 
)IHr bracht* ich zur Sprenge nur, wenn Du e^banneud Heim mich 
u. senden gewährt.'^ Bei freundlicher Bewillkommnung , vorziig- 
ich aber bei der Eptsendung eiues Gasten wurde libirt und auf 
pilckUphep Weg getrunken: XIII, 89. 60 ff. XV, 149. Zur Li- 
iMiüon abeir be4urfte es n^oh de^ Regel nothwepdig des Weines 
[vgl zu XII, 862). Gewiss haben also Homers Zuhörer so ver- 
banden: „Dir aber jetzt bracht* ich (nach meinen Gedanken), 
tollte ich davon zum Weihtrunk bringen , ob , auf dass du mich 
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erbarmend entsendetest.^ Odysseus meint : loli brachte den li 
eigentlich in der Hofibung auf gastliche Auftiahme nnd Bn 
8nng. fla sollte der Wein zur Spende und zum feierlichen € 
truuke dienen ; bI ist jenes ob , welches , wie auch »i , eine 
sieht ungewiiser Erwartung, oder Absicht mit Wunsch bezeicb 
iXsTjöag ist nicht etwa das Wort fiir mitleidigen Beistand der < 
ter; VI, 175. Sehr gut schliesst sich ^m die heftige Rüge 
— oviUti s, zu V, t52f 

855 — 359. nQ6g>QaiV zull, 281. nnd V, 160. — oi?i 
t^jrl zu I. 170. und vgl. Vm, 650 mit IX, 16 ff. — 856. 
Optativ %etlQOtg war richtig. — q)iQBi Sqovqu. Bei Plut. 5j 
VII, 2, 8. sagt ein Klügling hog fpigti olvov^ ovxl oF^ov^a. 
man bei tpiqztv immer an die Frucht , bei tpvnv an die Trieb] 
oder deren Förderung denkt , so stehp beide ebensowohl vom 
den als von der Jahreszeit , beide fiuch von den G^wäch^en sei 
überdiess q>vHV einerseits auch von der Gottheit, welche 
Triebkraft gewährt und fördert, ai^drerseits auch von den 
schöpfen, welchen Haare , Zähne, Homer, wie den Pflanzen 1 
nnd Früchte wachsen: l].Ot 131. Xen. Oecon. 16 9 8» Abresci 
Aeach. p, 109 (62). -^ 858. zfwg oußQog ist im Sinne der x)b 
Charaktetistik (107 — 111) 2« verstehn. — rod' s. zu XIl 
"— dTtof^d^ h^t nach dem doppelten Sinne des Stanunworts 
ywfftft (s. oben zu 150) brechen und hen^orstossen ^ herausbrec 
auch doppelte ^Bedeutung; theils passiv^ abruptus, theils ne^i 
oder niediale. Sehr nahe kommt proruptus. Also von Flu 
keiten ' gebraucht wie hier m^d X, 514: ausgeflossen ^ her^c 
brocken y AusfluaSy Ausbnmh^ -r- Auch Eustaih. ijagt, die . 
brosia erscheine hier als Flüssigkeit (vgl. Hpyne Exc. IX. zi 
I); tmd Voss n^t seinem Pragmatisnius (s. Weinerflndang 
Nysa, in Myihol. Br. 4« S. 28) weiss uns zu belehren, wie 
Maronische, Thasisohe Wein dick und stark gewesen, und < 
desshalb vom Kyklopen nicht mit Nektar allein , sondern mit 
dUgener Ambrosiakost verglichen werde, obwphl schon der i 
liehe Nektar Mischung erfordert habe: II. I, 598. On. V, 93 
„Beides, Ambrosia und Nektar, sei ein gesteigerter Begriff 
altgiieißhischen Weins; mehrere Kraftw'ein^ seien theils Ne] 
theils Ambrosia benannt worden, . Auch sage Homer ^voiJ^%[ 
Y.xaq^ — Freilich war, wenn Nektar von vi&^w abzuleltei 
{J^en. bd II, IV, 2), der Grundbegriff beider Wörter ursprün{ 
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in sehr renrandter* Alleiii solcher Erklarang komifeii inrir nielit 
blgen. Wie ^oliwerfallig ist es, hier nach der Cpiißisteiiz der 
kmbroaia zu fräsen! oder Etwas vom sonstigei^ Gebrauche . Y«r- 
ichiedenes zu verstehnl Wenn ein Trank honig- und -zuckersüs« 
{enannt wird , imtersucheu wir da , ob zerlassener Zucker gemeint 
teil Auch mögen Vnr jenes. mUchen und. Wänachenke aein bein^ 
!fektar nimmermehr so wörtlich nehmen. S. überh. zu lY , 445« 
rnd y , 195. Dem Dikäopolis des Aristopb. AcJiam. 197, duftef 
lie probe wie Ambrosia und Nektar. 

Nlitzlic&er ist mis YossEirs Bemerkung a. O. . S. 25. ^»Un- 
;ewartet wucherten die edelsten Reben im Lande ' der gesetzlosen 
[jklopen: Zwar aach in der Wilderung trugen sie grössere Trau- 
ten ab 'die gewöhnliche Waldfebd -^ ; und mancher Kyklöp 
oochte, wie Pharao's Oberschenk, die geschwollenen Beeiden ' mit 
ler Faust in sein Melkkübel zerdrücken. Aber was man Wein 
lannte, war geistlos und flau. — Wie entzückt nunmusste Pö- 
fphemos das Getränk des Odysseus einschlürfen, welches ihm ge-' 
im den schalen Landmost wie Nektai* und Ambrosia scMen ! '^ — 
80. Lies &g tpur* äzdg ot mit Thiersch §« 156, 5. Anm. und 
tuTTBi. zu dm Scholz — $62« nc^l tp^iva^ s. 4d4f l^* X ^ 139. 
B, 89. ^ 

866 -^^ 870. ovoffttt mit durch die Arsis yerl&igerf er End« 
flbe, wie X, 822. imi'i^ttj und VI, 269. tf»«*^«, wenn da nicht 
18 coUectire anuQOV zu lesen ist. 8. Gerharu LecU» ApoUon, 
rl68. Der Nominativ bei ovof*« Uxi VH, 64. XVin, 5. Hymru 
^JDemm 122. Matth. §. 808. Bass dieser Niemand schon den 
fiechen ein ergötzliches Spiel gegeben , "^rd man von selbst er- 
nten: AaisTOfH. Wesp. 184 fr. Bzjlr^ AneccL 784* auch erhielt 
fie . calumnia sopliistica diesen Namen Gavtbb. Thea. er, T. II. 
. 472« Zweifelhaft aber bleibt es , ob eine verkürzte alte Neben-* 
fm des Namens Odysseus der ergötzlichen Erfindung zum Anlass 
s^ient habe, wie BuTXMANJir Myth», der Kydippe S. 16 (MythoU 
I S. 188) und BcBNEi^Biyiv Ibyci reUqu. p. 140* Imnehm^i. 
Wenigstens kann die Angabe des Fabelers Ptolemäoe Hephä-* 
So» durchaus kein Gewicht haben. — 869. ftcttt jiq s. Pas- 
w «• ^« «^ To hk zoi oder rode roi kweifelhafl wie II. l, 4l« 
> Aristaacb Jenes, HEiippuv Dieses vorzog. 

. ST2 i'^ ' 377. JnioSoxiuitttg^ Bas Partie, praeter« aotiv. wo 
t und ÜU' LateuMT das- Passiv ^Intmu^mi^ f > xm£^ Bat.«« Sclu ^Si&v. 
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vi^yü SSoyta lfo%(ito9itgm So 417. %8iqs mtiififttg. -^ S7S. 9a 
fög^ ttus dem Schlünde, EuRii». Kykl. 688 und 409. braucfat d 
selbe Wott. Unsere Schol. sagen: q>a(fvy^ heisst der Schic 
(axapla)j in welchem die' beiden Rö'hren, die Speiseröhre (oJffo^ 
fo'g) tuid die Luftröhre (lufvyi) enden. Doch wie Arisi'otk 
depart. anim; ni, 3* so nennen die Gelehrten bei Plütarch Sjjr 
p08. Vn, 1 , 2 und 3. im Gespräch über unsere Stelle gerade- 
titiftröhr^ ifriqvjt. Genug, alle. Vplkssprache und au<^ Hon 
Tertauscht die Ausdrücke. S. Iz.. XXIV, 642, wo der Tm 
darch die Gurgel, Kehle geht. -— Die Subjeote wechseln hi^si 
Ifirie %. B. auqh Il.III, 18. XYI, 466 ff. und doch bleibt der ( 
danke immer bei Polyphem, — 876. i^XaCa Euetath. htivou Vi 
leicht ick regte hin und her. Dann bedeutet iltogbis; sotüst) Wf 
man ich säese refsteht, und annimmt, dass Odysseua den P£ 
^ine Weile, ruhig liegen gelassen babe, steht Btng wie TV« 8I 
und y^ 386. — dvßSvtj in der Bedeutung Nn 2* bei Passow^ .1 
fugei^e., avct%iDQeXVf wie das Medium bei den Attikem häufig std 
Demqsth.- üb, den Chereon, tu £« LysiAs jipol. des Mantf p. 5: 
Xengfu. .4Sy«7^/>. 6, 2. Plut, Sertor. 13* Ocdba 22* Der Moi 
muss der OptatiT sein ; denn es lasst. sich die Absicht durch 
nur subjectiv fassen und auf den yergangeneu Moment beziehn. 
auch Thiersch. §• 342, 2. Buttmai^n A. Sprachh II« S* 113. ^ 

xhi 1 S. 66« lieber v oder vi vgL dabei Herm. Op^ L 171 i. . 

■ ' i • ... 

'878 — ' 881« tti^ti^ai steh enttündeny eigentlich ergrij^ 
werden. -' In dieser Bedeutung imd also ron den Gegenst 
den , welche in Brand ttnd Gluth gerathen j Werden die passr 
Formen gelbräucht, rom- Feuer selbst die medialen oder a 
Ten, von demi Anstecken der Menschen die* actiyen: Heb 
I, 19. äg S(p(hi ii%iiv(t td Xti^ov crvifio» ' ^tioftEvov , Sifraxo vi 
*2t^valfiff — ^ Ap^Ag dh S i^flffÄOtSÄOtid'j). Thük. FV, 'lOO. i 
skvo^ — 'tpXiffä inain fityaXijv Jmä ^if/e Jifv.iHxövg. XENdPHoi; 
sr. V, 1, 16. oder 16.— tivcpälvttcf^ erglUhHe\ durchglühet^ 
s6h£eh , aufleuchtete^ 'Die Späterh^ haben' irefoen dem Medium 'üf 
die ä^Btive Form in 'gleiGfher Bedeutung, und als Sjliouyma (i 
Tage oder ifler Mor^enröthe) 'fjcotpalvM tuid 'SicoipiHvta'd'ät.' < 
wiihiriich'ifreüiith' leuchtet, schiminert Etwas aus der Dunkel 
oder einem Umgeb^hdeü heirtbr, 'sb Wie hier dber wird' das. 
}eoAY.ilMq>an^SfWA^og:XfiitMÜ7t^fQg^^^ 73 Mid 

-jJBtoeib CT- ,S81i«*i '^(^Vtfsb iüfontviM ^.'dae^Mr.:.LXXIV^. i 



-IX. Gesang. Vt. S82 -- 887. 63 

.. X, 482. *V, 2«2. XVn, 456. XX, lio; XSiV, 442. *i 

len diesen St ist es ein €^ött^ Welcher Miith oder Kraft ein-- 
incht) in der aus der' II. zuerst ängefUErten hat Odysseus denk 
eoiössen ein aiX' Sye' 9^ , nQotpSQS xQotBQOv (livog zngerufen , nnd 
jA. ist es Athene , welche demselben Muth einhaucht. 'Jeden-^ 
iDs ist mit dem Ausdruck eine ^erwisse Wunderwirkung gemeint, 
Defai es ist nur eine innere, es wird an keine unmittelbare Nähe 
od kein magisches Anhauchen desselben gedacht, -wie Demeter 
tkHpnnus 238« ihren Pflegling anhaucht; s.* Voss zmn. JSjymnuSm 
ib Mal On. XIX, 138.^ heisst es (paqog -^ ivinvwitt tpf^tol ialumv^ 
eht aU'o derselbe Ausdruck vom Eingeben des Gedankens zu 

tW«8. 

882 -^ SÖ7« Die HarUj. nnd eine Wien: haben lan^^Aq^ 
igeeterhmtj statt ai^elgj was in der ensten jedoch übergesdi^a^ 
Ol llBt. Nach itvtov kanii i^ür ein Koötuna st^hn. t(fV7tm' der. 
ptaÜT nach Apollo*.' cfe syntaxi TSL^ 7. p. 212. Tn. §. 220, 67. 
TeAn nnäsa diesen Optativ üi V^rglMchungen sonst nur bei tBg cFra 
idiweisen kann (s. oben SlS. X, 41Ö. 419), so könnte' hier 
ich eben nur zu bemerken sein , dasS «0^ Zt^ anderwärts* einef 
ifgteichung objöctiy hinstelle, hier einmal, wie sonst -^q efrs^ 
i Vergleichung mit einer imaginirtien Lage des Subjects be-« 
Ichnb. Für die Construction der Sätzglieder ergiebt sich dann 
?rauS , dass g)^ Zxz mit ÖlvBov in enger Verbindung zu fassen ist? 
»da es ein Mann wäre^ der einen ScJuffhbalken bohrte; zuletzt 
er gestaltet sich die Periode palindromisch* So nach HERMAinr 
legib. quihuad. subtil, 11. 14« {Op» II, 61) jetzt auch Thierscr 
822, 5, b. ÖegenseiÜg steht II. XIII, 492« tag fürs mit dem 
ristdes GeWölmlichen oder, wie. ich äut lieber bezeichne-, de§ 
isch' faktischen. Ihdessen d{<6 Gliederung des Gleichnisses fiäiirt 
' einen andern Gedanken. Nämlich die D^^pelyergleiehtegdei^ 
flgsen^ und seiner Gefährten mit dem Meister nnd den GctoeB^iK 
itt auf die Vermuthung, dass m le8)en 'seli dlinov^ of^ S,- W 
— , was ein bestimmteres Correlat zu ot H t* giebt -^ Statt 
irr« hat Afollov. im Zist. s, v. tiiSaiK -^ 387.' ^o%iloV IXovtssw 
nin ier Harle/. Schal, sagt: to' 8h ilo^ig , *AQlinai/%os ivtltiySf 
mgy Eustaih. dagegen llovxtg ^ ^ovnp xora ^AqUftai^üv^ sa 
•en Vir jedenfalls diess nicht als Lesart, sondern als Erklärung 
stArchs zu betraditenk ihavx^ au< 862 wiederholt ist ein 
dclp, SHe' lie t)ben ktt 208 f. b6sproi6lren Wden. Di# tkaiA* 
l dte Pilrlidps'iMltt iü itiUbidU^ 
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stUnmteii Zeitworts | aber sie moss ^ wie hier das Faateii , einen 
faktisdien Punkt erreicht haben , wenn sie in jenen Bezug treten 
^qU ;. darum steht der Aorist und nicht das besclireibende Präsens 
des Particips« Leicht ist dieses Verhältniss in Beispielen zu erken-' 
neiii wo das Sitten beschreibende Präsens dabeisteht, HftaöDwTf 
8. ^uTtxovai Tcaxaxavaavttg ^ aHmg x^vtf/avTE^, lY, 84» atftlv'^ 
;ciloxa|iOV a;voTa|ivoficva* (immer ihrer Gewohnheit nach) , xal Mfl 
SiQantßv BÜl^acai (volutum), inl to a^fia xi&H0i» Unschtrer 
auch fasst lüan den Sinn des Präteriti in solchen Sätzen t Ilsaoi)« 
rVi 143* tavTa ^uv slndg 2r/|Lia, Tuuktd. II, 62* If^^oifcMcmfi 
io^fiijtfaV) 98. ^v (oöov) laoit^aoeto T£fioiv xijv t/AijVi d« L hikdi« 
ctls, sublato clamore, caesa sylva, oder auch Tiiuktd, IIL| 22t 
71 TSCtfovtfa iovnov inolriCßj deren geschehener Fall (Schlag auf 
^en Boden) — -^ wogegen nbttovaa im Fallen bedeuten würde« In 
aUen diesen Fällen ist wie iu dem unsrigen nach dpr Griechisches 
Vorstelluugsweise ein Moment faktischer Vollendung zu denkeui 
an den die Haupthandlung sich als Folge anscbliesst. In an^em 
fallen die beiden Handlungen mehr in £bie zusammen | undiit 
4ie andere als in der Vergangenheit gleichzeitig zu denken: Hb^ 
ROD. IV, 1. igißidov — TucvanaviSavxBgf Thuktd. ni> 7. monlii^ 
Cuintg iüOfil^avxOm Bei den Lateinern vgh man Stellen wie Pyini 
Jdetam. IV^ 286. tactosque remolliat artus, wo Priorität, 812. 
raectatas consulit undas, wo Gleichzeitigkeit statt findet, dook 
auch hier muss das Betrachten vorhanden sein, elie das Befragen 
statt finden kann; 

388. Statt des j.nichtigeh^^ ^mqimv iovxu ist mit Voss Bmn 
Hynuu oufDemet. S. 110. ^Siffif» Uvt« zu lesen, so dau ^i^^ 
au «IfMX gehört, und lovta die Bewegung des gedreheten Pfahles 
bezeichnet, wie livai Terschiedentlich bei Homer Ton Jeder Be^ 
wegung gebraucht wird, welche im Gange ist, und namentlich Iu 
UI. 61. in ähnlicher Weise Yom Beile. S. Lbhrs de Arktardi^ 
9iud. p« 102* Uebrigens las Oyid unverkennbar ebenso, da er 
M^iamorpK XII ^ 275* iu seiner Nachbildung dieser Stelle ssgt: 
et vulnere sangida inusiuä Terribilem Stridore sonum dedit, d« h 

891 — 894. v^ivg zum,, 425. Bakhä zu Hbröd. I, 6^ 
Wie sichimehrfacli da|L jCriiheste^ oder das häufigste Specielle q&f 
%Bt audi |ds. generelle jßezei^hiiaii^jl^eljtefid geinaGbl^ jodeir 
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tet nacUierigen Wechsels der alte Name sich erhalten hat, wie 
«adi der eiserne Anker der Stein hiess, das steinerne Theater 
2x^ hatte j irie die papiemeü Bücher hei den loniem immerfort 
ti^Ol^tt» genannt wurdeh, so hlieh 'ji^aXxevg im. Gehrauch für je- 
den Metallarheitert Aäistot. Po^* 26, 21* Das Erz war aher 
im frühesten Gehrauch, Weil es am häufigsten gediegen gefunden 
irird. »i— ifi CTUnaQ^ov s, zu V^ 237* — ßccTtty der Conjunctir, 
den die E[arU/\j Haihh.y und 1 Wien^ hieten , ist hier dem Indi- 
cad? durchaus vorzuziehn, indem ot€ bloss die Fallsetzung bringt 
(s.2uIV, 332. und V, 249. 433), das Zischen dagegen, wel- 
dies der eigentliche Vergleichungspunkt ist, erst in der Anwen-> 
dang folgt: dg cliUf ots ßdnty* — Homer braucht ßinttiv mit 
der natürlichen Unterscheidung Tön (pctq^iicaHVi welches theils 
laedlicari theils überhaupt anmachen , mit Flüssigkeiten oder sonst 
suichten, bedeutet. Bei Spätem dagegen ist ßinxtiv eben das, 
was q>aQniamiv : Plut. de cohib, ira 10* mia Lobeck zu Sofh« Aj. 
651. Plut* de defectu oracuL 47. i Sl xov CiöijQOV xr^v axo^aaiv 
hi^imv nal xiqv ^nika^iv^ oxi tgJ ftcv ttv^I %akaa&z\g inididaai Kai 
m/x» xoig ilavvovci nal nXiqtxovaiv , IfiTccacov b\ Tt^Xtv tlg vd&Q 
laqttupvig^ »al t]/ tjjvxqdxfixt diä xiljv vno itvQog iyysvoiiivfiv ana- 
lonjra nuA navoxrixay mXi^d'sig xal xatanviivto&slg y Bvxovlav llöxsi 
tAnijiiVf flv^OiiriQog CiötJQOV Kgaxog dnBVf — ,• — x6 yag avxsj 
dam dieses ist dann — j s. zu V , 28* oder wiederum , indem dag 
im Feu^r erweichte Eisen durch das Wasser gerade wiederum um 
so härter wird« . Dass dieses gerade beim Eisen stattfindet , hebt 
78 hervor, s. Härtung I, 367. xo — nqaxog iaxiv s. Th. 2. S. 31. 
r* 392. iieyäka lax, wie 390^. iiiya und 899. fteyaX' ijicvsv» So 
iteht das adv. ^eyaka gewöhnlich bei Zeitwörtern , die ein Verlaut« 
Ittren bezeichnen, so dass es z, B. auch Ii>. III, 282. so zu fassen 
iit. Die starke , weit reichende Stimme heisst von Homer an (II. 
IHi 221) bei Griechen und Lateinern iisyaXrif magna: Herod.YII, 
117* tpmviovxdx^ fiiyiaxov av&QuiTtmv j Ciceho pom^ Alter §• 14. 

898 — 402. oAvoov, ausser sich seiend, s. Passow und Sofh. 
WakhU 174. mit Gediehe. Dife schwächere Bedeutung bei Spä- 
tem zeigt Wyttenb. ad Plutarch. Opp. p. 250 sqq. — SC anqiag 
X, 281« XIV, 2. — atovxtg s. Th. 2. S. 111. 

I 

f 

406. S.*zuV, 300.nndVI, 200. Auchl, 158. lasen Einige ij 
^fi VB\uC'qchai nach dem fened^ zu II. VI, 150. — r{ fiijn^ muss 
^Ij^den^Sätzen, welche durchaus gleicher Natur ftindi^ d.«u\si^'- 

' lOiidli Oäyea. Bd. HL ^ \^ 



66 IX. Gesang. Vs. 408 — 410. 

.caÜT bei sich haben, wie denn auch Barnes nach HandschiiftUi 
xxtlvBi gab, und die Harlej. ex emendat. die Hamb. und 1 ffim* 
diess bieten. Wie man selbst lUivvu ganz schicklich will weg" 
treiben übersetzen kann, so ist namentlich ntxüvu in diesem Sinne 
zu fassen : ist darauf aus y ist dabei Dich zu tödten; s. Th. L fl. 
. 13. und Herbcann zu Sofh. u^j\ 1105* Ueberhaupt hat die direcü 
Frage dieses Siiines, da wegen eines entstandenen Anscheinsein 
Ton der Erwartung Abweichendes, ein nach dem Urtheile des Fm- 
genden Befremdendes oder seinem Wunsche Widersprechendes in 
Frage gestellt wird , immer den Indicatir. Es giebt hier nur d«y 
Unterschied der Zeiten. Auch. Hartuno Partita d. gr. Spr» H 
S. 160.. bringt fdr den Conjnnctiy keine andere Stelle , als eben & 
nicht hinlänglich erwogene Torliegende. Vgl. Franke departie, 
negant. I. p, 19. §. 22. Homer hat, ungeachtet seines Gebrandn 
des ConjunctiTS von der problematischen Zukunft, in solt^ 
Sätzen die Zweideutigkeit dieses Modus rermieden. Die Beii|Bpiel( 
der directen Frage bei Spätem gehören alle der deliberatiren An 
an. Bei der abhängigen Frage erscheint der Conjunctir, wenn dei 
Gedanke nicht jenes Alterirende des Anscheins, sondern' dk 
schwebende Erwartung mit Besorgniss fragend hinstellt (II. X, 9f 
und 101) ; der, Indicatir erhält eine etwas andere Farbe nach Zeit- 
wörtern^ welche selbst Fqircht bedeuten, als nach indi^Ssrenten 
wie Plutarch Alex, 41. yqu^tov ^* onmg !%eig x<xl ftif wvij Ä 
tmv öVY»vvfiysTOvvr(ov iynatihTtoVf Iva iUrpf Smöi. — Im Latet" 
mschen mnss num die Stelle jenes ^'q vertreten, oder mehr nod 
nunme. 

408 •— 41 4. oiSl ßh<P^V' ^ diesem ovöh liegt die Zwei- 
deutigkeit. Polyphem versteht es, wie wir es II. XHI, 844 
XXin, 321. lesen. Ganz richtig bemerkt Franke de partic. ni" 
giatnt. II, 9. dass das Missverständniss nicht hätte stattfinden kön- 
nen., wenn Polyphem nach seinem Verstände dv Äi, nicht abeti 
getrennt gesprochen hätte« Vielmehr müsse also in beiderlei 
Sinne ovih zusammengesprochen worden sein. — 410. Auch du 
liiiug spielt; denn man konnte (uiiTig verstehn, wie Polyphen 
ioXoi sagte. — vovaov, Jibg , eine Krankheit von Zeus dem mäcb* 
tigfen. Eine innere Krankheit galt fdr unheilbar durch mensdb- 
Jiehe Kunst (zu V , 896) ; daher die vovao$ auch immer als lang- 
wierig und Terzehrend bezeichnet werden (XI, 172.500. Iii. XlOi 
607 und 670t)* 'Aber die Kjklopen sind der Meinung, i däst imii 
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inch TOii Zeus keine Gunst und Hülfe am er:vrarteii habe; gegen 
bn lässt sich weder angehn, noch wird er durch Flehen zur 
tölfe bewogen» Voss Antisymb. Df. S. 459« „Wem der launi- 
dlie 2eus Plage sendet , der spare Siihnopfer und Bnssgebet. Sei- 
«n Vater mag — Polyphemos 'anrufen, ob der etwa bei guter 
Aime sei« So rathen dem Wehklagenden die Kyklopen ; und so 
enkt Polyphemos selbst, 520." S, oben 2u 276. — 4 14. Hier 
iederum in fi^n^ ein Wortspiel anzunehmen, findet selbst Ew- 
Uük. frostig, xal explicativ wie VIH, 36S. II. V, 172. S. zu 
iS. 

416 -— 42S. Hf7(ka(p6(üv. Vin, 196. Man erkennt hier den 
nterschied der Zeiten bei den Participien ; darunter %HQt nsraö" 
tg wie oben 372. — 420. oTcmg u. s. w. enthält nur im AUge- 
leinen das Object der Ueberlegung — navrccgf nicht bloss noXXovgf 
ie Eustath. will« — ofare n^\ ijfvxfjg, utpote. 

426 — 435. Der Ambros. Schol. *AQl(nccQ%og ohg. - Jeden- 
Uft zu lesen ol'Csg (s. zu 184). Diese Form brauchten die Ale- 
uidrinischen Dichter; Bentl. ad Callim. JI. in Ap, 63* Gebh.n 
ecit Apoll, p. 107. -» 427. kvyoiaiv» Die Schol, und Aelios 
loriä. bei Eustatk. setzen dem. Hom. Worte das Attische Syvog 
I Masc. entgegen, s. Plat. Phädr. 230 B. Der zwischenge* 
eilte 428ste V. dürfte einem Interpolator angehören. — eivxf^ug^ 
dreL XTV, 98. Matth. §. l4l, 2. — tpigeCKev. Die iterative 
)nn steht auch da , wo Etwas bei mehreren Subjecten gleichzei- 
l geschieht; doch ist diese Fassung hier nicht nothwendig. — . 
\b* vfoXsfiitog. Dqederlein de Sktpa intensipo p. 22. ^jVtaXBm,\g 
m Substantive ovXaiiog ab clÜteiv, lokiio^ui ducendum est, ut 
^tXiig ab oxiUco, nisi quod vo hpc in nomine privatirum est, 
Vfok^lilg intensivum. Proprip igitur significat valde confertim. 
• Deinde Od. IX, 435. sie intellige ut II. XX, 278. likfi de 
enea suum ipso corpus in breye contrahente colL'TS. 168. et 
Xn, 808. Item Od. IV, 288: et XII, 437. v«aef*f«^ d* l^o- 
9V, eodem sensu quo vs. 433. rcS iqivstS fCQogq>ijg i^ofii^v, 
? WKtiQlg. Adde Od. XX, 24." Pasuow hat diese Ableitung 
id Erklärung auch in der 4ten Ausg. seines Le^. nicht gebilligt ; 
Boh konnte ihm die gewöhnliche Ableitung Ton va und Xilna 
Mk nicht genügen, da, wie Boedeal. bemerkt, das »^ nicht ausfal- 
»hom, wenn es Stammbuchstabe ist. Lidessen^ab auch Dos- 
«o. sdiwerlich das Rechte. Jenes vtt ut auob YjäL« ti^«Jq?« , tx^r- 
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sammeugeflofisen mit einem Stamme, der dem Ton DoEDEiLEiv an- 
geuommeuen ganz nahe liegt, dessen vollere Form alfAlm nui 
alokog ist, die einfachere Skia (Buttm. Lexil. 11, 76, 10). ßip be- 
deutet nicht drängen j sondern umtreiben^ regen und bewß^: 
drehen und wenden. Demnach ist der Sinn von i/oolEfil^ oder msr 
ksiiimg mit geringer Varietät festj ohne Regung oder Wanken 
ohne aus seiner Lage qder Richtung bewegt zu werden, ohiM 
Wechsel , ohne Wandel. Die Cardhialstelle scheint mir Od. XX 
24 f., wo KQaSiri fiivs TEtXrivta vmlBiiiag den geraden Gegensafc 
bildet zum folgenden ccvrog eXldiSBro IV^a xal fvOcf. Ihr schliessM 
sich alle die Stellen an, wo entweder vom festen Halten ode 
vom Aijshalten , votn Ausstehn ohne Wanken die Rede ist; aUw 
einerseits Od. XII, 437. IV, 288. XVI, 191. und die vorliegen- 
de , wo voaXB^ioog ebenfalls zu i%6^riv zunächst gehört , andrerseit 
U. V, 492. Xni, 780. und Tyrt. i^^.III, 17. IV, 2. Theoöi 
XXV, US. Den letztem sehr ähnlich dürfen wir 1l. IX, 817 
XV«, 148. 385. XIV, 58. Od. XXII, 228. nennen; in einige 
andern, II. XIII, 3. und Od. XI, 413, tann die Frage ^in, d 
wohl der Begriff o/i^e alle Regung j unbewegt auf das Innere, aa 
den zu keiner andern Stimmung oder Weise sich bewegen lassen- 
den Sinn der Handelnden gehe, oder nur objectiv ohne TVandd 
unverändert j gleichmässig fort in derselben Weise gemeint seJ 
Dass v{ßiki\k\g auch bei ultl nur mit i^mhov zu vergleichen isA 
nicht mit cxrvzyjkg noch auch mit akig {Hymri. a, Apoll, 74.)) ^^' 
Doederl. als das ähnlichste und stammverwandte anfuhrt, d* 
crgiebt sich nun von selbst. Nur scheinbaren Einspruch gcge' 
die ganze Erklärung kann die St. II. IV, 428. begründen, al 
Wenn %lvvvxo q>ikayyzg vmXsfiioag noXeiiovös einen Widet 
Spruch im Beisatze enthalten würden. Die Jesie Haltung un* 
Richtung der sich nach Euiem Ziele bewegenden geschlossen^ 
Reihen muss moui gerade auch hier erkennen. Uebrigens kann d€ 
Begriff des Stammwortes oXito recht Wohl auch der von peller 
impellere gewesen sein. 

439 — 445. Lies Sl eii(iriKov. Vgl. Tö. §.208, 13. ^ 
gentlich der Ton der Ziegen. Eine Sammlung der von den Bd0 
men der Thiere gebrauchten Wörter s. Casauboniana S: 66 ff. - 
oid-ata yccQ 0(paQaysvvTQi, Bei Spätem heisst diess 6naqyS^ 
Plat. Staat V. 460 C. wobei der SchoL S. 404 f. unsere St. a«^ 
Üibrt imd erklärt: totjg ftwatovs nXrlqtig fffpva ydXaxxog %al ^0^ 
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^ffrtovtfl» tfavt! ^U'ilfmgj diovxal ts xov ixKQi^vai wSto» Plv- 
TiKC?f. de forU Rom. 8. Xi/xcriva — r anaqytooa %a\ nXtjiifivQovßa 
toig fiutStovg yakaKXu —- Svct^, der Herr, der Besitzer: . wie 452. 
IV, 87. XVII, 320. XIX, 392. das,Adj. XV, 396. Also nicht 
corator et inspector wie Bloüf. zu Aesch. Prom^ 45. erklärt, die- 
ser Begriff muss vielmehr als der abgeleitete gelten (avaxco^ %%hv 
Plüt. Theseua 83) ; s. II. VI , 403. -r- 443. Hier ist zu lesen 
iq 0?, dass sie — • — 445i Xiyifui nicht A^x^jxAi verlangte H£Bo- 
DUH als Paronomie von Aa%i^. j^f^on der Wolle beengt und poh 
HUT, dem achtsamen ," ist gesagt statt : an der Wolle i^on mir — , 
d. h. es ist nicht die Schwere der dichten Wolle gemeint \ auch 
«idialten die beiden Dativen oder Ablativen nicht Versdii^edene 
Beziehungen, wie es nach unserer Sprechweise scheint; spndera 
es steht erstlich die Wo)l«j voran; weil der Widder sich von die- 
ser zoruck-gehalten rdhlt ^ dann -wird mi^t xal , welches nach sei-r 
nem wahren Amte eine Vermehrung bringt , das eigentlich ^nt- 
sdieidende angefügt. Der Fall ist mit denen eines sogenannten 
ProÜiysteron zu vergleichen. Bei diesem geschieht die Verknü- 
pfung öfters durch ts — xal, wie II. V, 118. XXI, 537 (die 
Kommata sind sehr unpassend) ; doch ebeu auch durch das blosse 
«ol, wie Od. XIX, 535. XVI, 4i. Nicht minder Hhnlifch ist der 
Gebrauch der Partils^el bei dem , was unter dem Namen des Sv öid 
holv gefasst wird (s. zu VI, 1). Das Gemeinsame in allen die- 
Hn Anwendungen des xal ist diie explicative Kraft , nur dass die 
ausführende Ergänzung bald rückwärts bald vprwärts wirkt. Aehu- 
Hdien Gebrauch wie hier sahen wir 414» 

448 — 457- TtaQog %fat, sonst pflegst du — ^, s. zu IV, 
810. Die Bezeichnung des Leitbocks wie II. XIII, 492 f. — * 
452. vvv avTS ytccvvcratog steht im Zeugma; gehst. du, willst du 
Heber gehn« Hiemach setze man denn ein Kolon dahinter, nicht 
etwa ein Fragezeichen, und ebenso wenig schleife mau, mit 
emem Idv im Sinne , die Worte zum folgenden hin. Es hat der 
Satz eine einfache Palindromie ; und die folgende Hebung ^ avye 
mnssihre Kraft behalten. Das rj ßsßaLcoriKqv y sicher wohl ^hriügt 
^ mit sich , dass sich mit der selbst schon zur Aussage neigeüden 
^ge leidit andere positive Sätze verflechten 5 so dass denn, wie 
der Ton des Sprechenden in die Aussage übergeht, es auch in der 
8<^brift kaun^ eine passende Stelle für das Fragezeichen giebt. JEJu- 
*Mk hat es nach OJti^, unsere neuern Ausgaben n&däi'ytod'ieig. 
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WXre für die ganze Entwlckelung der Gedanken niebt noch ätt 
Hülfe und Massregel nöthig, so würden' wir gar keine Frage gdi 
ten lassen* Doch wir werden finden, dass ein Fragezeichen nad 
q>Qhag ofv^ zu setzen ist^ und so die Frage reclit «düoklldi M 
findet. Nämlich eine genauere Prüfung überzeugt , dass der Ter 
OSttg^ Sv u* s«w. zu streichen sei« Dieser Vers passt nicht zm 
Folgenden , und stört nur die Beziehung desselben zii dem voriier 
gehenden ij avy^ — no^fti$» Er passt nicht zum Folgendei 
weil er durchaus eine directe Drohung, mit der Rache des Vatei 
oder dergleichen , erwarten lässt« Er stört dagegen die Beziehim, 
des bI ii} , wenn (knn nur u. s« w. Die Partikeln tl Si^, nuuw 
dentij wenn denn oder wenn denn wirklich , stehn, indem sie eil 
Vorliegendes, Obwaltendes oder in den Gedanken, des ^^dee 
oder den eigenen , Gegebenes , oder aber lltwas was ki dem Gtp 
benen als wahrscheinlich anzunelmien enthalten ist, als BedinguA, 
fassen, natürlich meistens mit dem Indicativ."*^ Es wohnt ilme 
die Kraft einer Anaphora bei, nur liegt diese in drjj jam, mA 
an sich , sondern diess erhält sie mehr durch die Verknüpfung ml 
$1 wie mit insl (welche Beschaffenheit Härtung Partik. L 26( 
verkannte). Etwas mehr Beziehung auf das, was folgen soll, er 
halten sie heim Futur (XXI, 170. vgl. das. 176. iyqzi d^), beson 
ders aber beim Optatit , den sie nur annehmen , wenn die Bedio 
gungssä;tee zugleich einen Wunsch enthalten; II* XI, 38& Bio 
Bedingung mit Vl^unsch haben wir auch hier« Aber dieser Vl^nnse 
ll ivi 6iioq>QOvioig u, s. w. bezieht sich mittels des bei sl rUckbi 
züglichen ji} auf das von Pol3rphem im Vorhergehenden bemeiki 
Zeichen des Mitgefühls zurück (jq avye — nod^istg). Diese Bezi< 
hung stört jener Vers. Noch aber ist Folgendes zu beachten : P« 
lyphem meint ein Zeichen, des Mitgefühls schon -vrahrgenomm« 
zu haben ; mithin sollte eigentlich der Indicatir SfioqtQOvieig od 
das ParÜcip SiiofpQOvitov stehu , und nur das , worauf der sich ^ 
die Wahrnehmung schliessende Wimsch eigentlich geht, im Opi 
ÜT folgen. Indessen ist das erste Zeitwort dem zweiten aocQi 



♦) Wenn denn nach dem Vorliegenden II. I, 61. XU, 79. Xm, ll 
nach Deiner Angabe On. I, 207. II. XI, 138; wie ich glauben nsi 
oder will m, 375. X, 386. Jl. XIV, 337; wie es scheint H, Z' 
(wo «^ *• 0^ folgt); wie ich hoffe II. XVm, 120; wie es oft | 
schiebt ib. XVJI, 483. Man vgl. noch namentlich Xm, 238. XXi 
434. iis. XXI, 463. 
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mf§im <bs dmn nur put mir tmpßlndeti und augUich 
Spracke bekämest. Diest Yerliältiius wUrdo deutlidur herrortre- 

ten, wenn statt de$ blos«en ra ein ts — %al oderv« x«, wlo 

— 10 , die beiden Vcrba verbände. S. Hühtuvo Partik. 1. 103 f. 
üdbrigens i«t der erste Optatir hier auch in so fem zulässiger, als 
das Mitgefühl nicht bestimmt wahrgenommen , sondern nur gl* 
m a thm ^sst wird. Die ganze Stelle ist nun so zu lesen : 

-— vvv €titi navvattecog • ij cvy SvctXTog 

0VV XvyQolg itaQoi6if iaucc^saiiLtvog tpi^vug o&m; 

ü dij 6fio<pQoviotg u. s. w« 
üeber ij CiSyi vgl. X , SSO. mit XV , 327. Eine Constructlon, wo- 
ismh el Sri u. s. w. der nachgestellte Vordersatz zu Sv ovnfo iptnd 
— Sls^QOV würde, ist in keiner Weise möglich, obschon Euntath. 
bei seiner Interpunctlon so construirt zu haben scheint Endlich 
wird man im Gespräch mit dem Widder doch nicht etwa die An- 
gibe des Namens Ovrig hier erforderlich finden) Am ScUuss 
der Rede spottet Pol^hem mit der na^^iviaig in ovttSavSg Ovug, 
^hnehr also ist hier f o! xs als unmittelbarer Nachsatz zu flössen ; 
i.zam, 2ÖS o. jS*. 

Sfffff -*— fqXadiiaj^si. II. XVIII, 281. wq der Scholz B. uns. 
Bt anfuhrt: unstät ist, bald hier, bald dahin rennt. So thut eben 
•ndi der Gescheuchte , und es liegt in der ^Natur der Sache , dass 
^MVatsi und ilvo^it^H als verwandte Begriffe im Gebrauche 
wediseln : II. VI, 443. al xs — voCfpiv aXvöKata noXiiiLOio, Sehr 
richtig erkannte diess Hermato ad Orph. Argon^ 439. Demnach 
werden wir auch nicht nöthig finden , hier 'qLv^v,ii^n zu lesen (s. 
Passow «. ^.)« Immerhin mag nun die Doppeloonstruction statt- 
fiadeii wie bei Kptvyiiv X, 181. XU, 287« und Scwtfi^w, XI , 606« 

468 — 460. Durch ys wird die Empfindung der Gewiss- 
Wt, die Zuversicht ausgedrückt, wie sie eben bei solchem dro- 
keiiden Ingrimm empfunden wird. S. Härtung I, 370. — Qiwo" 
Mvov, den Genitiv, s. zu 257. — 4Q0. ilo)9>av Thuk. VI,' 12. 
Vn, 77. beidemal in Reden« PAsaows Erklärung geben die Glos- 
sographen und der SchoL des Apoll. Rh. II , 486* 

Die Anspradie des Widders wird mit den Anreden der Pferde 
^f^il^idien: II. Vm, 18ö. Wenn Hirten und Kosaken ebenfalls 



N. 
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mit ihren Thieren sprechen, so ▼«rräth sich däduith eben na 
jenes Bedürfuiss des Gemüths, die Genossen des Lebens vm 
Werks sich zu assiiniliren (natura lena sui). Ein ganz Andera 
ist es, wenn die TIxierfabel diesen typische Handlungen beilegt 
oder sie zu Auslegern gewisser Wahrheiten macht« — Cic. 2lisß 
Vy 39. a, E, glebt einen ganz andern Inhalt dieser Rede an«^ & 
muss entweder eine sehr freie Uebertragung aus der Lateimschsn 
Odyssee im Sinne gehabt haben , oder er hat dem Homer beige- 
' ^^^ 9 ^^^ ^^ anderswo in einer der vielen Umbildungen der Hd^fr- 
risch^n Erzählung gelesen hatte, 

462 f. iMovxBg ist der sonst besonders vor distributiven l^ 
liende Nominativ : XVIU, 95 f. S. zu V, 477. wo der Fened. zu IV, 
127. Ttifpvaxt^ liest, und zu XH, 73- Es ist diess ivbrigens mehr 
pm nominativus solutus zu nennen: Herod.. U, 9. X^h. ^^jy,2|2i 
Pppieo Prole^. in Thuc. I. p, 108* Beknhardt Santax S. 472 f»^ 
479*' So besonders hier, wo Odysseus allein handelndes Subject ist« 
— i^ßatov s. Fened. zu H, 380. r— 468. ava—r vevov. DJes^ iirt 
^nmef em sdUes Zeiche^: XII, 194. XVf, 164. XXI, 431. das 
dvavsv^v ein wehrendes: XXI, 129. II. XXH, 205. Hier ifird 
der Infinitiv am besten von* ow b1[(ov abhängig genonunen , und 
^p ein Konima nach Ixacrzo) gesetzt. Man hat wieder die Paren- 
these übersehn, s« zu VIII, 171. S. 190. ^uni Y^rständnisf g^ 
hört: Das Schiff steht in sehr geringer Entfernung^ von Polyphemi 
Höhle. Eben i;m diess zu verbergen , liess Od. die Gefährten nvi 
^en Thieren Kreuz -^ und Querwege zum Ufer hin nehmen. Po- 
lypheni sollte die Richtung nicht erhorchen. — 473. «tfiJv^ Dei 
Pfälz^ mysBqov to, inijv ^ av%6g ^lovogy ^ övv rolg itaigoig; Viel- 
inehr: ob er oder das Schiff. Von ihm is\ die Rede. — ^ yh(tti!i 
^Jojaa^zuV, 400. 

475 — 479. ov» gehört zu ävdkmSoq. So ist die Bedett- 
fnng des ^ikkaw beidemal dieselbe, und xal llijv d. i. xal xafftt 
SoPH. Oed» a» AT. 65. — Zeus und die übrigen Öötter. In diesen 
Ausdrucke spricht sich bei den Griechen überhaupt der Glaube ai 
ein einhelliges Walten der Himmlischen unter dem Vorstände de: 
Zeus aus. 

480 — 490. yi2|?6^i yLSXkov s. zu V, 284. S. 46. Bei 48! 
Sfgt EuSTATH. d^ziQa Sxst iiard oßskov^ cSg uqioxov fikv ifcog w 
ixsl&sv dh oßeXiidfiBVOV. iv öh toig divti^oig oxl%oig (540) d^-si^ 
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fiorov f^ce» mg insi SgiCta xs/fisvov. Er fügt hinzn) ot naXatol 
. (was bei ihm oft auch noch alexandrm. Grammatiker sind) hätten 
den Vers dadurch retten wollen, dass sie angenommen, Odyss. 
habe, um mit Polyphem zu sprechen, das Schiff mit dem Vorder- 
thelle dem Kyklopenufer zugekehrt. —- 485. zu V , 430 ff- Besser 
lijv 5' «1/; nach der Var, im HarL — 7thfi\k^v^i^ Ix novtoio* Nach 
Eustaih, schrieben Einige nurEiu ^, und accentuirten als Propar- 
erjTtonon. Es ist bei Spatem das gewöhnlich^ Wort für die 
schwellende, hohe Fluth, eben sowohl der Seeü und Flüsse, als 
des Oceans mit seiner Fluth , zum' Gegensatz der aiiTecDTig : He- 
loD. VIII, 129. Daneben wird die Form nXi^^iiivqa und endlich 
m demselben Sinne nXjjfiti gebraucht von Stmbo , Plutarch , 
{Caes. 33* Rom, 3) u, ^. Das einfache Zeitwort iivqeiv hat He- 
iioD. Seh, 132« TtXi^^fivQHv Paüttasis b. Athen. I. 37 A. u, A. 
oft. Das Wort wird weiter im Homer nicht geftmden , und steht 
dfibei hier mit kurzem t;: Buttm. Ausf, Sprachig I. 8. 39. vipA 
MöiK zu EulUP, Alkeat, 185. So wie nun der Vers j^tzt sich an- 
figt, zQöqhte man in Frage stellen, ob jenes Wort Substantiv, 
; oda etwa Adverbiüm sei. Ist doch das Homerische Adverb« iv" \ 
i^ttxa; (XIII, 14) bei Spätem auch Substantiv. Ist es Substantiv» 
10 enthält der Satz eine variirte Palillogie. Indessen ich habö 
aftdere Vermuthung. AFOLiiONios Rh. hat zwar JI , 576. IV, 1241. 
^W^^^ff mit langem v, aber IV, 1269. sagt er z alXa fiiv 
«UT^ nXifl^livQlg ix aovTOio n^axd'ovltiv iKOfiicCs* Diess ist' 
offenbare Nachahmung der Homerischen Stelle , und es gehört die- 
ser Fall zu den Seltsamkeiten jenes Alexandriners , da er Mehre- 
fes, was bei Homer sich Einmal fand, ebenso auch gerade Ein- 
nud in seinem Gedicht anbrachte (Wole Praef, noy, ^dit, p, 
£LIV). Aber sollte er nicht eben bei I{dlner auch gelesen ha- 
' l>cn: q>iqBV aiJtiJ nXrnji^vQig u. s. w.? Wahrscheinlich gab es 
doppelte Lesart ; die eine war die, welche Apoll, nachahmte, nach 
' der andeni las man q>iqz »Sita^ wobei der folgende Vers ganz 
iregbiieb. Jenes nah^^od^iov kann nicht bloss hier, i^pndem auch 
V, 480* ^ehr wohl als Adverbium gefasst werden, wiß es ^uph 
JEufi. erklärt. Die doppelte Lesart scheint also zu Acollonids' 
Zeiten vorhanden gewesen zu sein. Indessen dass jener Veri^ ein 
'Flickwerk s^i, wird durph die andere Hälfte des Verses noch 
wahrscheinlicher; der Ausdruck ^ijifocs Sh yßqcov l^o^ai^ wel- 
dier hier Nichts als eine Tautologie bringt, steht weit angemes- 
sener 642, Endlich tritt das Entscheidende des Augenblicks weit 
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beiter henror, wenn nach g>{(fi nvfui togleich avtaQ iyoS u« i 
folgt. — Die Vene 488 und 489 t« X, 128 f« — sr^onctfoi 
Xbnoph. Oekon. 8 y 8. jdiä %l SXvnoi aUif Ao&c ^talv ot i^oi 
on hß ta$a f&lv nu^vxut^ iv tuin ii :nQOVivovCiv ^ h ta^i 
ttvcatlnrov0iv\ VgL Athen. I, 23 B. 

491 — 49S. ot$ 8ii d\g xicaw". Wie toi zweimal 
weiti Freilich scheint «8 die Läge mit sich za bringen , • 
Odysseus diessmal Venigsteu erst weiter aus dem Bdmss zu k 
men suchte« Indessen auffallend bleibt die Angabe zweima 
weh als das 473 genannte Mass, als ein Rufender gehört n 
das giebt ja hier einen Widerspruch im Beisatze« Und noch 
niger geht ein Zweites : ^^achdem sie wieder zum Lande gel 
ben waren y und Odyss. mit Torgehaltener Stange abgesto 
hatte, noch einmal so weit als jener Stoss sie gebracht,^^ ] 
muss also wohl eine leichte Verderbnis« yermuthen, und lei 
ors ifl aStig ro^Cov i mit Synizesis Sf^Sug auszusprechen: als 
wiederum ebenso weit ab waren. Die Synizesis ist häufig gen 
^V, 477. Ii««.XI, 386* und namentlich bei aS und! avvB s« h 
TinrG JPärt. l. S. 322 ff. und oben zu 811* Die Folge der Bn 
*lung erscheint erst so natürlich« Odysseus hält sich zwi^r, ^ 
rend sie nah am UBer sind, ganz still, imd gebietet auch 
durch stille Winke ; aber als er wieder so weit ist , als die Sl 
me schallt, da kann er es nicht lassen, dem bestraften Unh< 
auch noch za rerrathen, von wem er eigentlich die Züchtig 
erfahren. Das ist keck; aber dafür erkennen es auch eben 
Gefährten , und Odysseus ist ja in dieseui ganzen Hergange in 
eher übermüthig verwegener Stimmung, Uebrigens macht Oc 
seus nicht etwa Halt , .während er redet , sondern man rudert 
mer rasch fprt, und verdankt es dem kräftigen Bifer, mit < 
diess geschiebt, dass Polyphems zweiter Wurf hinter dem Sd 
liiederfällt. -r~ Statt Zka nQi^^oovT^g las Bhianos Ttkriöffovtagm 
lerdings hat es den Schein , aU inüsste entweder so , oder i 
ngriaaovrsg gelesen werden (HI, 476. XV, 47. 219). Aber 
Gegentheil findet sich nXfjaaetv, percutere oder icere, bei Hoi 
nie so; dagegen giebt gerade diese Stelle guten Grund, 
BuTTB£&Nir Lexü. n, 96. in nqr^cCüi eine Nebenform von 9ve| 
zu finden« Die Yergleichung von ävvfo und züiai (V, 409* ^ 
825 und 326) passt nur in so fem nicht , als in diesen das V« 
enden des Weges liegt, denn das ist gerade der Begriff von 
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f» (TmOGVt 1355 und 1366,) si^if^ciy aber, stehe es mit Ae- 
ÜB, oder Genitiy, auf die Dauer des Weges geht, oder beide Be* 
[riffe tunfasst. •— 492« . ngogtivimv. Hier moht anders als 345. 
1^ o. a. iädem der folgende Satz , obwohl pariitaktisch ange- 
ügt, dooh das 61eich3;eitige angiebt: während die Gefährten 
i# s» w« 

494 — 499.*) ßilog s« ScAol. zu Ajfou». Rh. IV, 1659. 
— «al 8i^ *q>Mfiiv nach Voss zu Ifymn* o* Dem. 91. Vgl. Spitz- 
na zu iL. I, 277« Das Stj tönt hier stark herror: und schon 
iMinten wir. — fp^iyyta^m s. t. a. tpmv^v utpiiviu; also eigent- 
ifjh einen Ton geben, insofern er ins Ohr klingt: X, 229. HsRon« 
[, 85« Aeschist. geg. Ktesiph. §. 16. — Der Bedingungssatz 
qpicht von dem , was damals hätte geschehen können , als sie 
Irieder znriiok zum Ufer in die Nähe Poljphems getrieben wur- 
Am* — Viv a. zu Vm ^ 198; 

\ 

504 £ Aristot. RheU II, S, 16« bemeikt mit einer Hindeu- 
tag auf diese Stelle : die Rache «ei erst dann Tollkommen aus- 
|eäbt, wenn der Betipffene auch wisse, yon wem und wesshalb 
er sie erlitten. 

607 — 512. Xin, 172« ^htpvt^ hiivBi steht mit ahnlU 
sher Metonjrmie wie oben 477 iqyu xi^if tfca^ct» , und \l. XIX, 
166 f« n€Lkul(paxoq nur noch XIX , 163. aüher oder, langher ge- 
mgt oder bekannt, wie Cicero ein Sprichwort yetus laud^tum- 
900 nennt, ^iatpocrov bedeutet für sich nirgends ein Orakel, wie 
BoTTM. Lesfil. I, 42, 8« und manche Andere wollen, nicht die 
Weissagung der Propheten, sondern die Vorbestimmung der Göt^ 
fcr, oder das Ton Zeus oder dem Götterrathe vorbestimmte Schick- 
nL Map s. nur IV, 561, X, 473. Ii«. VUI, 477* und dann On. 
XI, 161» 297« Nur mit seinem Beisatze zusammen erhalt das. 
■Wort jenen Sinn. Bemerkenswerth mag es hier sein , dass solche 
UiiUungen meistens eine Strafe , oder doch eine unerwünschte 
bfehrung bringen, und dass der Gedanke an die Vorhersagung 
•ist diircb die Erfiillung erneut wird. Das Letztere ist ja die Art: 
iss Uinden Sterblichen, der wohl auch durch den schlimmen Aus- 



^ Den Vers ^4 toll Phokion dem Demosthenes sngemfen haben , als 
sr den ^exandros reizte : Plut. Ph9k, 17. 
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gavg erst anf die Annabme einer ehemaligen Torbedeutnng gv» 
fuhrt wird. Sodann jene Wahrsager, »ie haben ihre Yorhent- 
gung zur Warnung gegeben; haben damit ehedem ein Missfaffi 
ges castigirt. So Telemos , • als er den Polyphem gegen Ankömn^ 
lluge wüthen sähe,, und ähnlich Hermes, welcher der Kirke mt 
Odysseus drohe te X , 380. — Den hier genanfaten Telemos s« bd 
Theokrit vi, 23. und Oyid Ibis 270. Metam. XIH, 770. Tiu^ 
iig und gross,, d. i« stditUch nennt ihn Polyphem ehrenhaftäl 
Weise; diess nach allgemein griechischer Empfindung, welcius 
Leibesgrösse Tue eine Respectsperson fast mientbehrlich ist, mil 
welche ohne sie kaum auch Schönheit anerkennt. 8* -so^eUf 
S14. VI, 276. XIII, 289. C. Fa. HsiiafANN ad Lvciah. de corum 
läse. p. 275 sq. * 



1: 



Bei diesem Tklemos entsteht übrigens die Frage , ob ep an^ 
eben nur ein fiavtig^ wie sie sonst erscheinen, ein Zeiohendedttk 
und Wahrsager, oder ein höher begabter Seher und Weisisagü 
gewesen. Für das Letztere möchte man vielleicht stunmen , ifA 
Jener ja nicht etwa nur den ^.kusgang eben obsohwebender Vwi 
stände oder eines Beginnens naher Entscheidung vorhersagte, soti 
^ern in die dunkele Zukunft blickend, und dazu, wie «s schaut 
unter bedingter Voraussetzung sein Unheil verkündigte. Das Vi^ 
theil hierüber bedarf mehrfacher Unterscheidung , um richtig 
fiffVTf^^ Zeichendeuter oder Wahrsager, zum %QriaiioX6yogi we 
genden Seher oder vates fortzuschreiten, und zu zeigen, 
Homei* wenigstens dämonisch begeisterte Propheten noch 
kennt, sondern ausser kundigem Zeichen deuteru nur nooh 
gabtere Seher mit einem F^inblick in die Zukunft, imd. einer 
nen stiliinwohnenden Wissenschaft des Künftigen. Der Uni 
schied zwischen iiavug und %QriöfioX6yog f wie ihn Paübait. I, 
8* und Galen. Comment, in Hippocr. de morb, acut, I, 15. 
XV. 4^0. JSjihn. auslegen, von Doederlein Synon, 3. S. 7& 
rige* Weise umgekehrt, ist von Lobeck jiglaqph,'%%Q S^ 
978 ff. hinlänglich bestimmt. Er reicht aber eben für H 
nicht ganz aus. Um die Begabung seiner Seher genau au 
rakterisiren , scheint es erstlich dienlich, von den Vorbedei 
gen, die sich meistens selbst erklären und daher von 3< 
verstanden werden, die Sohicksalszeichen zu unterscheiden, dft^: 
ren sichere Deutung dem fiavtig als dem Kundigen -allein xeM 
zusteht, und als eine besondere Gabe des ApoUon betrachtet wirf* 
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'Wenn dem Kupfer die Bogensehne reisst und der Bogen aus 
der Hand föllt odibr der Lanzenschafi): zerbricht (II« XY, 465 & 
XYl, 117 ff»), so weiss er, zumal wenn es der erste Gebrauch 
di^ neuen Waffe war, dass die Götter ihm den Sieg versagen. 
4Goht minder sicher wird es gedeutet, wenn gerade ^um Wun- 
iSdie Jemand niesst (Od* XVII, 545)) oder eines Andern zufäl- 
liges Wort mit Gedanken oder Absicht zusanunenstimmt (s* zu 
fLf SS), oder gar der Schicksalsgott selbst ein Gebet mit sei- 
n Blitze .beantwortet (XX, 103). Wenn alle solche Vorbedeu- 
Igen schon durch das Zusammentreffen mit dem Wunsch oder 
■Eeginnen ilü'e Deutmig finden, so giebt es auch gewisse Progno* 
ftika, die entweder ihrer Natur nach allem Volk den Göttcirwil- 
faü ohne Räthsel Terkünden, wie Blutregen (II. XI, 64), oder 
Idie durch eine allgemein anerkannte Unterscheidung in gute 
pd schlimme getheilt sind , . wie die rechts oder links hin fiie- 
leaden Vögel (s. zu II, 146 ff.). Doch so deutlich sind keines- 
iregs alle ziqaxa oder olavol, sondern bald ist zweifelhaft, ob 
fU wirklich , bald wem sie gelten , bald was sie denn verkünden ; 
inchweige denn dass jeder Witz hinreichte, fernliegende und 
Terwickelte Erfolge nach Zeit oder Weise vorauszusagen« Ob 
'jia Regenbogen, ein heftiger Donner, wenn sie in die Ruhe her-» 
jB&brechen, Krieg oder ein Saaten, Pflanzungen und Vieh ver- 
leerendes Unwetter vorbedeuten (II. XVII, 547 ff. X, 5 ff.); ob, 
Wunsche mit Wünschen zusanunenstosseu , das einfallende 
.cksalszeichen des Donnerers, oder die JElrfdllung winkenden VÖ-*- 
den Freund oder den Feind meinen, und wer nach dem sym-* 
ihen Kampfe in hoher Luft Adler, wer Taube sein Iverde; 
Hdlends endlich , was denn der Traum aus Zeus eigentlich wolle, 
Irium dieses Alles vermag, wenn ja Einer, nur der Mantis zu 
ilgen« Er, dem's ApoUou, der Sprecher des Schicksalsgottes, vor 
Indem gegeben^ weiss den prophetischen Vogel bestimmt zu er- 
ItMinen (XV, 631) (so wie denn auch Polydamas Ii«. XII, 217, 
Hit seinem tl kttov ySj si quidem vere, keineswegs einen Zwei- 
ial ani der ißignen Deutung äussert); er legt die bedeutsamen 
phaten der Schicksalsvögel wie die Gestalten der Träume aus, 
mr.dass sich Einzelne auch wohl nur auf einzelne Arten der 
Vorzeichen, wie z. B* auf Trämne, verstehn (II. V, 149)* Sol- 
he Wahrsager befragt man gern auch theils vor weitaussehen- 
len Unternehmungen, theils über lang obschwebende Erfolge, 
rie Halitherses dem^Odysseus die Heimkunft im 2A^\<m ^^i^^ 
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voraussagte (II, 168 f« 172 f.) , und Penelope oft einen Theo] 
pos ins Haus rief (I ^ 41S f.) ; und natürlicli gaben sie zunfi 
ihren Angehörigen warnende Schicksälswinke (II. SUI, 66^ 
XI, 830 f.)- Ob nun wohl solche oft auch bedingte, oder 
Zahlen gestellte Yorhersagungen jedenfalls eine berechnende 
gjKuau ausdeutende Wahrsagerei voraussetzen , so ist hierbei d 
gewiss immer nur an eine göttliche Offenbarung; ('^eo^r^o^r^i}) du 
Zeichen zu denken. Wie denn Kalchas die Dauer des Troisc 
Kampfes aus Zeichen verkündigte (II. II, 322), und Theoklyi 
nos die nahe Heimkehr des Odysseus nicht aus selbsteigner g 
lieber Mitwissenschaft sondern aus dem gesehenen ötmvog w 
sagt (XVit , 160) , der ihm ebenso das Fortbliihen des Königsb 
ses vorbedeutet hatte (XV, 532 ff).. Wurden sie also befragt d 
Wahrsager, so konnten sie entweder selbst mit auf eine Entsd 
. düng gerichteten Gedanken die Götterwinke in Träumen, Yoi 
flug, Wett^rzeichen oder anderm Prognostischen befragt hal 
oder man mochte ihnen Vorzeichen, die als schicksalsvolt gal 
berichten und zur Deutung vorlegen , nicht anders als Penel 
ihren Traum XIX, 535 ff. vortragt, und Kalchas die Griechen 
ne Zweifel durch Beobachtung der 'Wetterzeichen und Vögel n 
Troja geführt hatte (II. II, 72). Ja das einzige Orakel, das, 
kenntlicher wird im Homer, das dodonäische, ist ein Zeich 
oraj^el: XIV, 328. 

Indessen hiermit ist die Wissenschaft und Geltung der A] 
lonsjünger allerdings noch nicht erschöpfend charakterisirt. D 
wenn sich auch jene Muthmassungen , dass Jemand von eii 
. Mantis eine Offenbarung erhalten habe und dessbalb mehr w 
(Ii«. vi, 438), ebenso wohl yon einem nach einer Zeichendeuti 
erhaltenen Schicksalswinke verstehn lassen, wie die, dass i 
0(ig>ri 'G^eov dergleichen bewirke (s. zu III, 211 ff.), die ja n 
wohl wie XX, 242. in einem ohne Weiteres deutlichen Zeic 
bestehn kann : so ist doch schon die Weissagung eines Tele] 
durch das Obige nicht sofort erklärt. Er wurde nicht befragt , i 
erforschte gewiss auch selbst nicht den endlichen Ausgang desi 
was ihm missfiel , aus Vorzeichen ; sondern verkündigte die 
ohne Weiteres als Seher. Daneben erscheint im Uten Gesa 
Teiresias , der ganz gewiss als Schatten nicht mehr weiss, alt ei 
Leben gewusst hat, sondern die Bedingungen, unter denen Ody«i 
glüdüieh heim^elangen kann, sowie dessen ferneres Gesdiidk e 
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ich dem vovg weissagt , der ihm ans dem Leben verblieben war. 
ehmen wir dazu, wie es von Kalchas (wenn auoh, etwas hyper- 
4isch) heisst II, 1 , 70. der wusste , was sei^ und was sein werde 
ad was Torher gewesen : so finden wir in diesem Allen eine Mei- 
ong von einer hohem Eigenschaft der Seher, als die ist, welche 
in jLondiger Wahrsager in Anspruch nehmen kann, insofern er 
loss Prognostika versteht , die über einen Wunsch ^oder ein Be- 
Ibwen befragt werden. Und erstlich müssen wir hier bemerken, 
lass im Ganzen bei Homer die Deutungen selbst der Wahrsager 
jnneswegs trügen. Agamemnon mag dem Kalchas böse sein, He- 
Jor Ton dem Polydamas eine erwünschtere Verkündigung heischen 
md dabei auf frühere Yerheissungen so wie auf den ottovog seines 
fliönen Strebens vertrauen (lt. XII, 252. 335 f. 248); die Prä- 
endenten in Ithaka mögen es besser wissen wollen als HalithejrseS 
ind Theoklymenos , und Beiden nicht anders als der Sophoklei-- 
clie Kreon dem Teiresias schmähliche Dinge sagen: die Prophe- 
en behalten doch Recht , und ihre Verächter büssen die Nichtach« 
img ihrer Warnungen als tragische Opfer. 

Wie nun diese Verwirklichung der Zeichendeutungen wohl 
nf ein angenommenes feineres Verständniss des Götterwillens führ- 
en, so kommen noch besondere' Belege hinzu, welche beweisen, 
ug die Propheten den Rath und die Gespräche der Götter feiner 
ernelmien als Andere. II. VII, 44. vernimmt eben nur Helenös 
at Gespräch der Athene und des Apollon. Hierin liegt offenbar 
ie Vorstellung, diass den Sehern ein Feinsinn beiwohnte. Wie 
kr dieser Feinsinn in äusserer Wahrnehmung erscheint , so wird 
Fenbar eine stille Mitwissenschaft bei den Sehern angenonunen. 
Se Stelle vom Theoklymenos XX, 847 — 357. enthält, wenn es 
if die Begabung des Sehers ankonunt, weder eine Weissa- 
ong in Begeisterung , noch eine besondere Mitwissenschaft, son« 
Bm die Deutung eines Prodigiums. 

513 -^ 616. q)cSTu s. iL. XIV, 186. und zu IV, 247. S. 
S7. — htiHfi. äbiiiv oben 214. — vvv di -*— s» zu I, 166. II. 
Vn, 173. SoPH. Oed. a. Kol. 274. Matth. §. 607. Hartto» 
^ortikn U, 25* Auch nunc steht gar nicht selten so: Cic. deDi-^ 
«^ I, 29. /?. Cluent. 50, 189. p. Lig. 10, 29. p. ArcK 11, 29. 
i Farn. Vn, 2, 1. — «fxixv; XXI, ISl. Aeschyl. Prom. 564 
Ief547.init Blomf. Glossar. AristoU Poet. £2, 13. iltisliyok 
! wiqm imanMg , 
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vvv ii fi imv fiinQog ts xal da^evixog xol änS^gm 
Vielleicht schrieb ArUtot. aeixij^ , was Eüstath. als Van für H< 
anführt. 616. In* der HärL Handschr. die Var. alacotfa? 
ida(iaö6a0f worauf man wahrscheinlich durch das Particip (lehr] 
geführt T^rdö , das immer leichter eine Prädicatsbestimniang efA«' 
hält als ein Subject: II. HI, 46 ff. 188. Doch hat der Kykli^ 
auch so den Odysseus selbst im Sinne , und ist iäv allerdings Pri^ 
dicat: so aber hat er ein wimziger u. S. w. Bei verächtlicher Stiiftv 
mung braucht man Ton einem nahe Stehenden die dritte Persanjh 
wie umgekehrt bei theilnehmender die zweite von einem Entfern^ 
ten: XIX, 367 ff. Unnütz ist es, zu vermuthen: vvv 8i fis 4(S 
"^ ^ wenn auch ein solcher Hiatus keineswegs ohne Beispiel iit^ 
Gerhard Lectt, uipolL 171 sq* '*'* 

619 — 62I. tv'^xai s. zii 1, 180. ^olypheih ei^artet laatA 
von seinem Vater Heilung {Er oder Keiner) , nicht als wenn iat'* 
es allein vermöchte, sondern weil nach seinem Glauben der Vaters 
allein neben dem Vermögen auch den Willen haben wird. S. fli . 
4l0.^und275. Poseidon ist Vater Polyphems(I, 70ff.)> wie di» . 
Ungeschlachteü und Ueb ergewaltigen auch sonst häufig als sein Ger . 
schlecht erscheinen, nach Eustath. zu 183. p. 1622 =: 346» *i»^ 



gen der Wildheit des Äleeres. S. d. Ausleg. au Cic* ,ZV. JD. n , 
und PiiAüTi i)[fi;7. ^/. 1 , 1, 16» " ? 

Heilkraft legt der griechische Glaube dem Poseidon nicht beti 
In jenem Fragm. der 'Ikiov neQClg des Arktixos bei Müeli«xr did 
cyclo p, 121 sqq. ist jedenfalls gerade auch der Name ^Evvoolyatogj^ 
verschrieben. Mueixers Rec, in der Schulzeit. 1831. Nr. 8. S. Gl|d 
vermuthet , dass statt des Handschriftlichen : avrog yd(f cfgytv MStum 
ncn^Q ivvoalyaiog nsiSslv a^q)otiQoig zvLle&eh seil. ■ 1 

Avxog yiq ctpiv SömiiS nax'^Q vövöi^ha naialiß "' ^ 

. d(iq>otiQoigf -^ 

und jedenfalls ist Asklepios gemeint. Dass aber die Beweger d^EP 
Insel Tenos den Poseidon als Arzt verehrten (s. PdiLOCHORor 
S. 95), hat zuverlässig- einen ganz localen Grund. 

623 — 525. al yaQ S^ — , c& — . XVH, 251 — 253»: 
iL. Vra, 538 — 541. Xin, 825 — 828. und nach der Analogi«: 
dieser Stellen auch II. XXH, 346 — 348. wo jedenfalls mit Ari^ 
8TARGH 10^ nicht äg zu lesen, und vor diesem Wort ein bloi|i|M|; 
Komma zu setzen ist. Es enthalteü diese Stellen sämmtlidh dBtf 
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einer Veniohemng durch einen Wunsch, der für 
lohwer oder nie erreichbar gilt. Uns ist von dem Lateinischen 
her (SiO nmbrosa tibi contiugant — Tubull. I, 4» 1. mit Dia- 
fflw Anm. OviD. TVisU U, 159 — : 177) die andere Classe von 
SUzen geläufiger, wo durch eiu^en gegenseitigen Wunsch ein ei« 
gener unterstützt wird, welche Matthias §. 5 13« Anm. 4» be- 
itfmmter hätte Ton der obigen Art unterscheiden sollen. Eines 
Beispiels dieser andern Art entsinne ich mich aus Homer nicht, 
dagegen hat die erste bei ihm noch manche Variationen, Wie 
XY, 155. die Versicherung mit xol kii]v vorhergeht, und der be- 
luäfiigende Wunsch mit oT yaQ äg nachfolgt , so könnte es auch 
VlU, 465« erst heissen xcr* Xli]V (Sov fivi^coficct ; allein Odysseus 
gekräftigt in seinem warmen, enthusiostischen Dankgefuhl gleich 
Jnit otrrfli» u. s. w« und spricht dann eine gesteigerte Zusicherung 
ans, welche sich au den betheuemden Wunsch als an ihre^ Vor- 
dersatz anschliesst. •— Was at yotQ iiir sich betrifft, so vgl. die 
Anm. SU I, 26o f* mit Härtung Part. I, 480* 

Aus 525 sowie aus 603 oben, ja aus der ganzen obigen 
Kizahlung ergiebt sich deutlich, dass Homer den Polyphem ohne 
Weiteres als einäugig nahm, und zwar nicht als ir£Q6q>d'aXiiog 
(wie Philöchoros wollte nach SchoL zu 106) sondern als ^ovo» 
^rOcelfioC« Wie ist es nun wohl auzusehu, dass der Dichter die- 
sen Umstand weder* bei der ersten Beschreibimg des Scheusals 
(190) erwähnt, noch nachher irgendwo hervorhebt^ Diese Frage 
betrifft die Motive und Rücksichten des Dichters bei der Wahl 
seiner Darstellung, und keineswegs das Mährchen vom einäugi- 
gen Ungethüm an sich. Niemand vrird sie gerade mit Attivs 
beantworten, der eben daraus die Priorität des Hesiod vor Ho- 
mer folgerte , weil dieser die Einäugigkeit der Kyklopen als be- 
kannt Toraussetze (Geix. UI, II). Aber wohl könnte man die 
Lösung dairin suchen, dass den Zuhörern Homers vielleicht der 
Harne Aivklorf; ohne Weiteres einen Mann mit Einem Auge be- 
dentet habe, und dieser Sinn des Worts von Hesiod irrigelr Weise 
int der andern Bedeutung combinirt worden seL Oder wollte 
der Diehter absichtlich diesen Zug des Monströsen lieber erra- 
then lassen als selbst angeben) S. mehr hierüber in der vor- 
itriieiiden Abhandlung. 

529. ^l hsov yv S. zunächst XM, 300. dann das. $20. 

fr. Xn, 217. und das. 233. il i' luov «n — > Vv^ ^i^.^X:^.. 
' Nitudt ÖdyßM. Bd. Ul. ^ ^ ' IS 
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216. XXm, 86. 107. endlioh Beides II. XV, 6». et dif $ 
fi» Bei tl-'yt ist der Sinn: wenn in Wahrheit (meine io! 
mit), so wie ich es voraussetze; bei tl^dtjf wenn in Wa 
demnach, wie die Sache jetzt aussieht. VgL Hjuituv& I 
I, S9d f. 

630 — 635. Diese Stelle ist von grosser Wichtigke 
das ganze Gedicht , insofern von ihr aus zu betrachten ist 
Poseidon de^ Sohnes Verwünschung sich angehn lassen, vi 
Folgen sein Zorn gehabt, unter welchen Bedingungen er c 
Zorn habe dürfen walten lassen, und endlich, vde es doc] 
kommen, dass die Verwünschung des Polyphem über die 
Streckung des Vaters hinaus vollständig in Erfüllung gega 
— Statt Sog fi^ '08v66fia — hic^ai könnte allerdings auci 
blosse Infinitiv ohne regierenden Imperativ stehn, II. II, 
Zctf — <, fiij * Svvm; doch dog finden vrir überhaupt öfters m 
V, 118. X, 281. Ii'. III, 351. Es bedeutet gewähre (mir 
meine Bitte). Das fi^ gehört natürlich zum Infinitiv, die 
lung giebt ihm einen rhetorischen Accent : niv/it soUe Odji 
*Alld dochj oder besser aber caich wie II. XXUI, 892. X 
290* Es steht der Negation nicht unmittelbar entgegen al 
Bondem oder i>Ulmehr (II. I, 135. XXIV, 768). Mit ^iei 
ist übrigens ilXa in allen Stellen zu übersetzen, wo Has 
ParU H, 87» gu^j /^^ nein findet« 

Wi/ sehn, die Verwünschung Polyphems geht auf Ver 
^rung oder wenigstens möglichste Erschwerung der Heimk 
Nur setzt er in seiner Erbitterung noch hinzu: Odysseus i 
auch daheim Schlimmes finden. Gar nicht oder so spät uif 
entblösst yn^ möglich, und endlich nicht zu seinem Glücke 
er heim kommen. Ein solcher Wunsch war bei Polyphem du 
aus natüdich; aber dass er in Erfüllung geht, und zwar : 
/ seinem -ganzen Inhalte, wie haben wir das anzusahn, und 
mögen es wohl.. Homers Zuhörer angesehn haben? Wir. er 
nen aus XI , 101 ff« dass Polyphems Varwünschune zur bed 
ten Bestimmung des Schicksi^, d. h. des Zeus und. des Gd 
beschlusses geworden. — Wir haben uns bei der Be}rijB||; 
hierüber recht . eigentlich in die Vorstellungen der Zeit, und 
Zuhörer Homers zu versetzen. Sie könnten^ wenu sie /enn 
sen Wünsche alle in ErfOUaug gegangen Sfd^en, zmtäcbilt' 'i 
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das denken, dass es mit bösen Wünschen allerdings dn recht 
mmes Bing sei, und der arme Bterbliche gar sehr zu wachen 
, wenn sie nicht wirklich Folge haben sollten. Weiter aber 
iten sie die Macht des Poseidon genug, und sagte es ihnen 
Ueberfluss die Erzählung, dass jenes Gottes Zorn allein jene 
tandige Erfüllung nicht habe bedingen können. Denn erst- 
ist Poseidon nur eben Gott des ungestümen Meeres, und seine 
it also, die mit Meersturm zu yerfolgen oder gute Fahrt z6 
ihren , sodann steht jedes einzelnen Gottes Hass oder Liebe 
r dem Willen des Zeus und dem gemeinsamen Beschluss des 
srrathes. Demnach thut der zürnende Meergott in der'Odys- 
soviel ab einerseits der Götterbeschluss gestattet, andrerseits 
Sohn gewünscht hat: er lauert den! Odysseus auf, und Wirft 
zurück, wemi er daran ist, heim zu kommen. Denn dass 
iseus so lang als möglich abgetrieben werde von der Heimath, 
ist es, was Polyphem gewünscht, Poseidon ins Werk zu 
»n übemonunen, nud Zeus iÜm (wie wir theils finden, theils 
essen müssen) auszuführen gestattet hat. Es hat unmittelbar 
nf , nachdem Polyphem seligen Vater zur Rache aufgerufen, 
Verhandlung des Poseidon mit Zeus desshalb stattgehabt (XIH, 
1^ in Folge deren Odjsseus den Göttern verhasst und dem Zorn 
Poseidon unter Vorbehalt einstweilen preisgegeben ist (I, 75). 
e Hergänge zwisdien den Olympiern kann Odysseus natürlich 
t erzählen, nicht wissen; erst vom Seher Teiresias wird er 
luer davon unterrichtet, dass und iu welcher Art die Verwün- 
ng durch Poseidon bei dem Götterrath geltend gemacht ist; 
kann Od. jetzt wohl sagen , dass Poseidon den Polyphem er-^ 

(536) , und ebenso (553 — Ö55) andeuten , dass Zeus mit 

oneigtem Sinne sein Opfer dagegen verschmäht tmd auf Ver-^ 

eu aller Schiffe und Gefährten gesonnen habe.r Wir müssen! 

mit dem Gedanken an den Zusammenhang, durch Vielehen 

i Zeus und der Götterrath selbst zur Mitwirkung gegen Odys- 

gestinmit sind, welchen Zusammenhang ein antiker Hörer 
i leicht erkannte, den weitem Erfolg beachten« Wenn einer- 
i Poseidon jetzt, wo Odysseus schon so in der Irre war, ün- 
elbar Nichts auszuführen hatte, so kam es eben jetzt besonders 
die Stimmung des Zeus afk , ä&folt kein anderer Gott oder 'Da- 
t dem Verschlagenen zu Hülfe komme (und es darf jetM na- 
UKrii Athene nh^^ndS fdi^ iht^n Schützling e\titr<teu\ >cnk^«t^^ 
ehi Helfkr OüSb, dte Hiäfe icrcltelt NCetd.«^. N^Vp ^^- 
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den die Wirkungen des einttin^migen Götterbeschlusses gleiAMtf 
den nächsten Stationen erkennen; später aber eben so die gStt- 
liche Hülfe da eintreten sehn, wo es gilt den Odysscus . Tor tfc 
llgem Untergange zu bewahren, und so den Vorbehalt einer mm 
auch späten Heimkehr aufrecht zu erhalten. Dieser Vorbehalt kft 
aber auch noch besonders abgestuft, und in der günstigem FoA 
an die Bedingung geknüpft , wenn nicht ein neuer Frevel hin»» 
käme. Ohue solchen neuen Frevel würde Zeus dem Posodoi 
nicht mehr emgeräumt haben, als dass Odysseus die übriget 
Schiffe mit ihrer Mannschaft verloren und mit seinem Schiffe idl 
seinen nächsten Gefährten spät die Heimath erreicht hätte. Efl( 
der neue Frevel entblösst ihn von Allem und bringt wieder eiooi 
Thell der Verwünschung in Errdllung, dessen Poseidon an nJk 
uicht mächtig war. 

6S7 f. Derselbe Vers II. Vll , 268 f. Ausserdem vgL %i^ 
atgirlfcig Od. VUI, 189. h*» XIX, 131. Koxmfiadov ^kfxöiv II. X( 
352* diaxog KotafiiSiog das. XXIII, 431* und uach dieser 
logie On. XVU, 231. dfitpiKaQ'ii ccpiXa, -r- Iv aniki^qov^ djie t 
ermessliche Spannkraft, nervös, vigorem immensum. Dieses Wi 
bezeichnet die intensive Kraft, jSti/ dagegen Gewalt oder. Mi 
die in der Erscheinung ihrer Wirkung grosse , die Viel Übei 
gende, auf Furcht erregende Weise andringende Kraft: XVIU/ 
Prukfee degr. et tat. DecUnat. I, 145 f* 

* 

589 — 542. Dieses Mal fällt der Steinblock dicht am Hi»*] 
terthelle des Schiffes in die Fluth* Statt iöevriCBv erwartet vom 
wegen des beigesetzten Hüqov wohl mehr den Begriff von ixußitr 
vivaeVf ifiiXli^asv. Oder man möchte vielleicht ivrddv mit iSviff 
0iv verbinden , wie Spätere oft oktyov ^ himqov iittiptv sagen ehe»' 
falls mit dem Li£u)itiv: Plutabch Pyrrh, MI. Ages, 34» Creua» 9> 
Doch tüxd'ov (II, X, S4S) ist dem Vorhergehenden nnentbehrliob] 
man behält dasselbe nur beim folgenden idct/i^tfev gewissermassffi 
im Sinne : ein wenig , doch fehlte noch^ Wie oUyov nur XlV, 
37« vorkoumit, so ÖBt in dieser Bedjeutung nirgends weiter | JKni 
in der von opus est auch nur ein einziges Mal; s. au I,. 124* r^ 
641« Dieser Vers i^t auch hier an seiner Stelle, und wir diii^ 
keinen Austausch gegenseitiger Interpolation annehmen ,sv£s^fie| 
hier und 484* wie wir ihn bei.V, 37» -und 84. in zwei Ffil|j«i^,eft 
kannt haben. Entschieden dagegen dürfen wir wie Vers. 640^ if*! 
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ich. die Worte •&//to!Nf< ii xi^üdv tnio^m einzig und aUeiii für 
ese 8t passend erklären ; denn hier ist keine fjiciiQog vorher 
lion genannt, aber an beiden Stellen fluthen natnrgemass die 
legten Wogen zum Lande hin, dort rückwärts hier vorwärts 
der unfern liegenden Ziegeninsel. Das hier und nirgends wei- 
gelesene ^tiimce wird als die alleinige, von allen Grammati- 
Q angenommene Lesart zu betrachten sein| wenigstens lässt sich 
ler aus dem ot oder at *AQi6taQX0Vy ^ifim^sv im Amhros. 
\ol. 2U 486. i)0€h aus jßtyjn. M^. 445, 32. «^ifioKTf , fiyyiaE* xol 
^ttfit^£»v iyyltHVj mit Sicherheit der Schluss ziehn , dass 
STARCH eine besondere Lesart befolgt habe,, etwa ^aiimcs von 
xi " Sfia (s. BoECKH.' noti. er. in jPind. Ol. YII, 12« p. 384). 
iel sich deutliche!^ aus dem Schol. und Eustßth. er^K^ennen lässt, 
enARisTAHCHundSjiLLiSTRATOsnur in der Auslegimg verschie- 
er Meinung. Jener paraphrasirte , i^vayKaasv , ißiclüattOf inuyi 
r flnuyB xigaov tnh^ai^ iyyi(ifi^ dg y^v, indem er 4len Be- 
fifvoyxaae durch Hinweisung «af ^ifiig und OeaffcS^ ermittelte; 
'üstraias dagegen nahm ^ifiäöai für eine paragogiiohe Neben- 
a zu ^ttvaif und übersetzte sie noi'^aau Ich möchte lieber 
[ären; disposuit, brachte Am S^tdff auf den Satz^ deß Strich y 
Bahn zumv Lande zu kommen. 

646. JVolfi Kommata sind -hier wie "XI, 20- zu tilgen. — 
I*). «. zu 42. — 550. Nur allgemeine ehrende Beiwörter fin- 

wir im Hom^r auch da, wo moderne Denkwelse ein Beiwort 
artet , welches ein moralisches Motiv enthält. Nicht die wohl-- 
imfen , sondern die woJilbescJdenten Gef&hrtefo, heisst es. — - 
• ^'^V' g^^ört zur Person , nicht cur Sacke , und ist denmach 
it mit den Genitiven zu construiren ; vielmehr i^Qjja tnv akXmv 
;fCOV. Bass Odysseus sein yigag dem Zeus opfert ,f geschieht 
h der auch später in mancherlei Eällen von Belohnungen , bei 
tteH^ me bei Griechen , vorkommenden Sitte. — 663. fMj^to 
Q m^ 456« Der Dichter lässt den Erzählenden hier aus nach- 
liger Erfahrung die Stimmung des Zeus andeuten, aber nicht 
en, dass die Ursache dieser Stinmiung Poseidons Anklage ge- 
tan; heides erscheint zweckmässig und natürlicli« 



I Der Sicilisdie Tyrigiiii Agathokles sa^i; b^i Pluta^ch Tb. 8« S. $3. 
Bvii. scherzend zu den libakem , denen sdne SclufTer Schafe geraubt 
haben: Das sei zum Vergelt for den Raab des Odysseus geschehn. 



Anmerkniigeii 

som 

ehnten Oeaiange., 



3, Aeolos Hlppotades. „D^s Hij^fiotes Sobn, d« h. «cbnell i«m 
der Reitersmann, 8o wie die Haipyie Podarge h^i^ßt, da man des 
Wind nicht mit sich seiher vergleichen kann/< Wxi«cxsa ^ 
ScHWENck S. 320 f. VoELGKER HoTTi^. GeogT. S. 115. JedeirfldM 
stand dieser ra^lag äviiiav in Homers Gedanken ganz nnahfal^ 
gig und apsser aller genealogischer Verbindung mit dem Sohufl 
des Hellen. Erst die Spätem verketteten ihn mit diesem. AsKxi- 
riAnxs bei Eustath. und Dion.OR IV, 67. Das ^lloq a^av» ^Moiäiii 
ist eben auf seine besondere Gäbe zu beziehn. Derselbe AusdnuA 
scheidet ihn bestimmt von den Olympiern , so dass er nur mit We- 
sen wie Kalypso und Kirke, und kaum mit diesen, verglichei 
werden kann. Wenn der Dichter sich sein rafihis dvifuop (21 f» 
ausdachte , so verstand er darunter nur einen Dämon ^ der in ei 
nem fernen Cfebiet des Meeres der Winde mächtig wäre, keines 
wegn aber einen Gott, den die Menschen anzurufen hätten, wem 
sie günstiger Winde bedürften. Auch hat Aeolos nie und nirgend 
. in Hellas Verehrung mit Gebet und Opfer genossen. Er ist an 
bleibt ein blosses Dichtergebilde. Der pandamonistische Glaub 
braphte es. aucU schon mit sich, dass man vielmehr nach einzel 
uen Erfahrungen die besoudeni Winde selbst anrief und durc! 
Gaben sich geneigt zu machen suchte: Herod. VII, 189. Paui 
Vin, 86, 4. Sonst ist Zeus selbst der Geber der Winde un 
Vorstand der WiudgÖtter, und auf der Meerfahrt schont oder scha 
det Poseidon, oder gewähren andere Götter Rettung und Gunst* 
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- 8» nlmt^ iv\ n^^p. Apotcoir. Z«r« ^rXwtff liyn fihf htl 
igAloX&v yiyaov, o lävtoi KQutrjg dnoysi nXEoitivjj^ 6 Sl ^AqI" 
TtiQxog xivovnivjj xal niiovCy. Die SchoL und Euaiath. geben 
ie weiteren Auslegungen, mit denen die Streitenden ihre Erklä«- 
logen stützten. us/mtorcA und seine Anhänger Tuluten die Sage 
>n Delos an nach Pindar in den Prosodien, und entgegneten 
'm Einwände , wie Odyss. die schwimmende zum zweiten Male 
hd finden können , die Winde , die ihre Heimath gesucl^t , hat-« 
1 ihn schon dahin getrieben (54 £.)• Hin und her habe sie sich 
wegt; das sei der vom Windwart beherrschten Insel angemes- 
ner, fiij i^^i^fSad^cit ti^v rav dvificov v^Cov, Kbatbs und die, 
Iche seine Meinung yertraten , erklärten am liebsten if nqog^ 
iöiUvi^ vn ttvd'^iiinmv oder nsQtTtXeoiiivfi , ori bIc\ vijiSoi — pi^ 
; fyivCai vq>uXw9 fcexQtSv nXiJQBg dt ov ivvavrcci nBQinXhö^aij 
wa wie Aegina nach Paus. H, 29.) — Wir wissen-, wie über- 
trea Voss in seiner Nachzeichnung der Irrfahrten des Odysseus 
r Auslegung Aristwchs gefolgt bt« Der Grammatiker dachte 
h nur eine ^i derselben Gegend (bald links bald rechts) hin und 
r Wankende; Voss dagegen lässt sie in der Zeit zwischen dem 
teoqi und zweiten Besuche des Odysseus wer weiss wie weit ge- 
lben sein , und hält dann dennoch der Phantasie des Dichters 
]ii hier sein Gorgohaupt Tor. — Das Beispiel der Sage von De- 
mag jiristarch selbst nicht als Stütze für seine Meinung , son- 
n nur zur Verdeutlichung angeführt haben. Die erst spät er- 
idene Legende (Voss Myth. Br. 3* 127) sollte offenbar dem 
tte das Eiland in ähnlicher Weise ganz zu eigen geben, wie 
h. oner andern bei PiimAK Rhodos für den Helios aus dem 
cBre auftauchen musste. Von Delos wurde die Fabel wahrschein- 
i nach Aegypten übergetragen , wo Hbrod. II, 156* die v^og 
sf^y die wirklich schwimmende Insel, so wenig erkennen will« 
I BerodoU ungläubigem Zweifel wollen wir auf seine Ansicht 
I Homers Aeolie keinen Schluss machen. Er konnte Homers 
>el eben dort stillschweigend zugleich verlachen. Allein* dass 
sianri} >in jenem Sinne braucht, entscheidet noch nicht über Ho- 
r« Der Sprachgebrauch der Spätem lässt überhaupt beide Er- 
rungen zu ; denn ntXunhv ist theils das , was sich selbst schwim- 
ad bewegt (^rtijva xccl nt\ik »ol nhoetd Abist, h, a.), theils das 
iiffbare, BeschifFbare : Herod. II, 102. u. A. Auch wäre der 
iwand gegen Krates , dass wohl Meere, Flüsse und über- 
iwemmtes Land, aber keine umschiffbare oder* den Schiffen 
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leicht zugHiigliche Insel nlmtri heissen l^SniiQ, Je4«irfliIH zn'^itt- 
findig. Suolien wir nach andern Ent8cheid\ing8grUndeti. Vifaük 
nicht Alles täuscht, liegen sie deutlich »yor« Denn wie in dk^ 
Welt kann diese Insel als schwimmend gedaclit sein bei 4em| iM 
zur nähern Beschreibung folgt % ,,und um sie ganz hermn wir dnt 
Mauer, ehern, undurchbrechlich , und (aus der Tiefe) empor Ikf 
glatter Stein/' Dass dvaiidQoiie dieses bedeutet, zeigte noa, V, 
412. wo an dem auf d^m Wasser stehenden Rand^ oben, Jbit- 
09i¥, die Tfayoi o^hg sind, unter dem, Wasser aber glatter (Mm 
wie diess das dort folgende cly%ißci9'^ Sl ^akttoaa no^h näher be- 
stimmt. Gerade durch ayxißa€h^g^ wi^d ge:wöhnlich ein sdufq^ 
tiefer, nicht abgedachter Meeresgrund am Ufer bezeichnet: Au- 
STOT. h. a* V, 14* ol TtQog xalg dKvaig ilöi nccklkOWj air Ji^i iffF 
ßa^stg. PoLTB, IV , 41 , 6^ rd 8h naqd ti}V xiqCoiß ictl ff)^ijMf 
Strab. V, 859. 895. Tauc/m,. Pauqan. X, 82, 3. Niemand «tri 
hiernach sagen dürfen, Xiaarl d'* dvadSd^o^is ^rir^ habe hier eiMÜ 
andern Sbm. S. Passow« Ist dem nun qo.: dann kann bei dem aus iä 
Tiefe, emporlaufenden Felsen von eii^er schwimmenden Insel nidil 
die Rede sein« Oder was will man für ?ine über, all^ Irrfelsen bii- 
au% barocke Phantasie zu Hiilf? rufen, um eine hin und her ihn 
thende Insel hier dichterisch zulässig zu fmden? Ware nicht tirf- 
m^hr der Dichter ungejBchickt zu nennen , weni^ eir so unr^imbsn 
Ztige. neben einander gestellt hätte? Stehn doch yielleicht vafk 
difi Irrfelsen] fester al^ ihre gewöhnliche Erklärung. Sp wird Jbth 
i^ hier Tor seinem ihn drückenden Gegner. Recht behalten. Vi|^ 
I]|ioN. FerUg. 466» Afoll. R^• II, 297. nebst den ScJio^, \ 

S. Die 6 Söhne und 6 Töchter werden von einigen SoMi 
Wf^hrscheinlich au^ Herarl. Allßgor. a. £. auf die 12 Monate gif 
deutet. Die Söhne sind die Wintennonate, die Töchter der. sdbtf-^ 
]^.en der aAdern Hälfte« Schon durch diese Theilung rerr^ skh ;' 
diese Allegorie ak dem helleii]«ch,en Himmel fremd ; ujad' heisic9< \ 
doch gerade die Söhne i^ßcitoweg (so ist zu schreiben nach d«»' ' 
Harlej. von erster Haud und ein Wien,)» Fast noch ui^asseadtf'. 
erscheüit es, nach dem Räthsel des Kleobulos sechs volle vaai | 
sechs hohle Monate zu verstehu (SO und 29 Tage). Wäre i](gend 'j 
eine DeutuAg zulässig, so möchte es die sein, der schon Ricciot- .[ 
und neuerlich Welcker bei Schwenck S. 821. folgte, %»i^' ■ 
JVirfde. Dass Homer nur für <ye vier Ha^uptwinde be^iondere Nft- 
meu bat («. zu V, 295), würde nicht hiud«m. Dass aus dam 



iftploi mit seiner Fandlie IId der nach SosiMtow gegehmsn Er^kh-^- 
f^ bei PLVTiiRCH PartäL 28. Th. 8. 428. HuM, und Apostoi^ II, 
12. ein Kdnig der Tynrhener -wird , können -wir nur der Ooriodtät 
ifegen anführen. Aber Homer scheint es auch hier nur darauf an- 
biegt zu haben, in der dunkehi Feme Sitten und Gebräuche zu 
leigen , welche wenigstens zu seiner Zeit bei den Griechen nicht 
nehr stattfanden. Die gleiche Zahl der Söhne und Töchter ht da, 
lamit aie sich heirathei\ können. Einige Schol. *Aqxalov t^og rd 
nnromt^Hv ä8tXg>ovg* xal 6 Zbi)$ ädsltp^ ovaij dvvotxn ry Tlgoi 
h..IV, 69 fi). Dieser Schluss ans der Ehe des Zeus und der 
r^rs auf die Sitte der Menschen ältester Zeit ist wohl nieht un- 
[ohtig. Zum Patriarchalischen der Olympier gehören die Heira- 
len imter den Gliedern derselben Familie. Bei den Griechen war 
achmals bekanntlich nur die Ehe mit der Halbschwester (der 
}unutvQi,og) erlaubt. Bei den Römern dagegen war auch dieser 
Irad m^hf gestattet: Plut. Qu* Rom. 6.; nur die ivt^mi da^ man 
eirathen. Diese werden jedoch auch sorores gebannt. S, Husch- 
JE AnaL lUer. p. 296 f., der auch das obige SchoL bespricht, -r- 
A% Form Jkolug s. Matts. §• 80 s 6« Bcttm. Ausß SprachL I, 
94. Th.§,^9P, 20, 

8 — 12, Bei Vater und Mutler (II. VI. 246. 260), als Eine 
'andlie, schmausen siej Diess wird sich schwerlich als ein Ge^ 
ähri fperden der etWja eigentlich als V^inde zu denkenden Söhne 
od Töchter ausdeuten lassfen; yielmehr giebt es nur das Zusam- 
nenleben, und weiter die V^ohlhabenheit. Besonders aber ist 
!ie Gestaltung der Periode zu beachten. An Salvvvta% schliesst 
idi im Folgenden iffiava an ; so zu construiren gebietet der Ge- 
;ensatz naQci navQl x. iivirigi und naQ* €ck6%oi6i. Zwischen dem 
«nsammengehörlgen stehen parataktisch eingeschoben zwei Sätze, 
reiche nur Nebenzüge des Schmauses enthalten können; die 
^c(«ra sind die Labsale, womit der Tisch besetzt ist (s. Passow), 
ffld »vi&qsv^ vom Fettgeruch durchduftet oder umduftet, heisst 
las Haus ebän wegen der reichlichen Speisen« Nach Allem muss 
lemnach auch der ganze zehnte Vers , der durch ein Komma yon 
ffunruf zu trennen ist, eben nur ein Accidenz des Sclimauses brin- 
j«, und zwar ein Getön, eine Musik, da ntQiavsvaxitsrai (über 
ie Form s. Sfitznea Kvc, III. ad Iii. II.) nach 454.\und XXIIl^ 
46. jedenfalls umtönt, rings ertönt^ bedeutet. Passend verglei- 
ien wir also XVII, 269 — 271. yiyvw0Km d\ ow «oililol iv «ix^ 
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aber) 9o^|»i^S/i|9r«€P Wie hier die Phortninx genannt. ist, W 
erwartet man auch in unserer Stelle die Andeutung ^ines Tongap 
benden« Voss und andere Uebersetzer geben die Mö'te. Nämllcli 
schon Rochefort las ovil^; und Schaefer zu Lowgos 145) 14» 
meint, um dasselbe zu erreichen, brauche Inan nur mit Yeränder- 
tem Accente ovXj} zu schreiben als alte Form für wSli^ftBi» DiM 
wäre also Geflote , Flötengetön» Es ist nicht zu leugnen, dasi «i 
sich als sehr wahrscheinlich empfiehlt, Homer habe auch hi^g»- 
rade ein ausländisches Instrument, die nicht hellenische Flöte gt- 
wählt (s. HoECK Kreta 1. 222 f. Muiller Dor. U. 344). Die lifib- \ 
tige Ansicht von der Wortform wäre folgende: Die alte Spradw- 
hat solche Formen auf ij überhaupt gern gebildet (aXi;, ndvfi^ »Jr 
etl); sie sind daher sämmtlich, z. B. auch xav^ij oder ov^il, jM«- 
CVfi^ Sv^j av^fl nicht als Verkürzungen, sondern als eigene KIr 
düngen zu betrachten (Pen). JVenu IX, 17. mit SchoL Eujam 
Lex. Soph.'If 807). Ihre Bedeutung ist in der Regel eineoott^ 
crete. Eine solche würd^ auch avXti enthalten ; nur sieht nua 
nicht ein, wesshalb der Dichter nicht lieber avloig oder ttvla p* 
sagt haben sollte. Daher wird man , sofern die obigen PrSmiiMi 
festgehalten werden , eine andere Verderbniss yennuthen , und et- 
wa avty lesen (s. zu IX, 4). 

Auffallender Weise berührt Eustath. so wenig als die StAek 
das Wort avky in seiner Erklärung, ob er es gleich im Teilte hit^ 
sondern bemerkt nur über 7ceQiCtevct%ltBtai. dvrl xov n%f^ii/^i£s9h 
mq %a\ xov xoiovxov dcifiaxog i^x'^svxog ovro^. ij ävxl rov, tfrm- 
Xmqsl xotg iatwiiivoig. Aus diesen Worten ist klar, dass Eustaäu 
weder avkä , noch sonst ^in Wort las , welches einen Klang be* 
deutete. Wenn ,er nun aber auch bei der ersten Erklärung dtf 
unbrauchbare uvX^ allenfaUs unterbringen konnte , was konnte tf 
oder jeder Vorgänger bei der andjem damit anfangen? Sie mÜH 
sen wohl den NominatiT avAiJ gelesen und mql als Prapos.'iA 
doofitt gezogen haben. Oder gab es die Lesart efi^ ? DergleicheB 
Lesart lässt besonders der Schol. Q. vermuthen : nt^Wj^Elxai 1% m 
kaov, woraus Bothb Ik xov avlov corrigirt , was wohl nicht du 
tüchtige ist. Den Nominativ liest Dion CuRtsosT. LXVI, 35t« 
in seiner freilich ganz freien Anwendung, der Stelle: %vi49i9f 
ti xe j(0|iitt , nsQiöxtvaxl^exat 8* avk'^. 

Ein Tosen und Tönen der Luft, und eine darauf lantesd« 
Lesart anzunehmen , könnte nur das folgende tvdovö^ geneigt ms- 
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eben« Dum liSike der Dichter eine mehr allegorische Charakte- 
fiitik des Aeolos jiioht ganz hi seine geschichtliche Form mnge- ' 
WtfL Allein ip9u¥ steht oft genug von jedem Schlafe. 

18 — 1^. xol fUv uSv nnd luA fi2y iyti» filv ist schwä- 
chere Versich enmgspartikel , und schliesst sich an xal an: XIX, 
244. iL. I. 269. VI. 27. 194. In andern Stellen bUdet >2v merk- 
iichem Gegensatz: S. HAiiTuir& H, 391 £ Nabgelsb. zur II. Exc, 
If 164 fil Die Erwähnung der Erzählung von dem Kampfe vor 
IlloB nnd des Geleits brachte die Ausleger auf den Gedanken , der 
idüane Odysseus habe hier den Phäaken einen Spiegel yorhaiten 
wollen. , . 

V 

17 f. ilk% Qti 8 4 Hol — f ovii Ti xtivog avi^vatOj aber, 
ah ich nun auch jum Eaiaendung batj i^erweigerte Jener auch 
nßdii/^ Das Hol bringet hier keine Steigerung y^e II. XX , 29. 
(vollends im Herzen zürnt, fürchte ich, dass er sogar — ), son« 
dem eigentlich giebt es- nur einen Fortschritt; es knüpft nur das 
Nene an das Vorhergehende an , und in ähnlicher Welse der Nach- 
sstz, Odyss. hfit vorher erzäilt ^ dann aberbittet er auch; Aeolos 
bat ihn bewirthet, dann aber verweigert er auch die Bitte nicht.. 
IHe Partikel steht auf diese Weise mit Nichten für uns im un(- 
mditen Satze (Naegelsb. zu II. II , 867) ; aber allerdings dient 
kie anch nicht bloss der Correlation wie z. B. m, 44« iV, 206. 
777. XI, 78. oder in beiden Gliedemi). Härtung I, 127. eher 
^ m, 286. In Hinsicht ihrer Stellung findet hier ein Aehnlir 
fibes Statt wie zu IX, ISO« besprochen wurde. Es tritt lyi» zu- 
iuifilist.ein, weil diess den Gegensatz zu %ilvog bilden muss. So 
Iteht II. I, 249. afto yXoiaanig als nah angehende Nebenbei^timmung 
vor ^htog, n. das. XX, 16d. ovrs nal Svdqtgj weil ay^^BVO^ 
worauf die Partikel zielt, nur mit uviqzg verständlich wird. 
Wours Komma vor oy^. tilgte schon Spitzvsb. 

19. JDer Windschlauch des Aeolos. Der Harlej. ^ Hamb. 
and sämmtliche Wiener haben auch inöslQug (nicht del^g) ^ aber 
dabei il vor fioi. Die Uebereiristimmung kann irapobireu, und 
man nun mit Synizesis 8(Shb Si fiot ^nöelifagj oder vielleicht f&' 
^ilqag lesen wollen , d. i. fiot ohtelqag. Doch weder das letz- 
^ Particip wäre, passend, noch 8i hi^r an seinem Orte. Es ist 
^ entschiedene Wilügkeit des Aeolos schon ausgesi^vochfi:iv> ^»^ 
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dass <3ie mitleidige Theilnahme anzndeaten tiberflüssig waire. Dai 
T£v%e dh TVOfiTSiJv erheischt yiehnehr die blosse Angabe der Att, iA 
die EntsenduDg geleistet worden. Diess geschiebt nun aber aadi 
besser im As}mdeton: II. XI, 244. 

Das Particip IxAf/^crg kann Bedenken erregen, wenn man $t 
verstehn zu müssen glaubt, ehedem ausgehäutet habend ^ oi.tr dm 
er einmal caisgehäuiet hatte. Nämlich der Griechische G^branck 
des Partie, praeter, activi , da wir es mit dem Partie, passiv! der 
Lateiner vergleichen , geht nicht so weit, dass nicht doch die dario 
enthaltene Handlung in einer ununterbrochenen Z^tbeziehung so 
der des Hauptrerbums stehn müsste ; es kann nur die TöUige VdH- 
endung der vorhergehenden Handlung .bisweilen mit besonderett 
Nachdruck darin ausgesprochen sein, wie Iii. IX, 598* €IS«C ^ 
^fio, sero, neo nisi pbstquam indulserat irae, wie DonoxRisil 
I^ctt. Hom. II, 4. richtig erklärt, oder in jenem Gebrauche der 
Verba auf rifo oder im wie Herod. H, 2« WanLULlxviog ßaadiv^ 
iq^ilflöe , regno potitus (vgl. ißädktvatv Thuktd. HI , 101 o. Ä)5 
die aber natürlich auch wie nXovn^ffagj dives f actus, Pi<at« FoS- ^ 
tUb, 421 D« und Bv q)QOvi^aavrBg y postquam resipuemnt, PhSir* 
231 D. beim Präsens stehn. S. überhaupt HERMAnr zu Fig. Anfli* 
224; Eichhoff über den Infinit. S. 19. — Wie unser Particip hi 
Verbindung zum Hauptzeitwort stehen müsse, lehrt am besten aoner ■- 
XI , 46. LüCiAN uimor. 54. T. V. 295 f. öxfctiyff dsri^ivreg Sv^ 
mo$ vccKfii ^TjQla dslqavTsgy 'finq)iiöavto. Anstoss aber wird mia 
an hiSBlqag nur dann nehmen , wenn man zwischen der Haut eiiiel : 
Thieres und einem Schlauche einen erheblichen Unterschied, und 
viele Mühe der Bereitung anzunehmen findet. Dann erwartet mia 
vielmehr ein Wort wie «axi/cfa^, dessen Begriff Voss hier ei»^ 
schwärzte ( künstlich bereitet ). Doch jene Annahme ist irrig} 
wiaadg bedeutet eben sowohl Balg als Schlauph j und diess gewi» 
cb^ weil man die ganze abgezogene Bauchhaut eines Thieres rt 
einem Schlauche brauchte. Prüfe unbefangffli HEROn. Öl , 9. VD, 
26. So auch das hyperbolische daTcov öiqnv nvctj einen schindeOf 
dass er ein blosser Balg wird : Plüt. Solon 14 fl. jB^ ÄRisTorfl. 
Ullt. 870. mit Schol. Genug es wird hier ein frisch abgezogen^ 
Balg bezeichnet, der einen Schlauch giebt, und dif%6v ßoig ^ 
nicht ganz zu vergleichen mitroloi; - alySgli^» IV, 105. oderjrf^ 
Sda vBßQcSv Herod. VH, 75. — h/vimqog wird gewiss fallA 
durch neunjährig erklärt. Es bedeutet, hier und vollends ufltttt 
390. offeuhar reif^ völlig , vetulus. 
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2(X ßvHtawß s. Pasbow «• i^. — seiAsv^ II. XIV, 17. XV, 
SiO» Ebenso i»t nach a^ter BeiicIiliguDg im Harlef, Od. V , S83* 
u lesen ; dagegen bietet dera« und der Hapib. Vn , 272« den Ao* 
au, dea Singular, unstreitig dort die richtigste I<esart. Ver- 
zicht man die Stelle V,. 383« mit dieser hier, da der gleiche 
Uisdruck v(MxkSi'K\iß% Ttiksv^a dort von der Athene gebraucht ist , der 
ier um so viel handgreiflicher vom Aeolos steht , so wird es recht 
lar, dass der Schlauch eine blosse poetische Maschine ist. Ja 
lan möchte fast glauben , der Dichter wäre . durch die Metapher 
es Zeitworts auf den Einfall vom Windschlauche geführt worden, 
oss J^eilJb. XIU. {KrU. Blatt. II, 301) und MythoL Br. I, 10. 
xEm sagt, nicht die Winde selbst waren in dem Schlauche ge^ 
esen; „die hauseten an den yier End^n des Weltkreises: aber 
sr Zaubersamen der Winde* Sein mitgegebener Schlauch war 
n Talisman, der die schädlichen Winde durch Zauber fesselte, 
ififat, wie Agathaachides p. 6. spottet , die Windgötter selbst in 
ch Eum Ersticken einigte* Ebenso gaben die Lappländer den 
seleuten Beutel und Schläuche mit verschlossenen Winden 
ksHAEFFER. Lapppn.), Und bei den ludiem fand Apollon» Pm 
yane {Philostr,) zwei Gefässe von schwarzem Stein, wovoij der 
ne Regen, der andere Winde enthielt," — Dass die Winde 
Ibst in dem Schlauche gewesen, lässt sich so nicht abweisen. 
ie Winde, d. h. die Windgötter, hausen bei Homer, der eben 
ie auch die Spätem noch vielfältig die Winde als die klimati* 
hen Luftzüge sehr local fasst, z. B. in Thrakien (s. zu II, 419 ff« 
123) , sie wehen von den Enden und Gegenden der Welt Je- 
s, das Hausen, benutzt der Dichter, wo er einen persönlich 
dachten Boreas oder Zephyros braucht, dieses giebt die Natur. 
le Windgötter nun kommen beim ,Schlauchp des Aeolos frelUeh 
t nidbit in Betracht, da sie in andern Gebieten walten« Der 
Üiter sagt selbst absichtlich %tktv^a und fwovqv (2ö). Uebri- 
as aber werden doch die Hauche eingesperrt, und der Schlauch 
idit zugebunden, dass Nichts herausblasen kann. Nachmals ,~ als 
Mnet wird, fahren sie alle heraus. Homer, über dessen Ein- 
11 wie Agatharchides so auch Aristotixes (MeteoroL I, 13), 
UTosTHBiiEs bei Strabo imd Lohgotos (IX« §• 14) ihren Spott 
sben^ musste freiüch seinen Schlauch aU ein Wunderding ge^ 
n, aber in so fem Magie dabei im Spiele sein soll, weiss der 
«iter mit ihr night sonderlich umzugehen. . ■ w' 

21 f. ircr/i/qv (Tvifiöy. ' Aeolos ist ein auf ei^r jfern^ J||is«i 
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ja wohl ausser dem geiw^hnlichen Bereiche den Posrfdon , hankOH 
der daihonisoher König, den Zeus za einem TVinduHiriy dnea 
Schaffher , Verwalter, einem promus condos der l^^de gemaeU 
hat. Mit einer solchen Formel mochte Homer die Sage Ton eineiri 
fernen Windmeister in seiner unter dem Olympier stehenden WA 
unterbringen« Gab es doch auch imter den Olympischen OdtteiB 
manche, deren Aemter in einander griffen, und bilden sie lui- 
neswegs ein System planmässig yertheilter Gewalten. Gatw 
Wind gerade gewähren gelegentlich allerlei Götter, s. zu H, 420. 
S. 122* und Athene thut ohne Schlauch doch dasselbe , was Aeih 
los hier thut a« a. 0. Es finden aber beim Aeolos noch besonder» 
Umstände statt, welche eine Collision mit der einem persönlidheli 
Boreas , Zephyros u. s. w. verliehenen Macht ganz ausschliesse^ 
Des Aeolos Wirksamkeit kam nur denen zu Gute, welche in pfiid- 
loser Irre zu seiner Insel gelangten« Seine Gabe best^d darinj 
immer den besten Wind zu gewähren, die widrigen aber nv* 
lerdessen zu bändigen» Diese Ghmst, die er in fernem lileen' 
durch dämonische Macht übt, hat mit Boreas und Zephyros, & 
das Gebet der Thraker oder Asii^ten erhören, durchaus Nichts n 
thun« 

Die, welche eine der Liparäischen oder Aeolischen Insdl 

(mebtens Strongyle) fdr die des Aeolos hielten , wussten die pich- 

tersage aus den dort beobachteten Erscheinungen zu erklären: mt- 

mentlich Polybios bei Staabo VI, 276 oder 39 f. und I,8&*) 

Mehrere jener Inseln seien vulkanisch, vorzüglich Hiera« ViNi 

dieser steige Tag und Nacht ein Gluthrauch empor ; dieser gestidtt 

sich aber sehr verschieden , je nachdem der Wind sich ankündigSi 

Bei zu erwartendem Süd ziehe sich ein dunkler Rauch Über dh 

ganze Insel ; bei Nordwind erhebe sich reine Gluth; bei West;«i 

die Ausströmung gemischt. Aus diesen wechselnden ErschefflUti*, 

gen nun könne man den zu erwartenden Wind auf drei Tage ^POrt 

hersagen. Aus der Kunde davon aber (schon Thuk. DI, 18. Q»' 

Aristot, MeteoroL II, 8« besprechen diese Thatsachen) möge Hoi^ 

mer die Sage von dem Windwart Aeolos gebildet haben. Pdf^ 

Äiotf war- nämlich überhaupt der Meinung, Homer habe Wabtbeit 

iajpichtan^ verkleidet. ■ .*• '^*-'* 

I ■ .< ; il 111 
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23 -^ 27. fuSiffi^^i ScHNKiDEB s. p. Vgl. f^fpiv^ff iL. XXm, 
{54. 866. Das Zubinden wie VHI, 443« wo die SchoUen : df a^ofjp 
Hip ij0qpaiU£6vTO tÖ nakaiiv* vBnxiQav yoQ wl jiotxtivmv if xX«/g. 
ITgL Hebod. m, 123. nebst den Ausleg. und Abilam ad Cic. Phüi 
I» 27« p. 433. BoETTiGKB Amakhea I, 112. „Ein Lünstlioh ver- 
loUnngeuer Knoten ist noch in der Odyssee das einzige Mittel^ 
^ine Kiste oder einen Sack zu yerwahren. Später erst versiegelte 
nan, was man yerschliessen wollte. Beim Schlauch, worin Aeo* 
OS die Winde mit einer silbernen Schnur verwahrt ^ muss^man an 
Nichts ballonartiges denken, sondern sich nur erinnern, dass AI-« 
es damals, was man bewahren wollte, Mehl, trockne und fliissi- 
;e Lebensmittel, Metall u« s. w. in ledernen Säcken fortgeschafft 
nufde." S* weiter und denselb. Vaaengem. 2. 101. Kunstmyth. 
» 272. — Bemerkenswerth ist noch hierbei diese Spur einer 
amstfertigkeit, welche Silberfäden zu bereiten wusste. Den Me-* 
allglanz giebt auch qxisivy» Die Scholz linden Absicht in der 
Vahl: die kostbare Schnur habe, da der Schlauch nicht aufzuhe^ 
«n und zu prüfen gewesen sei, zu dem Gedanken an Schätze 
erführt« — tvci (i^u mit Conjunct. IX, 102- 877. und zu ID, 76.' 
- 26. ovd* &Q SfieXlev zu IX, 230. — avtoSv dnmXoiiB^cc, Das 
Gnomen steckt oft im Verbo, wie Apoxx. Synf» p. 141. Bekk« 
emeikt. 

28 — dO. Die gewohnlichen neun Tage, ty Senivg vieU. 
•Ol, s. Th. I, 126. Die Form ^fiiq'^ nur II. Vffl, 641. (XID, 
M), und Od. XI, 294. (XIV, 293) XIV, 93. XXIV, 514. — 
^i9fat&kiovtag erklären wir nach II« XIX, 375. vgl. zu V, 152. 
(.dSL Bei den Spätem bedeutet nv(^QX£lp selten dasselbe (Xsir. 
t 11. m, 3, 25), weit öfter durch Feuer f^ertinUten : HiCBop. 
M, 60. Aristoph, PFolJb. 1497. und oft bei Poltbios , Plü- 
^iBGB, LuKiAH. — Neben dem Accus, iyyvg iovtag hat der Har-\ 
i. den Nominativ als Variante, denselben die Wien, und die Ed. 
rae.> der Hamb. dagegen den Accus. Im Nominativ müsste es 
vrid vielmehr /oiAiff^ heissen. 

81 — SS. In^/Aif^s, bemerkt JSuatatKy hier mit dem Ao-' 
^iittiV) da es die Spätem mit dem Dativ verbinden. - äyendess« 
^ lasen Andere hUkkaßt , und "ebexilo ^ XDQT, 282« & PjAssow 
i.V. — incote wj^op. Die niÖBg wtotti V, 2fiO.*'^Ä*|»ca» «ssl ^«& 
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gern Laufe am Schiffbo^d festgebunden, oder bald angezogm baU 
nachgelassen, überhaupt gewendet wird, um den Wind imtaiM 
recht Tortheilhaft aufzufangen. So erklären auch alle die Scho- 
lien, welche Seidler zii Euaip. IphigeKi^ in Taur^ 1104i &nfühi^ 
z.B. zu Aristofh. Bitt. 436. und zu Eur. Ore^U 704 (695 vnl 
696)» in welchen Stellen so wie bei Sofhokl. Aniig. 715« i» 
Singular ebenfalls steht. Nämlich der das Segel nach deii Chasr 
cen der Fahrt wendende Schiffer halt bisweilen dasselbe selbst, 
aber natürlich nur an Einem Zipfel. Eben nur ein solches achtsa- 
mes Benutzen des Windes konnte dienen, %va d-äadov Ikoivxo^ wo- 
gegen das Handhaben des Steuers auf so glücklicher Fahrt nicht 
solche Mühe und Sorgfalt verlangen , noch solche Bedeutung fut 
das schnelle FortkoiniHen haben kann. Die Kunst des Steuar- 
manns ist entweder im Sturme (ÜI, 281) oder bei Klippen nni 
Strudeln (XII , 2l8) oder endlich da nöthig , wo die rechte Rid^, 
tung nach den Gestirnen wahrzunehmen ist (V, 270)* An dae 
zuletzt genannten Stelle ist die Aufgabe des Odysseus eine gaof 
andere als hier ; dort hat er nach der Weisung der Kalypso (2^6' 
eben die Himmelsgegend zu beobachten , hier gilt es nur den be« 
St9n Gebrauch des Segels, und dort ist er allein. Hier hat Gifh] 
aeus gewiss seinen Steuermann nicht abgesetzt; vielmehr wecbf 
seit er nur nicht mit andern Genossen in der Führung des Segel^ 
und behält immer selbst den Platz auf dem ^qilvvg aTtiOTtid^Si 
den ich II. XV , 729. herzustellen finde , wo die SchoL in ihrer 
vielstimmigen Deutuug selbst eine solche Lesart, verratheu (vgLsa 
V, 160 ff«). Auch durfte nicht ein Steuermann, sondern 
Lenker des Segels von AsTiFHOir b. Poll. I , 98. 6 noSoiiSv 
iiannt worden sein , wie er freilich nur bei einfachem Fabrzengai^ 
und Segeln vorkommen konnte. Genug diejenigen irrten, weldbl 
nach dem gemein. Schal, hier das Steuer verstanden. t 

\ • 

i ■ ■ . • . . 

Das Steuer heisst V, 255. und 270- miiiXwVy IX, 48S. u^d XI(< 
218. oli^'Covy weiter kommt keine Benennung desselben vor; daai^ 
dass ntf^iov nicht das Steuer ist, erkennt man deutlich a^ jkfi^ 
Ausdruck uve^^lnTovv aAa, und an dem Umstände, dass alleRa« 
derer damit thätig sind VII, 3$L8. XIII, 78. Zwei Namen. ^di!- 
Uov^. TUid;p7a^, yqn denen dieser nach Vojjlvx eigentlich xq Sk^ 
nyS ^foi)ipv bezeichnet,, haben aijLph die Spä^^ Wir beiMK; 
keH di^ss ; JLkx^uuis, wegen , der fle dü^ersa Homer* carm^.angi^A 
p. 8 S4« {^^ d^ ^¥?;rs,9hiede;^en Na^n der Theile d»| Sobift^lM^ 
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itatäiafte Folgenmgen zieht. So wenn das toilov zweimal , V, 
SlS.und'VI, 269, cnBtQOV genannt wird, nnd zwar in denselben 
GetSngen neben jener Bezeichnung, so ist dazwischen doch nur 
10 viel Unterschied als zwischen Segel und Segeltuch) ferner sind 
toljpl'SJly 420. di& ganzen Wände des Schifies, beim Bau aber 
werden die einzelnen Theile genannt ; endlich fährt Odjss. in den 
Ges. IX — XII. allerdings auf keinem Handschiff, keiner öxeSUt. 

IvflffMiM^ 8. P^ssow nnd Voss zum Hymn. a. DemeU 372* 

S6 f. Die Prosodie von AliXov wie auch unten 60» erledigt. 

EuUath^ zur and. St. mit: Vielleicht weil es ein Eigenname, 

hauptsächlich aber durch den AccenU Ebenso Hermaxit de metrU 

Pr 82. Elem. doctr. metr. p. 56. Nach Gerhard Lectt. Apollon^ 

(• 108. bleibt dieses das einzige Beispiel eiuer Verlängerung durch 

JsB Accent in der Thesis. Payne Knight Proleg, p. 91- meinte 

AtoloFo habe der Dichter gesagt. — ig nXrialov aXlov wie schon 

W[, 171. Vm, 7. s. bei Passow*. i^. nXrialog. Die Spätem sa- 

pB nicht bloss im Plural of, sondern auch 6 nX^dlov oder o ni^ 

U;: HsBOD. III, 142. Thukyo. I, 88. Demosth. Philipp. I, 42, 

IJL gewöhnlich im collectiven oder iterativen Sinne eines in 

vaem Verhältnisse zum Ersten gedachten steQog, doch auch für 

' iiltiaiiiaiQog. Substantivisch sagt auch Theognis 221« und 611. 

1 9flficlog. 

40 — 46. Tgolfig ist Substantiv, s. zu V, 87 «nd XI, 510. 
— Die letzte Sylbe von vtCöb^ie^a lang: Tu. §. 147,. 9. Spitzw^ 
A p. homer. p. 24 sqq. — »eveag^ XV, 2l4. II. IV, 181. wo 
man auch ^f^al las, doch fälschlich. — tad' IStoKe ist Aristarghs 
richtige Lesart , während Herodian' tdye SöSkb gab , Andere noch 
Anderes» raye hat nur die Anaphora des Gedankens, oder fixirt 
nur das Besagte , hier aber liegt die Sache vor Augen : ista. Vgl. 
bi. XXII , 80., wo der imaginirte Augenschein das ods rechtfertigt 
ndt das. SS. nnd XVH, 842. XVIH, 194. — 45. Zaaog ug s. zu 
IX, 848. — 46. vUriiSev. XVIH, 404. Sophokl. Antig. 233. 
274. D«r »Genitiv könnte vom Verbum abhängig gedacht werden, 
doch "dieser mehr nach Analogieen als nach Beispielen zulässigen 
Cotastn^ctiion'zi^lm wir die losere Verbindung mit ßovXiq vor: der 
b(SM^a:(h', den die 6i^ossen aufgfehracht, der von den Genossen 
rtiAltAiielt'WüvittL war. vixäv steht in diesem Sinwe ^oti'^^^AÜt 
MH'Ms^Bt.^ . ■' < ' .^^ 

ßütMgeh OdjTMg^ Bd. JJL O 
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50 — ä5. a^vfiovtt wie II. XI, 40S. o'x^'m^ — f ISst iffi» 
oV fisyoili^To^a ^^Vu«««w. S. zu V, 171. — uKW^^pif 
Th. §. 232 , 155. — hattcilv steht öfter »tatt faUen lasun oim 
sich werfen: XIV, 31. 83. Statt fi6T6»V *^* <^®' Wiener Hoff^ 
cod. den lufiDitiv. Doch xXahpf steht oft fiir sich (III, 2Qi9*I| 
2Ö8.) bes. in den Imperativen. Dazu kommt a%iwv , weichet Ml 
0ivy XYIII, 142. zu vergleichen ist, und mehr enthält all j^ 
Ertragen des Lebens an sich. BuTTMAinr LexiL L S. 13« übefldi 
dieses Beispiel von axicov« Hiesse es statt dessen iilwvy was 2i* 
NopOT bei II, I , 34. wählte , so würde der InfinitiT anznnfhmrti 
und xal ixi auch so noch zu fassen sein. Die Vulgata giebt eiMt 
schönem Sinn siäl dulden ^ wobei xal -— utrsltiv mehr nur dl 
Folge erscheint, wie V, 209. a&dvatog t «%. So folg:t daai 
auch sehr passend aUJ SzXriv u. s. w. pertuli et obduravi ( II. 
317). — KaXviffciiiLBvog zu VIII, 84. Hymn. a. Dem. 182« — «"*■ 
ter schwerem Seufzen der Gefährten' ' würden wir sagen. 

56 ff« IX, 85 ff. OTtacacifievog ein eigentliches Medium, et 
Tov, QTtadov ikoiievog, Eustath. und II. X, 238. Hier zeigt ti 
dass der Herold seine besondere Bedeutung hat« 

62 — 66. in oviov wie Odysseus als Bettler t}iut X 
339 f. Es mag diess die scheuere Weise eines tKhtig sein, dM^ 
er, ohne sich in den Saal zu wagen, gleich am Eingänge 
niedersetzt , statt das Knie des Hausherrn zu umfassen. Bei 
Phäaken ging Odjsseus gleich auf die Königin los , und setzte 
dann zur Feuerstelle , VII, 153 f. Beide Fälle geben, meine i 
den Beweis , dass der Heerd , die icrla , in Homers Zeitalter MMki| 
keine heilige Stätte war wie nachmals: Lislas über 
Mord S. 29. RsL ovd* inl ti}v iavt^ Kora^vyoiv, THinLTik 
^36. oder Plut. Themist, 24. Jedenfalls würde Odysseus hier 
Heerde geflüchtet sein, wenn dieser schon scdche Weihe 
hätte, und in der andern Stelle hören wir ganz deutlich,' dassjdj 
Her Greb gerade den Heerd, auf den sich Odysseu« nur weilpf 
der Nähe ist gesetzt hat , für Nichts weiter als für eine sc! 
Stelle ansieht, VII, 160. iv novlyqiv^ Es hat die^Hpaiei 
VVeise der iKsttti^ mit der spätem nichts gemein als das 
Niederkauem, worauf d&s juvaOtiiöM folgt: VII, 163it XI^,;^^ 
(279. i^(fato) l£. XXIV, 515. Thukto. m, 28 .ui^d 7fi. ^^-1 
Oed. o. KoL 272 (277). und das. Wunder. Damit^^n., ^^^ 
Hausheerd noch keine heilige Stelle ist, hängt das /fim9ß0^ 
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BM die Göttin Hestia bei Homer noch gar nicht erscheint, 'die 
adunalt dem ältesten GöttergescUe'cht beigezählt wurde: Hss. 
rh^og. 464« Ifymn. a, y^phrod. 22 ff. Gewiss ist ihr Caltus bei 
len Griechen nicht alt/) Ueber die Betheuerungen bei' der fos/i} ' 
Jiv^fjogXlYj 158 f* u. a. hat Putsche de f^i et natura juramenti 
Sfygü p. 9 f. das Richtige. — 65 f. VII, 319. aus welcher St. 
UpQ Sv twfiai in die Wiener u. a. Handschr. kam« 

70 — 75. Für na^anto^Bvog j was mit dem vnoßaXnv der 
Spätem zu vergleichen ist , las Zbnodot diiaßoiiivog. — 72. V, 
189. Thbognis 601. ^'E^fsj ^iotaiv x i%^h xal iv^QtiTsoiaiv 
rMss. Aristoph. Plut. HS* Die Aristarcheier erklärten : ^Bta 
p^Qug Snt^ij was der significatus, nicht die significatio ist. — 
r5. btsl «^avatoiCiv. Diese bessere Lesart haben der Hqrlej. und 
lie Wiener; andere, auch der Hamb., Squ d'coiaiy wo die so 
leltene Zusammenziehwig von '^sol in Eine Sjlbe auffallt (s. zu 
UV, 251)« Man könnte yermuthen, das Aechtf sei aQa tolctv. 
-**- Tod' [»ivHg\ s. zu I, 409. 

Aeolds bekennt sich hier selbst den Oljrmpiem unterworfen' 
md gehorsam. Der Erfolg hat ihm die Gewissheit gegeben, dass 
Götter dem Odjsseus abgeneigt sind; da weiss er, was er zu 
hat. Jener Erfolg selbst aber , und zunächst der unheilbrin- 
gende Schlaf ist das erste Zeichen , dass der Götterrath oder Zeus 
len durch Poljphems Blendung erregten Zorn des Poseidon thei- 
«aoder ihm doch willfahren. Gerade durch Schlaf im unpas- 
lendsten Atigenblicke bringen die abgünstigen Götter den an sich 
10 wachen und achtsame^ Helden noch ein zweites Mal ins Ver- 
iefben» XII, 338. 

79. (untin verstehe ich : Unyermögen zur Förderung, unkräf- 
fige Langsamkeit; denn das Zeitwort iiatim bedeutet immer cun- 
cuir, o«sso, iL. V, 233. XVI, 474. (otld* ifiatijcrev, ohne zu 
•inmen) XXÜI, 510. Hiemach durfte auch das Substanür, das 
weiter bei Homer nicht vorkommt ( so wenig wie das Adveib. fMV'« 
TifW) , zu deuten sein. So bringt dann inü — no(i7tii den Grund. 
Voss und WiEUAsCH Übersetzen: unserer TTiorheü halber, wie. 



*) HvKLLHAHN ünpriinge dcf Born. Verfau* 8. 19. schreibt mit Unrecht 
die Zwölf- Gottero^dnung und darin die Hestia der Urzeit zu, und darf 
- Sfliweriicfa seinen Satz durch die Annahme stallen : ,^ais ihrer (der 
••' %f4l) |9«W9ns ^chf ged^üct y w^m als snfallis; ancsishiL^VKÄMa. 
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Apoll. Rh. 1, 806. IV, 867. naxlfi für temeiitas braucht. Pi§- 
sovr s, f, übersetzt besser als er auslegt. Die ytofimi enthält Uir 
nur den Wind, TgL IV, S60f. Herod.VÜ, 170. ovieiUaP 'fy 

81 f. In Lamos sahen die Einen den Namen der Stadt, die 
Andern den des Herrschers oder Gründers« Nun scheint freilich 
schon durch XXIII, S18. die Sache für die letztere Meinung ent- 
schieden zu werden, da dort die Lästrygonische Telepylos all 
Stadtname gesetzt ist ; allein jene %i^aXalmaig gehört schon dff 
unächten Schlussparthie der Odyssee an. Jedenfalls lässt sich fir 
die erstere Meinung , dass Lamos der Name der Stadt , und 7^2i-' 
nvXoVy AaicxQvyovlriv Prädikate derselben seien, gar mancherlei, 
anfuhren. Unter den namhaften Grammatikern wird sie im Schot 
zu Aristofh. I^Ud, 757. dem Didymos zugeschrieben« Der Ko- 
nig der Lastrygonen heisst ja Antiphates , imd ein älterer wnnb 
Ton Homer gewiss nur in dem Falle genannt, wenn er in der 
Sage ruchbar war. Wie kommt nun Homer dazu , bei einem sot 
eben Volke, wie die Lästrygonen sind, einen frühem Herrsohtf 
zu nennen? Gab es irgend andere Sagen von diesem Volke, l^ 
war ganz gewiss auch da Antiphates der König. Homer n^SB* 
eine Stadt nach ihrem Herifscher sonst nur im Beisatz, in nachge- 
stellter Nebenbezeichnung: II. I, 366. H, 677. IX, 668. JSHi 
280* u. a« So müsste denn hier gerade der unbekannte Ahnhnr 
des Antiphates Torangestellt imd herrorgehoben sein. NebdriV 
wir dagegen mit Didymos Lamos als Stadtname wie Ii*« V, 642^ 
was der SchoL hier anfahrt , oder II. II , 538. u. s. w« (s. zu VDI^ 
283. mit Voss zu Hymn. a. Dem. 493. oder J&^ BL I, 246.)^ 
dann.können die Prädicate im Feminin gesetzt sein, weil noliyg im 
Sinne war. Soll aber Lamos durchaus Herrschemame sein^ If^ 
würde ich immer vielmehr umgekehrt Aatarqvyovlriv aÜA JßiRffi 
uame fassen und dieser Lästrygonenstadt das . Prädikat^r i^^fff^ 
mündenden gegeben denken, wie Homer seinen ErziiJbiefi^iiM 
Kt was von Obarakteristik beifügen lasst. Ich deute- nämlich difl^ 
H*eiMn mündende als eine sich lang undl schmal hinziehfnde,, W^ 
ausgehende« Stellt man sich im Geist auf die Strasse einer sol- 
chen Stadt , so versteht man das Beiwort t da sieht man durch S» 
lange Strasse hin an den beiden' Bnden ein Thor. ' ' V ^ 

Bekannt ist, dass die Römer Ibrnuae für die Stadt detlMinoi 
gBthen, nnd also, rieUeidbit saoh Kaatssj ebed dcA HJArftMü' 
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schon bei Homer genannt fandra. Dagegen setzten die ^Griechen 
die Läetiygonen gemeinhin nach SicUien bei Leontion. Wir. hal- 
ten dafür, dass alle diese Annahmen zu viel thun , werden aber in 
der gleich folgenden Charakteristil^ der Lästi^rgonen^ durch die 
Nähe des Tagesanbruchs zu dem der ^acht, eine Lage Ifu Norden 
aogedeutet finden. 

82 — 86« Nach dem Namen d.er Stadt und des Volket» wird 
sogleiph eine besondere Eigenthümlichli^eit desselben hinzugefügt, 
wie auch lY, SS« und bei Hergoot IV, 183. o^i inl toi/ Slay^^v 
img>OQi€tvtsg f ovro» cnüqovai* — noifi'qv ist bei den Spätem spe- 
ciell der Schafhirt (Plat. T^eät, 174 D. Ges. V. 736 A. Sthabo 
VI| 34.) , bei Homer, wie wir sehn , a\ich jeder Hirt. vnaKOveiVf 
eigentlich aufhorchen j^ ^couter, dann qntworter^y IV, 233, — 
Diese ganze Stelle , und namentlich der 86ste Vers, ist von alten 
und neuen Auslegern falsch, ja ich muss bekennen ungeschickt 
behandelt und erklärt worden. Man hat hineingetragen oder No^ 
Üzen zu Hülfe genommen, von denen in den Vierten durchaus 
Nichts gegeben ist , hat die Bedeutung von xilev'&ot ungenau und 
irider den Gebrauch gefasst, und ganz besonders yersäiünt, den 
in den auf einander folgenden Satzglieder gegebenen Fortschritt 
les Gedankens, die vom Dichter geführte Argumentf^tion , gehörig 
EQ beerten. Wir nehmen zuni Verständniss der Stelle Nichts 
binzn, als was ein ganz natürliches Verhaltniss und eine im Gän- 
sen zu allen Zeiten herrschende Gewohnheit an die Hand giebt. 
Der Dichter setzte nämlich nur als bekannt voraus , erstlich dass^ 
Ue Hirten Abends eintreiben , Morgens austreiben, sodann dass die 
iUnder am frühesten ausgetrieben , die Schafe am spätesten einge- 
rieben werden. Dass in der heissesten Jahreszeit die Schafe 
irohl auch ganz früh ausgetrieben werden, verschlägt Nichts; im- 
ner dpc)i kehren sie spät heim« Uebrigens werden wir {n dem 
fyda % &vn(Vog ^wqq u, s. w. einen eigenen gemüthllchen Zusatz 
Ist Dichters erkennen (wie IX, 211), ui^d die Annahme einer 
Möglichkeit, die er nicht genau ausgedacht hat« Unter diesen 
hämissen ist die Stelle nun so zu verstehn: ,,wo ein Hirt den an- 
\an anruft, de^ eine eintreibend, der andere austreibend (d. h. 
WO der andere Hirt just wieder austreibt, wenn der eine eintreibt. 
Pr wäre schon zu Viel gethan , wen^ wir meinen wollten , der ein- 
lieibende gäbe durch seinen Ruf dem andern das Zeichen zum 
Anstreiben« Die Worte besagen nur das Zusammentreffen). Da 
iKömtto denn ein Mann^ weicherauf allen Schlaf verzichtete ^ wohl 
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doppelten Lohn verdienen, und zwar den einen mit Rindem (& 
er mit dementen Anfang des Tßges auttriebei Üenn der Griedi» 
rechnet den Tag immer mit dem Aufgang des Tageslichtes), im 
andern mit Schafen. Nämlich (wodurch eben diess dem Mdilslo- f 
sen Manne möglich würde), nahe auf einander folgen iet Naclit 
und wieder des Tages Auslaufe , d, h. kaum Ut die Macht m 
Gange gekommen, dass auch der Tag schon zu Gange komn^ 
.oder: kaum ist die Nacht aufgebrochen, so macht sidi audi der 
Tag schon auf/* — * Mit dem letzten Satze bezieht lieh der IKdi- 
ter zngleich auch wieder auf den ersteu , oder Yielmehr dieier 
letzte Satz sagt ganz dasselbe theoretisch» was dei* erste m m- 
nem praktischen Effekte darstellt, und durch das ZcisammetatiMf- 
feu der Hirten veranschaulicht; „dort grüsst (kann grtissen) ihr 
eintreibende Hirt den i^ustreibenden. Denn kaum ist es doaM 
geworden, ^q wir4 ^9 AQcl^ schon iffiede^ h^U.^^. 

Dass diesefli der einzige richtige Sinn der Stelle ist, häb^ 
wir Tor Allem aus der Bedeutung der niliv^oi wxtoQ ts lui 
^funo^ zu erkennen, oder yielmehr aus dem Auaclruck lyyvg M 
tUUv^oi, Qas Wort %iktv9og besagt nicht objectiy den Weg, 
sondern die subjectire Hfindlung, Lauf, Fahrt, oder die iT^ 
eines nach irgend einer lUchtung fortstrebenden Bewegten. ^ Wv 
ja die dvificDV iUlsv^a nicht die W^ge pder Palmen, sondern die 
fortstrebenden Richtungen mid Impulse der Winde sind, und 
derselbe Begriff sich auch sonst gar häufig kund giebt (IX, 261, 
andere Fahrten, IV, S89. des Weges Richtung und das Mau der 
Fahrt, und ixxxwfiiiiciB oder xa^ovro niliv^ov II. XI, 604). Wo d» 
Wort am objeptivaiten für Bahn oder Strasse steht, wi^ VI, iSi'Sfp 
neXiv^QVj oder in d-elvat tUIbv^ov^ Bahn mach^, da unterscheidet 
en sich doch immer &o von ddoQf dass dieses eben nur den Wegi 
in ftp fern er eine besünunte Richtung hat, bezeichnet, %lXiüd9S 
dagegen ^^ Bahn, welcl^p weiter, welche vorwärts fuhrt. SoH 
die allgenieine siguificatio des Worts durch Ein deutsches Wort 
gegeben werden , so wäre wohl Fortgang noch das passendste 
wie diej^er Begriff besonders in Inn^f^Xw^og II. XVI, 126. \jaa^ 
lic{| ist, Dieser subjectiY^ und durchaus mehr aotire l^inn füM 
an sich entschieden darauf, die im Genitiv beigeordüeten SiA* 
iecte als selbstb.ewegt zu fassen, und noch mehr ist diese Thior 
tnng hier durch den Ausdruck iyyvg üch xiXiV'&oi (mit deii 0^ 
müven) geboten^ welcher einen Verbalbegriff enthält: noAs ä» 
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cfif Fkjriging0y oder nahe ist das Fhrtgehn, d. h. nahe nach Mn- 
ander brechen auf Nacht und wieder Tag, oder in naiyer Unbe- 
ttimmdleit: nahe bei einander laufen Nacht und Tag. pieaelbe 
IMflotang des Wortes mit den gleichen Genitiven finden wir , un- 
geachtet einet übrigens Terschiedenen Sinnes, in dem Verse des 
PiXMBxniBs, 11. fv^a itvlui wmog ts %A 4j(UtT6g elai xfXBvdw^ 
d. h. da sind die Thore , iro Nacht imd wieder Tag äusgehn. Zu- 
letzt kommt hierbei auch die Wortfolge in Betracht und die Ver- 
bindung durch T« — xat. Nämlich, wie JSusiath, bemerkt, ab- 
riditüch hat der Dichter nicht gesagt iyyvg ^fiatog xa\ wtixog ztai 
aliavOos» tondem vwvtiq t« fuA ^natog — tig toxi iista vvnxa ti[g 
linti^ag 8uig>atvt^vCfig. S naQag)Qaia}v ''AQotog iipti t6*.(it<Syavtai dv- 
§ug $ui ivaxokaL xavviv yaQ iyyvg tlva^ wxxog xal Ij^axog oiovg, 
mrl ^t^yiO&ai Hang xal dvatoXig» So eben stimmt Alles zusam- 
men: das Eintreiben, wenn es dunkelt, und daneben gleich auch 
das Austreiben — das nicht schlafen dürfen , wenn einer mit bei- 
den Heerden gehn will •— das dunkel und gleich wieder hell wer- 
den; nur bei der Unterscheidung der beiden Heerden steht umge. 
kehrt dasjenige Vieh voran , womit in der Hirtenwelt das Tage- 
werk beginnt, nicht das, womit es schliesst und was am spätesten 
«ingetrieben wird, Hier aber war die Umkelirung eben ganz iia- 
törlich, <la, wer ein Tagewerk und den Lohn dafür berechnen 
will, doch gewiss inuner von dem erwachenden Tage und dem 
ersten Geschäft die Rechnung beginnt. 

Der somit nachgewiesene Sinn der Stelle bedarf, um richtig 
anfgefasst zu werden, nur noch der Bemerkung, dass der Dichter 
bei seiner Aeusserung : da hätte ein schlafloser Mann u. s. w. nicht 
genau beredmet hat , ob auch weiter der Riuderhirt schon heim- 
treibe , wenn der Schafliirt austreiben müsse. Ihm fiel nur bei, 
data bei solchem Zusammentreffen der lieimtreibende Schafhirt, 
wenn er nicht schlafen wollte, auch gleich wieder der austrei- 
bende sein könnte. 

Wir verstehnnun, was es bei den Lästrygonen für eine be- 
merkenswerthe Bigenthümlichkeit giebt. In einer Handlung ver- 
gegenwärtigt sie Homer gleich : „wo (während sonst ja doch zwi- 
sdien Bin- und Austreiben eine Ruhezeit liegt) der eintreibende 
den austnbibenden grüsst." Gleich dieses ßrste wird statt ehier 
Merkwürdigkeit zu einem ganz trivialen und rein zufiUligen Um- 
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I 

Stande» wenu man naoh der andern Erklärung bei J3i$8taiki viti 
den Scholien das lyyvq tlm räumlich Tersteht , indem es die MSg;- 
lichkeit de9 Grassens und Antwortens nachweisen toU» Da li^iHt.i 
es denn entweder: denn nahe hei der Stadt sind die Na^ 
und die Tages Uf^eide^ oder: nahe hei einander sind die If^ifim 
der Nacht und des Tages, und die Wege i^on und %u ih^ken^, Jhf 
soll eine SIerkwuirdigkelt sein! und abgesehn Ton xiiäv'&of wu) 
dabei der Zusatz vom scblaflosen Manne gapz übersprungen odar 
eine einfältige Argumentation angenommen. Warum namliüii 
könnte denn picbt derselbe nacb der Tagesweide aucb gleiob nur 
Nacbtweide ausziebn, falls er nur nicht schlafen wollte , die yVtt^ 
ga dahin möchten nun nahe bei einander oder aus einander IL^genl 
Man treibt ja in die Sti^dt ein und treibt aus der Stadt auis» ^ ; 

• 

Ganz willkührlich auch trugen gewisse Ausleger in 4i^ 
Stelle die Andeutung eines Umstandes, der bei.Iüeontion auf CBr 
cilien stattfinden sollte : dort sei nämlich die Ochsenbremse (oJfiTfffo^ 
oder iivm^jß) sehr häufig; desshalb werde das gegen sie gesphiitai» 
Wolleuvieh bei Tage, die ihr blossgestellten Rinder hei Naobt 
ausgetrieben. Sonach könnte ein schlafloser Hirt doppelten hobB 
verdienen. — Um die$e Beziehung abzuweisen , wollen wir we«* 
der das Factum weiter in Zweifel ziehn, noch die Voraussetzung 
von Leoution iu'giren , sondern nur darauf aufmerksam machsii| 
dass der 85ste Vers ja in keiner Weise dafür gelten kann, als enty 
halte er gerade das Bemerkeuswerthe , sondern dass er gewiss gans 
nach der allgemeinen Gewohnheit die verschiedenen Heerden 
nennt, welche zu verschiedenen Zeiten ausgetrieben oder gewM» 
det werden. Und fassen wir jene Erklärung von einer {{eerde^ 
die bei Nacht , und einer , die bei Tage geweidet worden; ein&cb 
ohne die ungehörige Voraussetzung einer speciellen Kunde von Si- 
cilien her ; so kann man allenfalls in erträglicher Weise (obwohl 
immer die Ursache der Nachtweide fehlt) vom 82sten bis zum 
85sten Vers gelangen , aber der 86ste stimmt nach der richtigeB 
Deutung gar nicht dazu, und bringt nach der von uns aus sprach- 
lichen. Gründen verworfenen räumlichen noch überdiess ebenfedls 
nur einen trivialen Umstand« Versuchen wir : „wo deij Hirten der 
Hirt anruft eintreibend, jener austreibend antwortet (das soll 
jetzt heissen: antwortet, indem er zur Nachtweide austreibt). Da 
tätte also ( weil es auch des Nachts Etwas zu weiden gab.) ein 
schlafloser Mann immer zwiefachen Lohn verdienen können, den 
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nei^ I (darcli die Näohtweide) Rinder weidend i? 4^n andem (bei 
9ge) /Sdiafe weidend. Nahe nämlidibei einander nnd dle.Trif- 
n. der Nacht und des Tages.^^ Will dieser letzte Satz sagen; 
so iLann der schlaflose Mann beides bestreiten , oder : also kann 
ir eine eben den andem hören? Beides giebt mit^ammt dem 
Ofbergehenden eine unglaubliche 'Trivialität , denn die Nacht- 
eide wegen der Hit^se und der Bremsßn, ist durchaus Nichts , was 
if besondere Sitte gelten konnte, S. Vi&gil Landb. lU, 146 
-166. 

Da der Zusatz yom doppelten Lohn, mitsammt der Angabe 
ur beiden Heerden nur ein gemüthlidies Intermezzo i#t, so mos- 
n wir es für unstatthaft .erklären, in den Rindern und Schafen 
cäter Etwas zu suchen/) Die Erklärung Yqelcicers ; üher Hor 
o*. Geogr. S. 116. trifft in der Deutung des Hauptsatzes lyyv^ 
s. w. wie es scheint mit der meinigen überein, aber die seit- 
me Art, wie Homers Zeitgenossen zur Kenntuiss solcher kurzen 
ichte gekommen sein sollen , nämlich durch das Beobachten des 
mnenuntergangs von hohen Bergen aus , hat Bernh. Thiersch 
hon hinlänglich gewürdigt ( Ueb^r da^ ZeUcUier des Homer 

47 f.). 

Es war der vernichtete Gegner Ajvistarchs , war Kaltes , der 
ich Eustath,^ den jdmbro$^ Scholz und bestimmter noch nach den 
2Äo/. zu Arat. Phänom. 62. hier das Richtige , das heisst die 
)UF einer Kunde von den nordischen kurzen und hellen Nächten 
üd. Er mochte vielleicht auch diese V^unde dem Diqhter in zu 
ilehrter Gestalt beimessen; aber an sich hätte er ganz entschieden 
i^X. Die, welche z.u Homers Zeitgenossen den Bernstein brach- 
D oder ein Schiff, das bis Britannien gekonunen war,.. konnte 
itgleicfaen dunkle Kunde gegeben haben. Pabei verschwamm 
sio Honier der Norden mit dem Westen, und ausserdem wfir die 
schlicht auch an sich gai^z unbestinunt , was sich in ihrer Ueber- 
leibimg verräth, indem die Nacht ganz wegfällt. Vgl. übrigens 
Itäabo n, 119, Tai^hn. Tü«t. Qerm^ 45. -4'^*<?. 12* W% 
IV4LCH3 Erklärung. 



^) IHdier mein Freund Kobstbs Brläutm'. der ftdi. Sckr. aua den CUuHk. 
8. 147. dem Herrn DosNBBDBH (Nene Thwrie asur ErkUbr. der Grieeh. My- 
tM. S. 17 ff.) aach nicht so viel hatte einraomen soUen, als er ^eOiau. 
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Noch endlich in der Kürze die Bemeriknng, dass d«r Kalter 
im Folgenden eiT eben nicht gefliwentlich erklärlich macht, in 
Odjsseos dai Obige habe über das Volk erfohren können: 109 f. ' 

88, mvxfinß findet oder befindet eich , wenn nicht ^^|W^ 
hier wie Sum(fvöMP II. XVU, 748. vielmehr auf die Bedeato^; 
sich erstrecken fuhrt, iutfatii^lg besser Ton iia^ uvi nnd id^ 
durchhin bis ans JSnde^ Geist Disquis. Homer, p. 8« — 9L Ai 
f^ov 8. znJU, ISO. S. 168. 

94. otrrf ftly , ovt' Ji/^fov. So bei Attikem sehl- hSnfig tlfl 
fi^/a oirvf fAix^ov/oder umgekehrt, die Aligenieinheit derTetMt' 
nung im Gegensatze: Plat, Apd. 19 C. 21 B. 26 A. Dsifocni 
Phü.m. S. 111. a. E. Auch bei andern Begiifien: Ii.. I, Stt 
EuRip. Bakch. 798. ovti ni^imv oSx9 iq&v. Plat. Gts. ¥• 7S7ii 
ovx iVQsta ovu Cttvti iuttpvyi^. AflirmatiT: öoqfoig %ic6g>otgtM 
DAR Ol. m. a. E. iuwtmg Tiäitnag Aristofh. Flut. 238. 'nqh tir 
nüv le^Xov ^ KctKov Aoyov, Soph. Antig. 1230. . Vgl. Kobstei E^ 
läuter. der heil. Sehr, 8. 7 f. — Der 978te Vers ist wahrscheiiilkk 
von nachher 146 hier eingeschoben, feri^y passt nicht zu SffipMH 
uqd steht an sich hier auffallend abrupt in Vergleich mit der hh 
dem Stelle. — 98. Kein Ackerbau, weder Ackerland (/Socov) nock 
Wein - oder andere Pflanzungen (avdQcSv) , wie ein SchoU/on tf* 
klärt'; also auch die Lästiygonen sind nur Nomaden« j 

i 

105 — 108. Die Königstochter geht nach Wasser: Hym^'l 
a. Dem. 105 f. — ^yrniq Itp^lfiy. S. XV , 363, wo ArotMi. 
im Lex. s. p. ganz unstatthafter Weise das Beiwort ebenso mn- 
Eigennamen machen will wie IV , 797 , wo dasselbe yoran taP 
überiiaupt ganz anders steht. Die Quelle Artakie erinnert an vi» 
gleichnamige bei Kyzikös , welche Alkaeos und die uns bekfSB-. 
ten Dichter der Argonautika erwähnen: Afoli^ov. Rh. Ij-9Sl» 
nebst den Schollen^ Orp/iih. 496. Die Stadt Artakie oder vär 
mehr Artake dort war eine Colouie Mii^ts nach HERon. IV i i^ 
Hom^r könnte ja den Namen der Quelle aus der ArgonauteniBt* 
entlehnt haben, ohne sie in dieselbe' Gegend zu versetzen. Iw 
kann darüber aber auch die mngekehrte Meinung haben: 0» 
MuBLLER Orchomen^ S. 276. Die Geschichte der ArgonanfiD' 
sage ist noch yiel zu wenig untersucht, als dass sich hieittb^ 
entscheiden iiesse« 
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116 «^ 115. AmiSTARCTt %ui vol9i¥f AndeK olöiVm Die 
NMMre Lesart ist metrisch snlässig, indem secrl un Tieften Fasse 
l«n Hhrtiis wohl Tertrigt: Hekuatoi ad OrpAic, p. 728. Gbbhard 
Leeii* j^pattbn, p. 159. Dieselbe Ltoart empfiehlt sich auch in so 
fern, als neben dem König ganz passend auch nach des Volkes 
Namen ond Art gefragt wird. Nar wenn man urgirt, dass der 
Betchdd der Jungfrau blou auf den König lautet, wird man Am- 
^AKCRB Lesart torziehn« — in{q>Qtg8iv XIV, 3. — 113. 80179 t 
— - «Ofpti^pijr s. 167« mid zu IX, 822, «^ owyHv bei Homer s. t. a. 
gp^fctstri bei Spätem fdr futfi Jy, bemerkt EustatJu ; Furcht und Ab- 
bdna sind nahe rerwandt. — 1 14. I£ ayoffijg^ Wir können dem 
JbstelA. nidit bestimmen I wenn er dtie LSstrygonen wilder nennt 
ih diu Kjrklopieh, bei denen sich doch ein ^tiMMvsiv finde. In 
Am Föhnen der GlTilisation sind die Lästrjrgonen, die eine Stadt, 
einen König und eine Versammlung haben, merklich weiter. — 
tl9, 7f$Sffl |Joi}V 8. H, tOlt 

ISOi^ rtyuöiv s. zu Vn, 56 und 206. S. 156 f. nnd über 
Ae übermensdiliche Grösse der Giganten zu XI, Sil. WsLCKZit 
bei BcsWEtCK Etymolog, myihol. AndeuU S. 86S. „Da man die 
Hensohen der Vorzeit gewaltiger und grösser Torstellte , so ist zu 
Tsmindien, dass die Giganten, ursprünglich nur die Antoditho- 
ien bedeutend, dadurch, indem die Erdichtung nach und nach 
wadis nnd ausgeschmückt ward, zu dem Charakter und Wesen 
gelangten, die an ihnen bekannt sind«^^ Vgl. Etym, M. 8, v. — 
Wks itff^itov an sich sei, ist nicht nach II, XVI, 735- zu erklä- 
rm; es.und aber auch nicht Steine, wie sie nur Giganten fassen 
und schleudern können, sondern wie sie Jeder zum Wurf auf- 
rtft, Od. XXI, 871 9 nnd ihre Grösse wird oft noch besonders 
bteeichnet, II. V, 802. XII, 154 nnd 161. XUI, 828. Das Bei- 
wort i¥tifa%9tl^^ was Homer nur hier braucht, giebt bei Spfitem 
rin bestimmtes Mass der Schwere (vgl. zu IX, 241 f.), bezeichnet 
hier aber gewiss rielmehr eine Last, an der ein Mann mit allen 
KriUfien und beiden Armen yollauf nnd drüber zu tragen hfitte , wie 
Etttiaih. sagt: Xt^i iviqoPuq%ti^ ot roXg SHoig avöffiöiv hta%&ri 
«v yhoiviö 9)0^lfftttTff. Nun werden auch die Fürsten und Heer- 
fiilirer, die itoyivtlQf dioxQsq^slgy wie gleich an ihrer Gestalt als 
iddte <Brkannt (s. zu tV , 25) , so von den Männern ans dem Volk 
ds sittrkflfr und klüftiger unterschieden, Rektor II. XII, 447. 
(«W(s ^fAOt; wie It. n, 198. nnd XI, 828.) Nestor Ih. XI, 686* 
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(äUoCf je^r gemsine Polier aui Neston Umgebmi^i Afllfll bj 
XXIV, 465 f«} aber damit gind diese kräftigen Helden | ebfiB>^ 
wänig als die gleich ihnen über die Andern an GrÖsa«. 
Götter (II, XVin, 518 f.)» offenbar doch ■ wiederom k(nneswegi| 
gigantisch gedacht, wie Kyklopen und Lästrjgoneiu 

124. Ix^g i* Sg mlQovttg — q>lQOVto^ Jeder immer 
aufßpieasendj wie einen tisch trugen sie eie fort Man ekeln 
böser Weise leckem Mahl. Gewiss giebt EuHaAm ■ di? 
Erklärung mit öicatilgovrig tQutlvaig ^ tunv ixigotg dmm^i 
6(^avoig. Es ist an das Stechen der Fische zu denkenjj^üie.ji^ 
Alterthum namentlich die Thunfische gefangen, i^riUic^ 
Arten aufgestochen wurden, wie der mit JSustaih, 
TzETZEs zu Lykofhr. 665. sagt: ov tqonov otiUilgifniQ. 
(oder 7Ua:sQaSf Meeraale). S. überhaupt ül^er dieses 
BüBTTiGEii Amalth. n, 806 f. Die Instrumente, weJdiA. 
gebraucht wurden, die dreizackigen Harpunen, heissen: xgUia 
iX&vosuvTQOV nach Photiosj ^/vag, tQiidovg^ Poi^L. X^. fA^ 
Hesych. SS. ffp. Daher AcHHj«. Tat. 62, 14* ine^QOVto.^l 
lyfivwv^ yro Jacobs zu vergleichen, und sonst über ,9M|t^^ 
ELMSiiET zu Aaistoph. AcTiom, 1007» Iv uvantl^tn tig ntj/^- 
Nach der Situation hat man sich zu denken , dass von den-Lä^üjjr^ 
gonen der hier , jener dort einen der Gefährten , wie sie, nacli^[i^ 
.die Schiffe zertrümmert sind, im Wasser liegen, aufsticht und ^ 
von trägt. Ebendesshalb heisst es TtalQOvreg nicht mlgctvssg ,, w^^ 
gegen II. II, 426* cnXiyxvct S* fjiq i^n^lqavx^g vmiQjrjffiv l^jfft^ 
exo^o. Nach der ausdrücklicl^en Enyähuuug der Stecbwer^L^^^P 
werden wir ims nicht weiter uu^ehu, . ,. ,. 

Nach den SchoUen war die Lesart ^iqovto von ^risf(frck apr l 
genommen , statt Anderer nivovto , dem dann auch wohl die whr 
tige Erklärung des Tcslgowsg so wie diese Lesart beizumessen sah 
wird. Wogegen Aristoüh. v. Btz. sigovssg las upd prkiiirt^; A 
t%dvg avtovg cvvelQovxBg xal oQfiadovg noiovvzig iqnQov.^lg %(^ 
o&oi;;, wodurch nach £!us^h* Zusatz die Stärke der Lästrygonaa 
angedeutet sein sollte, die in jeder jßrkläruiig mitbegriffen lit 
Offenbar passt die^e Lesart und Erklärung viel weniger ^W Situa- 
tion* Andere abgeschmackte Dei^tungen, welph^ die Schoff ge- 
ben, sind der Erwähnung nicht w^rth. Di^ dritte Lesart diSnalr 
Howagf zu der wahrscheinlich nivovto gehört , oder ihre VwAtio* 
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MD «Mftf^öymg oder fybULlqwnn^ — ^^^ovro, irobei düeses ent-- 
leder Inedial für 7tifOSiq>i(ifoVTo (s. Apoll» Lex, fpiqovto), oderpaa- 
ir genommeit wurde, sind nach Xu, 254 £• gebildet* 

ISO« Sil ff navTtg dvl^fvfpav. Aristarch las wahrsoheinlich 
•blmehr SfAa, Zn diesem ixn Lemma bemerkt der JlarleJ» Tovto 
hß ifupoTixoy. ivtoi 8i yQaq>ovaiVf oid* &Qa nivxtq. KaHlcvQO^ 
9i il 9Ut\ *Piävog iid tov 1, eU* SXa ndvte$. Jenes nicht- ohne 
fnmd empfohlene Sfia haben ausser der JfarL die JVUner, 
tTOUcov. im Lex, s. p, ivi^§v^ov p« SS. und Euatath,^ auch das 
'üx: in Bekk« Anecd, 398 , 23t so dass sich hierin die Aristarohi- 
1m Tradition hinlänglich beurkundet. Kallistratos dachte an 
n, S28,und Xin, 78. uva^^lmiw aXanfjöa» Ziehen wir die-, 
nnafui Tor, weil der Erfolg des Befehls hier weit wichtiger ist 
Is das Object Sla, was man m solcher drängenden Rede leicht 
itibehrt , so empfiehlt sich Squ aus demselben Ghrunde fast noch 
tehr, imd jene sehn eher wie gesucht aus als dieses. — Uebri- 
sns dürfte man nach K, 489 f. und überhaupt nach der gewöhn- • 
oben Bezeichnung der Befolgung eines Befehls statt txW^^nf/crv 
n Anderes erwarten, vielleicht avy/^a'^av oder bei ävi^qi^uv 
xsfa Tielmehr winag zu yerstehn haben« — 131. InriQttpiaqm S« 
issowi ^ Eustath. erklärt es hier anders als XII, 59. Man könne, 
eint er, hier wohl an die geworfenen Felsstücke denken, die so 
iufig gel^ommen, dass sie die Geworfenen wie überwölbt. Das- 
Sre denn wie es bei Hes. Theog, 715 f. den Titanen geschieht c 
kqttg --^ Tci^nov inaöcvrigcig y xarcS d ioKlaaav ßiXisööi TMjvag* 
[cht so. Es ist hauptsächlich zu bemerken , dass Odysseus ' die- 
lige Gestalt der Grefahr vor der Seele hat. Welche den andern 
ihiffen das Verderben gebracht hatte. Innerhalb des Hafens wa- 
ll flie infiQBtpieg nitgatj die rings umragenden und schliessenden, 
n 'denen eingeengt die andern Schiffe Ton den geworfenen • Stei- 
n 'Zertrümmert wurden. Diesen uiid somit auch den Würfen ins 
Ab Meer hin zu entrinnen, glückte dem Schiffe des Odysseus« 
I liegt demnach in dem Worte oder dem Satze «ine Metonymie. 
• q)SvyHv mit doppelter Beziehung, wie zti DC, 457. nadigewie* 
1 wurde. • ■ ' 



I 



135 -^ 199. ' Jitsdeä; di6 Insel der XSrhe.- Diese dem Ho» 
BV ofieubar, wie wir blAer geführt sind und es später siob «noch 
ndißher'js^i^^ im n^/dlfctfaereü Westeifi {^td&dlal« litt«\.\i«l*4«fiL 
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unbestimmten Namen Aea, i. lu dis ftbelbafte JUmd, vdcIiM ili[f 3 
Ziel der Argonauten später erst zu KolcJbds wurde : SrEm». y. Biv^ , 
«• i". ala und 0. Mubllir Orchomenm 8. 273 — 27& mit Bcdfi { 
hung auf Staabo I, 47 oder 73. Vgl. dens. Etrmk.Jk^ 845. — 
Ueber die my tliisdie Genealogie der Kirke Hb« • theog. 456. Votf k 
J^Mo/. jS/v m, 99 f. — Wie die Römer ihr drc^i ^ im^ 
Wohnort der Kirke gedacht, indem dort früher ejne Insel geweto^l 
zeigt am deutlichsten Plinius H* N.JJl^ 9« p* 592« jFWvu, Cir- 
ceji quondam insula immenso quidem mari circumdata , ut Giedita| 
Homero , at i^unc plauitie. — Theophrastus -«— jam pUisquanii f|[j 
(lies e) fama, Circejorum insulae mensuram posuit stadia ocli^ 
ginta(*f). 

avifiica«. Da aviti die M ensohenstimme ist in Rede und Ql». 
sang (s. zu IX, 2), wie V, SS4. Hes. ]^. 61. Ii.. XIX, 407« W 
sonders erkennen lassen , woher auch die ^^Ki^rol ^9i8^t¥t^ Uld|l. 
der Lesart des Kaatss in Hes. Th^g. 142 : bq erkläre^ die Sckalf, 
zu Vj 334. und VI, 125« uvd^wt^l ^^^yfo^vti^ oder ii|aB ffb 
hiervon die Variation wie Afollon. im JLex. St* $tg J^hU«^ 4^U|l0 
dv^Qdin^ T09 'Oövaasl, Nun liesse es sich einigermassen denkoi^ 
dass Homer die auf einem Punkte der Erde wohnenden GÖtÜnnea 
und also die Kirke eben durch eine solche Bezeichnung rou dfii 
Olympiern unterschieden hätte. Solche Ansicht machte Apouoi; 
Rh. IV, 1S22« geltend, indem er schrieb: o^omoio* 8* s/fUir jj^ 
viM <&€al avSiisaaai. Indessen ist dieser Sinn doch zu do^ikili 
die gesangreiche (mit Clarte) zu rerstehn wegen des zu unbedsa^ 
tenden Anlasses (227) auch unzulässig; also i^t uns wahrscheiiiBA 
die wahre Lesart, eine minder gewöhnliche Wortform, Tirloüit ; 
Wenn nun Aiust07han£& (nicht Aristarch) ovd^^Cftfffi AauTorayi»; \ 
wie es nach deu :SchoL zu V, 3S4. scheint, avliiBgaa las, so fial ; 
diese Formen der Analpgie der AdjectiTen dieser Art freiücli eat* ] 
gegen, aber diei^ Veinfi^che Teri^fi^ren ^e ^Val^dieinKehkijjd j 
dfiss eine andere E'orln m Grunde liege. Die Corruption äohi^ * 
z^erit 4urch VarF^^^i^^S ^^ uf in zl geschehn zu sein. Sollti I 
nicht dif» ii}tesf!B Sprache eine Form oifilijctftfa = oloasca gehsbt J| 
haben? Die Form so geschrieben und nach der Analogie beor- 
theilt erscheint freilich auch nicht sofort stattiiaft, indessen könat» 
sie ifi^er ans efuer.ioUgainocarteii Vcim ent|»tanden sem ; und neONk 
o^t^Vi^tfit^, wäre ^ie ^^cht ui^denkbar^ da der eigentliche 8pßß 
nmr/^3 fHiA Mt. Heber qi^t^^ »• «» Wi 32, Die Kirke «tai 
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«»ft;pfKit einem solchen Pijidikate gcbicklich in die Erzählung 
ingefiihrt, und so eriiält auch da» Prädicat des Aeetes seine > 
iahe Beiiehung. olooq)Qmv ist richtiger als von mir Th. I. S. 
r f^ TpB BuTTMASiV erklärt dfyi^JUj 240. Tgl. dena. 8. 192. 
!• ist der arge Zauberer Aeetes, der wiö seine SchMrester mit 
»iiien Zäubermitteln und Künsten umgeht. 

140 im Die Lesart vrja im Harlej, kann beim Medium xa- 
iJefW&ah schwerlich stattfinden, öinmy landen .sie aus Besorg- 
lisSy meint JSuslai/i., nach den frühem Erfahrungen bei den JLjr 
Üopen und Lastrygonen. Freilich nämlich sind sie bald genö- 
liigt, auph liier Kundschaft einzuziehn, aber sie landen doch 
lüt banger^ Erwartung dessen , was ihnen hier etwa begegnen 
bikme, und daher in nachdenklicher Schweigsamkeit. OcoV i^V^* 
mivw wie IX, 142. wo dieser Zusatz bei dem Dunkel der 
Nacht mehr bedeutet als hier, da die Gunst nur in dem Antref- 
fen eines sichern Hafens besteht. Jedoch kann man die Wohl-* 
that darin finden, dass den durch das mühselige Rudern Ent- 
knfketen ein Hafen und somit ein Platz zum Ausruhen zu Theil 
virdL Darauf fuhft das Folgende. 

144. T^W 'Hmg s. zu V, 389. und IX, 6. Schwekck 
MyihoL Skizzen S. 173 ff. bestreitet jene Erklärung nach un- 
klarer Auffassung der Meinung wie der fraglichen St. selbst. Die 
Bedeutung von xiXog und xtkzlv hat er nicht ergründet, auch 
lusht dass ots -^ xiiiQ doch latein. zu übersetzen ist qnum — 
dfadsset, und also damit nur das Factum des eingetretenen Sten 
Tages gegeben ist» So sah er denn auch nicht, dass sein Ein- 
wand bei der St. V, 389. „es wifre seltsam, den Odysseus sich 
nosh einen ganzen vollen Tag ah den Felsen Ton Scheria abmü- , 
hen an liuwen,'^ und bei dieser des lOten Ges. „Odysseus habe 
ja einen Hirsch auf dem Rückwege geschossen , den die Sonne 
sdum durstig gemacht,'* dass diese Einwendungen gar nichl. 
tliffeii. 

149 f* Nach tvQVoiÜKiq ist ein Komma zu setzen. Der Zn- 
i«|s £^9». h ^¥ft» *^^I^ exßlicatiT: näuiliGh im Hause der Kirke« 
bsSU^ würdci h^ t^ff^Q^t^ l^flM«' pMsexu Einfacher lautet es. 
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haben wir röthlichen oder glänzenden zaTerstehn nach'Lmiili* 
Qaaest, Lexilogic. p. 66« 100« 

N 

160 fi mofievog ist das Fatumm* Plüt. Mar. SS. twög hh' 
do^sv IxdiQii Sgofia nvofiivog dnS x^i^g. S. Buttmajut '^wf. 
SprachL n, 216. Spitziger Prosod. S. 62. ,^as Verbom «b^' 
was bei Homer in nlonai als Futnram zu utva gerechnet wiidi 
hat i gewöhnlich kurz. Bei Homer finden sich die Verlängem-' 
gen hur in der Arsis u. s. w. — Sri yaq, wofür Zenodot tmg»'' 
schibkter Weise ii^v yä(f las , ist denn schon , Jetzt nämlich : .1^' 
194. XVn, 190. XVni, 154. iL. XV, 400. XVn, 646..;S. Vörf 
zu Hymn. a. Demet. 76. Haktüno Partik. I, 287. — 1%^ t 
Passow 8, p. Artik. 1. — Snvfionv Aristarch im SchoL Ql' 
POI.L. Onom. II, 179. ro ^iaov r^g oatpvog. Tcvglag ^hv hsl 'iHf 
TttQccjcoiav. Uebrigens irrt dieser in Bezug auf uns. Stelle. '-*^> 
163. fiaxcov. XVm, 98. II. X, 362. mit ffeyne. Wahrend xäh 
'sere Gramm, einstimmig diese Form zu firiKaoficti (s. Bvttic. i^ni^* j 
jnalenperz») ziehn , sehn wir die alten Erklfir. nach Eustäih. ' hl' ä 
mancherlei Deutungen begri£Ben. Plüt. ^lex. 51 ^. JS, heisst dT j 
vom durchbohrten Kleitos: nsöovtog 8h iittd tnsvayiiov %ai fi^' \ 

167. oisov t* 8. 113. und zu IX, 325. Eine andere Art d^ 
Attfaction enthält II. XVIII, 192. 

169. KoraXotpidicg, Euatath. berichtet, die Mehrzahl der al«' 
ten Handschriften hätten das Wort mit h geschrieben und mehrere 
dergleichen Formen yerzeichhen alte Glossographen bei Lobbg^ 
Paralipom. I, 154. S. HfeRAt. EUm^ metr. p. 4S. Es ist-do^ 
tfdverbial geltende Adjectivform , als Adjectir zu jener Classe 'ph^ 
hörig, die zu IX, -234. beschrieben wurde. Wirklich adjecttrisdi' 
steht II. XXin, 431. oatta ih ilaxov ovga ^(xtaiiaitoto nlkopwif 
Genauer passtPiND. Pjrth^ ü, 171 (93). q)lqHv ,5 ilaq>QSg htäh' 
%iviov kaßovra tvyov. Arat. Phänom. 249. o? ^« ot alhf inktfJi^ 
tfto* q>OQiavrttt, Gewöhnlich wird incDfiadov gebraucht. Der lifO^ 
ist nacli' den Schol. und JSustath, hier und noch bestimmter ^zu lu 
.X, '673: BezeidiÄüng des Nackens,'der starken. jBieknen des* Na^ 
ckentf j ' -flJsa des tosiersten Hinterkopfes; Wie: nim Od jss(dns- tJMi^ 
haupt dtAS'l^hier -^tragen, das wird Weder Tvn d«n*SfeAo/.\&^ii)ill 
Qi noch Tön JSb«MA.'gant; ^liohtig' uni, iiBuÜUh tt^gdegt.^-'Dflr^ 
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rcKUer sagt 170 f. : Es war nicht möglich, das gar grosse Thier 
loss auf die eine Schulter zu nehmen und mit der einen (rech- 
en) Hand gefasst zu tragen. Ich trug es also quer über dem 
facken ( xaroXo^adicx ) gelegt« Vorher schon hat er erzählt, er 
abe die Füsse des Thiers zusammengebunden (166). Damit 
Biisseu alle vier Füsse gemeint sein. Femer kann fyxn ignSofü" 
0( nach II. XIV, SS. und XIX, 49« Nichts anderes bedeuten als 
juf meine lAtnze nach slüizend. Hiemach irrt Eustath,, wenn er 
len OdysSeus das Thier mit beiden Händen gefasst tragen lässt, 
md irren auch die Scholiasten, wenn sie erklären: %axH%t Sitovg 
hSo nodug cvv6iSi(i{vovg taZg 8vo xbqqI axniQiitvofiivovg toJ 
to^ftT«. Das Wahre giebt Madame Di gier in ihrer Uebersetzung 
ind Anmerkung T. II« 107« «T allai prendre quelques branches 
IWer dont je fls une corde — , avec laquelle j'attachai ensemble 
Les quatres pieds de ce monstrueux animal et le chargeai sur mon 
Bou, ma tete passee entre ses jambes, je le portal u. s. w. Dazu 
äUe Anm.: C'est ce que.signifie »araXoq>, q>iQ(OVf portant surles 
denx epaules : car pour les portes ainsi il falloit que la tete d'UlysQ 
fiit passee entre les jambes de Fanimal. Cette maniere de le por- 
ter lui laissoit une main libre pour s*appuyer sur la pique ; näm- 
lidi während er mit der linken die zusammengebundenen. Füsse 
hielt. Unklar bleibt nur 167. das afig>OTiQf)^tv, Statt ^ev 170« 
batte Ahistofhan. t. Btz. die wunderliche Lesart il%%Pf mit der 
Brklärung ovx iviSi%tco i%Hv. - « ' 

171« ^iya ^qlovm Die Prosaiker wurden sagen, wie Xe- 
loFHON Kyrop. 1,498* %akovx% XQ'^tia )cal fiiyor, oder HBRonoT 
I» 36« cvog XQiJliict — (liycu Eustath. bespricht bei dieser Stelle die 
Beobachtung, dass Homer wohl mehrere solche Formen auf lovi 
aber keine im deminutiven Sinne habe. Das Wort xJUtfiov, wel- 
diet Spohv de extr. parte Odyss, zu seiner laugen Erörterung An- 
hu gab, On. XXIV, 208. bildet schwerlich eine Ausnahme, yiel- 
mehr bt es eine Art von Collectivum, wie wir es im Deutschen 
durch — werk oder — wesen in zusammengesetzten Formen aus- 
drucken, lieber andere Homerische Formen lässt sich eher streiten. 

173. 7utqa<sxa8w avS^a Sicaatov» S. 647. Ii^. XV , 22- Vor 
si^tfr* wird schicklich sein ein Konuna zu setzen , da das Zeit- 
^vort in Gedanken zu wiederholen ist , und der Accus« SvÖQU &a- 
IMv nicht etwa von dem verbalen Adverbium ab.hängt. 
Nhis^^ Odyss. Bd. m. ^ ^ 
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174 f. ov ydQ — älXi — wie 190 — 192 , und ohne K« 
tion 226 — 228. IV, 720. 735. Wenn auf dieses yuQ^ wek 
uDfterem/a entspricht, aila mit einer Aufibrderang folgt, « 
dieses bei voraustehender Negation eben so wenig als «in «on 
auf die Negation zu beziehn wie beim blossen yaQ. Es .weist 
Redende durch die Adversative nur die etwa andershin schwei 
den Gedanken weg. Die alten Erklärer lassen diese adverai 
Kraft ganz fallen , und erklären aXXa in Stellen dieser Art d 
ji^.* Und allerdings würde im Deutschen ein doch zu viel t 
da für solchen Satz auch das abbrechende ehch nicht passt: • 
lass uns gehn! Am nächsten kommt wohl unser . Miimcr. 
HlRTUHG Partik» 11 , 35. Derselbe widerspricht 1, 466 und 
mit Recht der Meii^ung, da$s ya^ nach ciXXa stehend von di< 
bisweilen zu trennen wäre, wie z. B. Frangke KcdUm. S. 17Ö* 
Matthias zu Eurip. Phönii8.%l\.\xsA Grammat. §. 615* wo! 
— nqlw iniX&y. ' II. XVffl, 135. 190. XXIV, 651. Das ei 
che nQlv mit dem Conjunctiv steht bei Homer wie bei ^p< 
nach einem yemeinenden Vordersätze bei demjenigen, was 
Sprechende als künftigen Erfolg bestimmt erwartet oder selb« 
bewirken gedenkt« Dagegen finden wir n^lv ys, wie .bei 
Spätem nqlv Sv mit dem Conjunctiv, wo ein Verbot durcb 
et sei denn dass oder bis erst bedingt wird. Der Harlej. '. 
giebt wie andere Handschr. den Conjunctiv, der SckoL dag 
und, wie es scheint, auch Eiistcuh. hat den Infinitiv« Di 
durch den ein Erfolg ganz objectiv gegeben wird (vor dem 
schehenen Eintreten des vorbestimmten Endes), passt hier nioi 
gut: XXin, 138. 

179* IxxttAv^crfiCvof. Sie hatten verhüllt gelegen: im 
'•— 188* Rhiavos las fiv^y limov^ 

190 — 192. Die Scholien zu II , 1« geben die Varii 
Qvya(^ noi oder »^ ISfiSv Sffi; £69)0^, woraus Buttmann die 
wahrsdieinliche Vermuthung zieht, Homer habe gesagt ov 
nm fSfifv iiifpo^^ ovd' qtcij ij'o;. Oefters bedeutet ovfu» gar : 
noch y rückt irgend npch. S. Passow s. p. Doch was urtb 
wir über XVH, 78? „Nicht ja wissen wir, wo Dunkel uiM 
Lickt oder Tag ist,*' d. h. wir sind ja ganz unvermi^gend] 
SU orientirep. Durch den Gegensatz *des Dunkels und des ai 
henden Tageslichtes (%»$) orientirt sich die Homerische J 
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Dkoweh überall« Die Situation , in welcher OdjMeut spricht 
ad welche er seinen Gefährten jetzt bezeichnet, besteht durch- 
u in dem Bedürfniss sich zu orientiren und in der jetzt obwal- 
aden Rathlosigkeit in diesem Bezüge. Die Beachtung dieser 8i- 
ation hätte die Erklärer leiten sollen : dann Würden sie auf deh 
»danken, dass an dieser Stelle aUe vier Weltgegenden aufge- 
lirt wären, gar nicht haben rerfallen können. Wer aus und 
n dem Bedtirfiiiss sich zu orientiren spricht, der stellt das da- 
l Leitende bin und hat es lediglich mit diesem zu tbun , kei- 
iwegs aber zählt er alle Weltgegeuden auf. Man rergleiche 
r mit der Situation unserer Stelle z. B. die im Chor des Sorao- 
j» Oedip.am Kolon. 12S9 tf* (1244).- Da ist es ganz natürlich, 
tt der Gedanke , von allen Seiten kommt das Unheil, durch eine 
•llständige Aufzählung von West und Ost, Ton Süd und Nord 
läutert wird« Ebenso , wenn Herodot 1 , 142* die schöne mittl- 
re Temperatur lonieus dem Norden und Süden , dem Osten (wo 
t€h ilun die nähere Sonne heisser brennt) und dem Westen Tor- 
sht« Wenn nun aber Odjsseus wiederholend hinzusetzt: „und 
cht wo die Sonne unter-, noch wo sie aufgeht ,*' so ist diess 
i sich eine in solchem Falle selir natürliche Hervorhebung und 
iisehäri^ng« Aber sie ist hier um so natürlicher, da in f^oipog 
kd ^üg fast sprichwörtlich Dunkel und Licht, wie bei uns Nacht 
id Tag entgegengesetzt werden. Wie in manchen Stellen i^mg 
tt Tageslicht in dem Sinne bedeutet, wie Aristotkx^ss Topik» 
[, 4. definirtif iqykiQa i^il^ov qtoga vn^Q yiig i<nri, und zwar un- 
ogbar XII, 3. und II. VII, 4j58. aber auch II« V, 267; so ge« 
issennassen auch hier in dem Gegensatze« 

Es war die richtige Ansicht Aaistarchs, dass Homer über* 
inpt nur zwei Himmelsgegenden bestimnit nntencheide, Auf» 
mg und Niedergang: Schol. za II. XII, 2S9. Dagegen yerfuhr 
UTis hierin und namentlich in der Erklärung unserer Stelle mit 
inem impotenten Bestreben, den Homer mit Wissenschaft aus^ 
statten , ohne sich nm*die besondere Situation , Spradigebrauch 
id Homerische Orientirang zu IsLümmem. Nach dem Schol. zu 
DTss. U, 1« liess er hier Norden und Süden(!), Niedergang mid 
a%ang nach einander aufgezählt sein. Uneingedenk der andern 
Idlen, aus denen die Homerische Orientirang ersichtlich ist 
^, 29. Xin, 241 f.), nahm er nicht bloss (0970g fälscMich 
if 4mk Norden , sondern sogar das allein stehende i(«{^ iS&x A«fii. 
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SiideD. Etwas Vorsichtiger rerftthr Strabo X » 836 f« «bi 
dem er sich soheuete das ov6* ony ijoS^y so allelii gestellt, 
dem Süden zu verstehn. Da er sich, freilich irriger Weise 
mal überzeugt hielt, iig>og sei der Norden (s. zu IX, 26 
gtiügte» er wenigstens der Forderung , dass in unserer Stel 
was die Orientirung Bestimmendes TOi*antreten müsse, durcl 
Eröirterung, wie der aQKUKog TtoXog die a^i} sei« Sodann 
er eine durch ungeordnete Folge ausgesprochene gänzliche 
meugung der Weltgegenden, gänzlich Terlorene Untersche 
an.- £r sagt : ßiXttov rd %ata ti^v niqoiov toif ifllov vobIv ü 
^iiuvav w oi^ntiTt^fiiQU' iialka^iv ytiq uva tdiv ovQovlmt 
Aijv ßo^ulittti ariiAalvsiv 6 Xoyog , otSxI 'tifdijv iTtlxQVijftv rdSv » 
TüM^ Ihm war i^mg richtig der Osten, aber, ausser dass er 
Bach seinem Grundirrthum fasste , musste er den Süden ii 
4v9Üta$ finden, was ebenso sprachyridrig bt. 

Voss ^Ue W^eUk.JOS. {KrU. Bl. H, 806) erläutert 
„Wo die Nachtseite der Welt und die Tagseite sei, weiss er 
denn er sah die Sonne aufgehn und uutergehn. Aber er 
nicht, sagt er mit Leidenschaft, in welche Weltgegeud pi 
Heimath er yerirrt sei, ob die veränderte Lage der äolische 
sei (?) ihn ostwärts oder westwärts in das unerkundete Meei 
820. IV, 86) gefuhrt habe.'* Allerdmgs kam es auf das 
liälthiss zur Lage, der Heimath an. Doch bedürfen ,wir de 
wohl der Annahme , welche Ukeat Geogr. der Gr, u. Rom, 
für erforderlich hielt: „An Nebeltagen daher, oder währen< 
her Nachte, waren sie (jdie Seefahrer, welche ihre Fahrt na< 
Sonne , oder Mond und Gestirnen lenkten) in grosser Gefahi 
sqUagen zu werden , oder irre zu fahren , und des Odysseu] 
gen.fii^det man zu solcher Zeit nicht ungegründet: Freundf 
wissen ja nicht, u. s. w/* 

. 193 -*- 196* Ocius videamus , lasst uns schleunig l 
JlLWi ob lioch irgend eine andere Hülfe übrig ist — • Das i 
müMan wir wie, XVII, 587. hinzudenken. Die Worte lyA. i 
dlsfi«* sfvia — ov ^ijfil iZvcti, ich meine nichts dass es eine 
r— sie können nicht als Parenthese gefasst werden, wie Anis; 
imSchol. Q.wlll. Die folgende Erklärung: ich sähe nämlich) 
tk s« w* schliesst die Andeutung in sich: wir müssen also 1 
.sdiaftar äussernden, und diese Andeutung so wie jene Erkl 



X. Gemoff. Va. 196 — 206. 117 

idhlifMt sich nicht an den Satz st ng iiift^ an , sondern an ovk 
ob^i cfvff». Eigentlich ist der Sinn : So lasst uns denn schleunig 
die Massregel ergreifen, die meiner Meinung nach allein noch 
übrig- ist ; ich sähe nämlidi Rauch'^ u. s. w. Ehe Odysseus noch 
angeredet hat, verstelin die Gefährten seine Absicht, und unter- 
brechen ihn durch ihren Sclireck und ihre WeULlage. — Für 
fXofut$ ilvM hielt HrKmanv de emencUmda rat gr. gr^ p, 44. nö- 
thig zu schreiben Hvki otm , indem er annahm , dass Homer nur 
lie Form mit der Diäresis gebrauche. Dem ist aber doch nicht 
10, nnd ov% steht besser bei oXo{iai als bei zlwui. 

196* ovTi} 8h xd'ctuaXr] nilrai. S. ^u IX, 26. ^dajE^aAi} ist 
lie flache; den() sonst hätte Odyss* nicht die ganze Insel übersebn 
iönnen. So aber überblickte er sie Ton der in der Nfihe des Ge- 
tades ragenden Höhe und sähe nur in der Mitte wieder Wald- 
iöheu , aus denen Rauch stieg, avrii der grössere Übrige Theil, 
ie im Ganzen, ' 

202. jr^giff. lu XXIV, 524. SSß. nq^^m Op. XVI, 88. 
nd bei Pinoür Isihm. VDI, 16 (8). Sn^annuy »«xa, inutilia, 
ulbus nihil proficias, nach Dissens Erklärung. — 204. i^ql^^eov* 
kzKE Ckö'rll. S. 148. Thiersch §.221) 81. — o^ov s. zu 

^ 642. 

I 

206. 9tXfiqov$. S. zu IX, 331. Nach d6c Rechnung hatte 
dysseus noch 44 Gefährten ausser dem Euiyloohos in seinem 
chiffe. .Wir erinnern uns der Bemerkung des Thuk.yo. I, 10, 
III Hdmer in seinem Katalog nur Ton den Scliiffen der Böotler 
)d des Philoktet die Mannschaft ausdrücklich bereclmet, und mit 
\0 und 50 die höchste und die geringste Bemannung angegeben 
ibe. Jedenfalls nun lässt der Dichter den Odysseus nicht mit ent« 
»Ikerten Schiffen aus dem langen Kampfe vor Troja heimkeh- 
n. Die Zahl von 50 Mann schwebte ihm wohl etwa vor. Aber 
r dürfen diese nicht strict nehmen. Denn waren seit dem 
inpfe mit den Klkonen auch eben gerade 6 Mann weniger auf 
les Schiflf vertheilt worden (s. IX, 60), so hatte Odysseus ja 
im Polyphem andere 6 aus seinem Sdüffe verloren. Diese letz- 
n übersah Eustath. 1666 — 392, bei seinem Nachrechnen- 
Iche Nachrechnung hilft zu prüfen^ ob der Dichter auf curiose 
ainigkeiten sieht. Am Ende hat hier der Vers an der Wahl der 
U den meisten Antheil. 
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212. fili^ ist aach bei Homer tQ$fwig (J^^ned. am II^ 11« 
und gebt Ii^ I, 237. nebit 8 auf Hx^inr^y; aber da9« et fiir < 
Plural atelie, Ut so geradehin nicht zu behaupte^ (BuTTMi 
Amf. Spi^achL'l^ 296). Hier gilt der Plural impaxa nur 
eine Einheit, Ebenso Terstehn wir am besten XYII, 268« 
&v xig fuv iS%i(fi»sllöa€ttt(^ Mit Recht macht Apoixon. <2i Sfn 
p. 200* auf h avtf auiinerksam; upd wird doch dort dasG 
auch in Im^^wijitai Hot bezeichnete Also geht ^y wie die bei 
andern Singularformen auf iSofunra als auf Ein Ganzes. Fe 
sindiL. XII, 285. die Torher genannten vwpiitq gleich jjmit 
ein Gesammtbegriff genommen. Endlich ist II, XVII , 399« 
letztgestellte Athene durch liovJ wiCMxo in der Art allein fes 
halten , dass es unstatthaft wäre , fUy Ton Ares zugleich zu 
stehn ; er ist nur dureh Synesis in der Aeusserung mitbegrii 
S, Pissow 8. p. 

213. Wie xori^fXIfv im ScJiol. Q. ron den Einen dun 
u¥^mnmv nirlßfxXiv, von Andern aber mit Vergleichung vcn^A 
Aß ^ilf9 vow II. XII, 255. durch vm^ion^ov inolfiCBv nqo^ 
ivtQyiläg trkl&rt wird, so steht der Siou der Stelle auch bei 
in Frage. ^Fiir die erste Erklärung lässt sich Folgendes anfdl 
Das Verbum ^iXysiv hat unten 291, 318 und 326. die Bedeu 
durch Verzauberung verwandeln. Die Kirke verwandelt die 
Kundschaft zu ihr kommenden Gefährten in Schweine , weicht 
dieser Gestalt nienschliches Bewusstsein behalten« So ist es 
muthlichr auch mit den Wölfen und Löwen, welche sich 
desshalb sanft wie Haushunde erweisen^ Eurylochps, der 
diese Wolf e und Löwen sieht , äussert nachmals 432 f. ausdr 
lieh den Glauben , dass sie verwandelte Menschen waren. 1 
lieh lasst das Prädicat der Säfte, ntataf an sich schon auf 
andere Wirkung schliessen, als die blosse Besänftigung dei 
tiirliohen Wildheit? — • Den letzten Grund zuerst widerlegend 
gejgnen wir hierauf: Für den Natursinn Homers imd der i 
tibeiiiaupt sind es gar wohl tpagiiuaui «oxa, welche dem Wolfe 
liöwen seine natürliche Wildheit, d. h. seinen; Muth und i 
Stärke nehmeo. Eben dieses, dass Kirke jene Thiere dnrdb 
Zanbersäfte Mchwächi, bildet einen wesentlichen Unterschied 
sehen. ihrer Macht und dem magischen Zauber, welchen 
dem Hom, Hymn. a. jiphrodite (70) diese Göttin auf Wölfo, 
wen und andere Bestien ausübt , die ihr , als sie zum Ida koi 
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vedettid naehaelm« Dass Brnyloichoft Terwaiidejte Meniclien in 
den Tliiereii zu erkennen -meint, kann dort sehr wohl nur die 
Bentang seiner Faroht sein , und er eben in dieser Sümmong die 
Uhren und Wölfe mit den Schweinen zusammenstellen, in welche 
die Gefährten nach der Alittheilung, die er erhalten haben moss, 
ftrwandelt waren. Die Hauptsache aber ist , dass Homer im fol- 
^Oidett ovi* oXy toQpLri^fiCav u. s. w« durchaus nur die zahme 
Ffemidliclikeit der Ivkoi o^fictSQOt' i^dh liovttg hervorhebt, ohne 
MBtt irgend Etwas anzudeuten. Endlich ist es dem wohlberech- 
Mten Fortschritt in künstlerischer Darstellung durchaus angemes- 
MD, wenn erst eine schwächere Probe der Zaubermacht gegeben 
iit« Wer nun die wunderbare Zahmheit der alva niktoffa etwa als 
«ne vorbereitende Bezeichnung eines Gebiets nähme, wo Menschen 
in Tlüere verwandelt wurden , und jenes Umwedeln für ein Bitten 
der verzauberten Menschen, der thäte offenbar zu YieL Die Be- 
deutung schwäcJien hat ^ilysiv auch II. XV , 594* ^ikyi ^vfiSv 
'^ilmp, Xin, 4SS. Od. V, 47« Die Bedeutung vertinrndeln tritt 
andi in dieser Erzählung von der Kirke erst dann ein , als der Zu- 
terer von den Zaubermittelu und ihren Wirkungen so weit unter- 
liditet ist y dass er den neuen Begriff nun selbst hinzuthun kann. 

216 — 219. Den Hva^ s, zu IX, 452. — «Jff 8' ox Sv — 
tfafytotfi. Th. §• 322 , 10. Das üv bedeutet seiner Zeiij unter den 
trforderlicJien UmsWiden. Ueber das fl{^ zu V, 249. und Nak« 

GELSBAGH JSxC. IX. S. 242 f. 

220. iv TCQO^QOiCi gab Ahistiagr, Andere hier wie 810. 
tk\ to'^jjtf». Es sind, wie sich aus einer fVien. Haudschr. er- 
kamen lässt , die ähnlichen Verse mii einander vermengt worden. 
Wenn wir die Wohnung der .Kirke uns wie andere von Homer be- 
Hhriebene Hef renhäuser zu denken hätten , so möchte , wer ilvX 
H^i-mhTy der Hausthur ganz nahe gewesen sein, wogegen an 
&ier Stelle die hf nqodvQOi6i sich befindenden im Hofe vor der 
Ule standen , welche zur Hausthur führte , oder es wären beide 
a kCztgenannter Stelle zu denken. Allein bei der Kirke lässt sich 
Uin Vorbau , lassen sich keine ^aXa^i denken. Ich habe jeden-, 
fiUs SB IV, 20. irriger Weise h nQoOvQOiCi an mehreren Stellen 
Wie dort selbst, I, lOS.^und VH , 4. für den Platz vor dem Thor- 
^f9gB das Hofes erklärt. Bogebs (fe aedium Homericoiiim partir- ^ 
ilMp. 6 sq. leigt, dass die Stelle innerhalb des Hofes ist. Aber 
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ich meine doch , das« nuu weiter der. unterscheidende Sinn mir m 
den Präpositionen liegt, nnd da^s auoh iy bald in, l^aid an, w 
bedeutet. Mag nun ein Vorbau da sein oder nicht, "so wird im 
Kommende , welcher iv ngo^higoici steht , im Hofe vor dem Kla-^ 
gange ins Haus gedacht: II« XI, 777« Die Kundschafter des (NL ' 
haben die zahmen Waldthiere im Hofe der Kirkp gefunden, vaA 
hören jetzt nahe vor dem Hause den Gesang. Wenn es .nun fer- 
ner 227« heisst damdov crjx^ifiifivxn' , so verstehe ich unter dint' 
Sov den. gepflasterten Platz im Hofe, nach IV, 627. und XVII, 
169» und nicht den Estrich des grossen Männersaales, nach XI, 
419« XXH, 188. 309. 450« und II. IV, 2. Eitatath. begeht einei 
doppelten Irrthum, wenn er zur St. der Ilias S. 436 =s 331 a, & 
die erstere Bedeutung, einen Ort nahe bei Gebäuden, der aber 
nicht selbst überbaut sei, kurz überhaupt eine area findet, zu mH. 
serer St. aber den Boden des Saales. Gewiss sagt er falsohUeh. 
I| ovToti i\ fd nüv 8(a^a drikovtcci. Das vom Tone erfüllte Hani 
wird der Dichter gewiss nicht durch den Boden bezeichnen ; wohl 
aber den freien Platz im Hofe. Und die ganze Situation der KonH 
menden verlangt ja diesen letztem. Ganz abweichenden Simii 
blosiser platter Boden, hat das Wort XI, 577. und ö98« nach der 
Lesart bei Aristoteles» S. daselbst. 

221 -^ ?2fii. Kirke webt und singt dabei wie Kalypso V, 
60 f. Auch Athene webt fiir die andern Göttinneai Ii«. XIV, 178. 
Doch verstehn wir hier: wie, wenn Göttinnen weben, die Ge«' 
wänder fein u. s. w. In der ähnlichen Stelle <les Teteokrit XV| 
79« vermuthet Hermann Op. V, 106« statt nsgova^xa %ei it(^ 
fittStt qdei* XBQovaficiTa zu lesen, -rr^ 225« »liSiavog VIII , &83« 
Nach einer Sage beim Schol^ und JSustath. zu XV, 363« war woU' 
Eurylochos mit Odysseus wirklich verschwägert, wie auch unten 
441, angedeutet ist, aber Polites ist ein Bugverbundener ohiw 
Verwandtschaft. 

1^26« S. oben zu 174. Der Schot, zu Ip. II , 803. verwech* 
seit di^s voranstehende yaq , ja , in unserer Stelle mit dem d<^ 
sich findenden yocq^ , nämlich y welches sich auf das ankündljends 
cSdf iu der pben'zu IX, 319. besprochenen Weise bezieht, -^ 
ifxsuiav ttfiq>in{nvtcBv wie aMsto Si nav %i^tvo^9'--r ^aUai^ffjsol^^ 
Ol. XI , 92 (7Q)., der Sat^ parataktisch, 

229 — 232. iq>^iyYOino xdlsv vte g XII, 249. Plut.Ammi. 
19. ißmv lustttß^vai KsXevovtesj mg n$tißfi. S. zu IX, 187« 
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!nd497« Das Wahrnehmbarste, zunächst in die Sinne oder den 
ünn fallende ist das Tönen ; diess . bewirken Jene als Rufende. 
Vir übersetzen : „und sie liessen laut ihre Stimme erschallen rn- 
»d, dass Jemand herauskomme/* Oder: y,und laut ertönte ihr 
af/' naXiiv hat wie hier oft und zumeist den Sinn des absicht- 
ohen Rufens, des Verlangens (VI, S5) oder Einladens (XI , 187. 
Vn, 3Se. 887). 

234 f. Hier wird der Mischtrank beschrieben , welcher un- 
n S90 und 316 xvxe»v,heisst. Der letztere Vers ist in mehreren 
andschr. hier wiederholt; doch verräth die unrichtige Schreibart 
»llends die Interpolation. Es gehört ein solcher Mischtrank, wie 
n auch Nestor II. XI , 638 ff. zur Erquickung bereiten lässt , zu 
ien Zeiten zu den Labsalen in Griechenland. Der SchoL des 
DKiAN ZU Ikaromen, 17« T. VIL 25. sagt , er bestehe aus Wein, 
tmig, Mehl und Wasser. Nach Aristotei.. Problem, IH, 12, 
orde dergleichen bei Gelagen wechselsweise mit dem Weine ge- 
imken, um nüchtern zu bleiben. Doch heisst freilich auch jeder 
ischtrank mediciuischer Wirkung xvxfcov: Theofhr. CJiar. 4, 
, mit A^ts Anm. S. 69* S. noch Hymn. a. DemeU 206* imd Voss 
, 66 f. In Hhisicht des Pramnischen Weines sind alle Stimmen 
\x Alten darin einig , dass es ein starker , herber sei , wie der 
nst fi£lcr^ genannte , und eben in diesem Sinne sagt Heiinippos 
n Athen. 1,28 F. fpikm ys Ilqafivpov olvov Aicßiov » denn der 
epische war eben ein solcher. Uebrigens aber siud^die zahlrei* 
len Autoritäten bei Athsn. I, 29 F. 80 B. 31 E. über die Hei- 
isth des Weins , so wie über den Ursprung des Namens durch« 
11 nicht einig. S« auch den SchoL zu Aristoph. lUte. 107. -* 
S5« dvlntays ii oltm wie 290. Die Präpos. dvi entspricht bei 
iesem und ähnlichen Compositis gewissermassen der. unsrigen 
leichlautenden an: daran mischu sie wie IV | 41« uvd di fcqZ 
ivxjy {|fti|av. Doch ist avu immer auch hier Andeutung des 
n^ und zwar eines sich über einen ausgedehnten Raum verbrei- 
odenr hin^ wie ein Zugemischtes nicht bloss auf Ein^m Flecke 
inzakommt. So sahen wir IX, 209« vStaog avi Bttu>6i lUtqu 
iSi, Mit 0itog ist der ganze Brei gemeint i nicht etwa bloss die 
Upna» 8. Passow s» y. 

2S6* 6ei den Worten Tva niyxu la^oUno itatgtiog ati^g fra- 
m wir zuerst: Ist diess Andeutung det Absicht, oder besagt Zvu 
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init dem Optativ Iiler our die gegebene , bewiikte Mdglichkeili 
wir es bei IX, 155« getehn haben. Dieser modus potentiafis ill'l 
Ton den Gelehrten bisher nicht genug unterschieden worden* Oi^.j 
•er deutscher Spradigebrauch hat nur beim ironischen Yonnvb 
Etwas dem ähnliches. Man macht eine mögliche Folge sur AIk 
sieht in Aeusserungen, wie z. B. ,yUnd so stiesst Ihr des Knaboi 
in die Welt hinaus, damit er halt, und rathlos sich dem 
dem Besten in die Arme werfe." Anders ist es in der Hontetm 
sehen Sprache. Ihr ist maxtf was die Folge ausdruckt, ja 
noch ganz fremd (s. Passow); daher dient Jpu oder S^pifu 
zur Andeutung der Folge, nur erscheint diese nicht als faktisol^.j 
sondern nur als möglich oder zu erwartend. Der Modus ist dl 
»ach der sonstigen Weise theils OptatiT, theils ConjunotiT» Ob. 
VlII, 580. „das Gescliick, welches die Götter bereitet, und Uih 
tergang den Menschen verhängt haben, Iva 'faifcal lc0oyJvMm\ 
'ioiir^j damit — , auf dass es den künftigen Gesohleditem 
Gesang werden könne , d. h. so dass es den k« G. ein Gesang 
wird*). Manche von Thiersoh §• 842, 8* und 4* besprodiealrj 
Stelle gehört hierher. Haben wir nun diese Gedankenform hiflrf| 
anzunehmen? Es. konunt bei der Entscheidung auch auf die 
deutung Yon Xa^lc^ai an, und es ergiebt sich ein eigenes Yc 
liäituiss der Stelle. Wenn die von der Kirke unmittelbar bedbr] 
sichtigte Wirkung ausgedrückt sein, und dabei niy%v iMii 
den uns Neuem am nächsten liegenden Sinn haben sollte, 
Gedanken an oder auf Etwas verlieren oder fahren lasaen: dam 
miissten wir auf die Vermuthung kommen , dass dieser Satz «ias^j 
andern Erzählung augehörte, als hier weiter folgt, und die in^j 
sprüngliche Darstellung umgestaltet wäre. Nämlich erst wenn S^\ 
Kirke mit ilireu Zaubertränken uns als eine Verführerin ersclieinl^ 
welche die sie Besuchenden durch verlockende Genüsse zu Thifrit; 
ren im bildlichen Sinne macht, wird es natürlich, ihr Jenes ^\ 
ihre eigene Absicht beizulegen« Wie jetzt die weitere Erzähloog 
lautet , müssten wir fragen , was hatte sie dabei , die AnkömiBr 



*) Diese Sprechweise verkannte Eon«, indem er ( Oenift. <E<r iffab -^ 
DicJkifc. S. 210.) aus jener Stelle folgende linstatüialite Annaknie^M|i .^ 
„Aus dem grossen Entzücken, wondt die Hellenen der Hoaer i i efc W j 
and der frähem Zeit diese Fälle von Troischen Liedern amnhina :1 
pflegten, büdete sich dann auch die Meinung, doM frfost vm ■«. \ 
Dichter willen da$ Unglück der Argeier ^ der Danaer wndlUmtS^ ' 
ichehen Bei" '/'■ 
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ifaigey betör sie, oder indem sie sie Tenrandelte, ihrer Heiniath 
VM^getseo la maehenl Aach stimmt das 240. folgende ovvüq 
Sg ifir tfutiSog nicht zu jener Auslegung« Behielten die Yer- 
idelten bei der Thlergestalt doch ihr menschliches Bewusstsein, 
so behielten sie auch die Gedanken an ihre Heimath. Die wei- 
ter« Sneihlnng verlangt also eine andere Auslegung jener Worte. 
fcmass Tielmelir die mittelbare Folge der Zanbersäfte gemeint sein, 
indem die Trinkenden , weil sie dadurch verwandelt und so in 
loben gesperrt Y^rden, durch diese Wirkung der Heimkehr yer- 
['hnlig werden, wofern sie nicht ihre Gestalt und Freiheit wieder- 
«ludten. Und Xa^ia^m bedeutet in mehreren Stellen bei Homer 
ffai dnrohans passives Aufgeben oder Verlieren : II« VI , 266. X, 
^^. mid in passiver Form XV , 60. So kommen wir denn auf die 
Jarang: damit sie der Heimath ganz und gar pergessen müss- 
.»> xa welchem Sinne auch niyxo besonders gut stimmt. Fas- 
MB wir diess nun als die Absicht der Kirke selbst : so hat diese 
Abdoht doch vielmehr den Charakter der Bosheit als der lüsternen 
Ynfnhnmg, nnd ist in den Worten die folgende Wirkung, zuerst 
fo Verwandlung, dann der benommenen Heimkehr, mitbegriffen. 
bdess konnte nach dem nachgewieseneu Gebrauch solcher Sätze 
der Zuhörer Homers notehr eine objective Folge verstehn. Es 
wird nach dem ganzen Geiste der Erzählung von J^en Irrfahrten 
des Odysseus das Unglück besonders auf die Heimath und Heim- 
Uir bexogen. 

Während inr die gegebene Erklärung bei der jetzigen Form 
. der Erzählung unabweislich nennen , überlassen wir es einer an- 
den , allgemeinen! Untersuchung , völlig darüber au entscheiden, 
ob der Dichter der Odyssee den Sinn einer frühem Darstellung ver- 
wischt bebe. Sie muss erst ermitteln , wie viel Recht die Auffas- 
niBg der KiiiLe als einer Verführerin habe, der «uch unter uns 
Ksnchei^ sich sehr geneigt zeigt (Butthivv über den Myih. des 
Berallee; MyÜi.Xy 265). Und die Alten haben bekanntlich die 
2snberin nicht bloss in komischer Laune zur Lais gemacht (Ari- 
STorH. PhU. S02) , sondern sie immer gern als Repräsentantin ver- 
fährerisdier Lust gefasst (Xenoph. Mentor. I, S) T)f — Ein 
SohoL im Hamb. cd. enthält Betrachtungen , wesshalb Kirke die 
Verwandelten abgesperrt habe, und fügt hiuzu: X^ng tu (iv&ina icv- 
nwpavnfiif m Ixiqnno (nämlich ^qtotg) tSg xal SXXoi &mv naideg. 
Loveui MfQlvipovg IX, 14. macht sich mit Zoilos über die ^ot- 
(fUiu nXalovta lustig. 
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237 — 241. 8ßtuv r« ml itattw. Die Parttkehi v«Ab 
die bei Tenchiedeneu SubjecteD dotii unmittelbar auf einander I 
genden Handlungen eng mit einander« Die Stäbe, mit vrtU 
Athene XIII, 429. u. a. und Poseidon Ii.. XIII, 69. Wmi<l 
Wirkungen hervorbringen , veranschaulichen nur den Moment < 
ser Wirkungen, und auch bei der Kirke liegt die Wnnderk 
nach des Dichters eigener Angabe vielmehr in den ^«^fUKXoi 
898« Mit dem Stabe treibt Kirke die Verwandelten fast niu 
den Koben. — 239 f. Die Folge rqlxag re nal Sifuxg findet i 
in der HarleJ, , Hamh. und Wien. Handschrift und bei EiuA 
Vor WöLF las man HuLmg re %a\ tQlxccg. Zenodot gab nadi i 
I£arle/\ Schol. %al aoSagy eine ganz annehmliche Lesart; d 
mit ttiiag wird das Ganze zusanunenge&sst und die ganze KÖrj 
Statur dem vovg gegenübergestellt« Die contrahirte Poim f 
findet sich nirgends weiter im Homer« Aber wir dürfen doch < 
Yei^ darum nicht fiir interpolirt erklären, wobei denn der vorli 
gehende wohl (peovif v rs iifikag xb gelautet haben müsste. ' Die S 
tikei itiv in diesem Satze ot 9i CviSv fulv -— als ein erklären 
freilich j allerdings ^ wirklich, zu fassen, halte ich nicht fiir 
lässig; sie heischt hier das entgegenstehende ovraQ» Vgl« 3 
22S— 228« Das den kurzen JProcess vorherbezeichnende xatä > 
g)aouSiV Hqyvv muss durch langem Zusatz erläutert sein, W( 
dann das darauf zurückgehende &g — ii^ato schicklich fid] 
soll. — vov^ ist Denkkraft, Besinnung, Bewnsstsein: II. 
81 S« ani 8* Skxiog — alfia fiiXav Kikagv^s* viog ys iiiiv fym 
^ev« XrV, 252. Dasselbe wird durch ipQheg %nsgedriiokt 
XXm, 104. XXIV, 40. Vgl. Od. X, 493 f. und zu IX, 3 
Da also das allgemein menschliche Bewnsstsein gemeint ist, 
tadelte Dio Chhysost. XXXIII. p. 28. den Homer in allegorüc 
Deutung mit Unrecht , dass er von den in Schweine Terwandel 
gesagt tov vovv iiiveiv l^7ti5ov* tovtnv ii 6 vovg nQ<Stog ditih 

242. Lies ni^ ^' nnvlov nach den Wien, und Buttk* 
den Schot. Sodann hat Afoli«« im Lex. ßakivov tßaXtr^ Bi 
der Vers ist wahrscheinlich unächt. Kallistratos hatte statt' d 
sen einen ganz andern , und Aristaivgh Uess ihn ganz ans. Di 
musste et statt rouri ih lesen dioxf di — • Bei Run. Scibkidt 
Callietrato Aristophaneo p« 15« heisst es zu voreilig: Si T« ft 
Aristarchus non habuit , nee praegressum poterat uec subtat|al 



<J 



%. Geaanf. Va, 245 — 248. 12S 

I 

a habere« Mehr gilt das daneben geäusserte Bedenken, vne 
xiasnAT08,'weun er einen andern Vers las, dabei doch jenen, 
et die Sc/iolien weiter berichten, sorgfaltig erklärt habe« Es 
st sidi die Vennuthung wagen, die Worte 6 51 ExtlL avv* 
T0V yQaq>$i' navxog [iijv vXfig itl&Bi fisXiriSia fta^ov , ent- 
»Iten nicht den von Kall» gelesenen Vers, sondern die Erklärung^ 
1 sogleich Vertheidigung des von uiriatarch verworfenen Verses. 
\IL hätte dann dem Aristarch mit Aufwendung des Homerischen 
Uftliia Ka(^6v (IX, 94. Il« XVIH, 568) entgegengesetzt: 
ivrmg [if^v virig hl^H fi« x. jedenfalls ja doch setzte Kirke ih- 
n die süsse Fracht des Waldes vor, warum also, meinte Kall», 
U. der Dichter nicht den Vers mit der^specielleren Angabe hinzu- 
lagt h^benl Diese Ueberlieferung missverstand ein Epitomator 
ar altem Schollen, hielt die Erklärung wegbn der hexametri- 
lienFonn fiir eine Lesart, und setzte nun sein av% avtov ygi- 
B vor« Hätte der Epitomator wirklich einen andern Vers als von 
aü, gelesen vorgefunden , so. musste dieser etwa notvtohig vlnig 
> s« w« gelautet haben , derselbe aber nicht statt des andern , son- 
m vor demselben gestanden haben« Jene erstere Annahme ist 
wahrscheinlicher« 



Snvlogs heisst es im Scholion, ist die Frucht der ngtvog 
Mbarlacheiche) , dagegen ßakctvog (XIH, 409) der ÖQvg. Doch* 
ir nach EustcUh. das Letztere ein allgemeinerer Ausdruck; und 
ie 9^yoff nicht die Buche , sondern quercus esculentus ist , sind 
\»''Ä^naiig ßukavifiq>uyoi des Alxlabos i^« 91« auch keine Eicheln- 
kr Bokemesser« Die Frucht der x^ave/17 sind die Komelleu, bei 
kimer II« XVI, 764« und überhaupt bei den Alten eine Wald* 
mckt, die auch später als Sohweinefotter genannt wird» S«. Voss 
I Tag« Landb. S. 27S« 

• 

245«. äyyAltiv mit Genit. Ttfv&TD. Vm, 15» BU^*r&. §• 342, 
iBid 2* — Ist notfiog hier auQh der Ulitergang , oder allgemei- 
ir das Schicksal? Das Letztere will JSusiathh Passcw s» p, 
inuntkein^ Stelle aus, und mit Recht« Es ist ein Untergang für 
niylochos unä alle Zurückgebliebenen t Je^e sind dahin, ä'ictci' 
iftfftv Vs« 259. So auch XI, 196. In seiner Schärfe ersieht man 
sn Begriff des Worts aus Lu XVm, &6* XVI, 8dt. — iösvnns «v 
f^ 489u •— 248* Der yoog, die laute Klage, will immer her- i 
yhrtobeii« Wie Ix.. XVI, 450. o'AoyvQffoi ^tOQ ^ ^W)a tOM^acow^ ^ 
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II. XIV, 17. et Tom Meere' heisst, es wöge anf Soßoptiwow Aßtfm 
laiijnKfä xiltv^a (impetus), so ähnlich hien Immer ist et ihn, df 
miuse er laut wehklagen, aber er kann nicht; nnr die ThribMf 
stehn ihm in den Augen« Die noch um einen Grad stärkere Wlfi 
kung des verhaltenen, im Innern stockendeta Schmerzes DEaltOm^ 
TortrefHiob MeUan, Xm, 638« Et pariter vocem lacfjmasqoe ia» 
trorsus obortas DeYorat ipse dolor. Da stehn selbst die Aii|i» 
trocken. Ganz irrig bezog Damm die Worte anf diejenigen, mft 
che den Eurylochos kommen selm« — 249. Die Lesart 
fifd' in mehreren Sc/iol, und einer ^Pieiter Haiidschr. giebt 
ungewöhnliche Form. Die Erklärung des ayacoiiu^* durch 
ipafLS^a thut etwas zu Viel, oder trifft die NUance nicht. 
fremden äusserten -— passt besser. 

262. ^ojxcv und ni^ofACV, weder durch eine Copnla 
eine Conjunction yerbunden, geben das Tielerwähnte Beispiel 
Asyndeton : Apoix. SyrU. S. 8« de conjunct. p. 429. Lovgdt 
XIX. Der letzte macht dabei die Bemerkung : eine ohne 'S 
düng und doch hastig gesprochene Rede %pi^i% v^g djwvtctg 
CWf ofia xol iiMtoSitovarig re xal cvv8c»K0vai^g. Solcher 
stockende Drang ist in diesem Asyndeton niclit sofort anzi 
^ Es wird per asyndeton namentlich auch das gesetzt , was sich 
Bericht oder Antwort auf einen frühem Auftrag oder eine 
bezieht Man vergleiche das evgs II. IV, 89. und V, 169« 
man wird erkennen, dass das J^inderiy d. li. das wirkliche 
dessen, was sie zu suchen ausgeschickt waren, liier das 
ton herbeiführt und bedingt: ,yWir gingen ^ wie Du befohlen, 
fanden (wie der aufsteigende Rauch Dich yermuthen liesr) 
Haus.^^ Dabei hatte der Rhapsode allerdings wohl die Worte ^ 
einer gewissen Hast zu sprechen. Aber man möchte 
zugleich die ruhige Bestimmtheit bemerklich machen, wekhe 
dem Berichte herrsclit« — Ueber die Asyndeta im 
bat Hbrilann ad hymn. in Vener. 117, \m^ Op^ VI, 17 £ 
delt',^ ohne die wechselnden Formen zu erschöpfen« — Der 
Vers fehlt in der HarleJ,j Hamb* und einigep fFien. Handsälm f 

259. oj^io^eavXX, 79. yt 

■ 

261. 9n^ ftiv — ßal6iiii¥ — * i(upl Sh toI«. Statt ntfi II 
steht tffft^l ii das gleichbedeutende, nämlich auch fiaUyinpfm VU^ 
selbe Satsform findet sich b<i Herodov (V, 81^ Mni >W 
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mltiQO¥f $utti\iSi -* iif/iov^) mid bei spätem Dichtem: Mattr« 
594. — 263. al^* corrigirt Bahves mit Recht aus Rücksicht 
f flrvn^ in S^fff» Der 26öste Vs. felilt in denselben Handsohr. wie 
S* und in noch mehrem« Ehvesti erinnert ganz richtig, dass 
s Sprechen schon in ikU^aito liege, lieber yovvujy s. Th« L S. 77. 

268« Zn unserer Verwunderung wolil berichtet der Harle/, 
"hol. 'ji^lataQ%og dvtl rov atSov» Dieser besouueue Grammatiker 
irde also durch die so sehr auf das Pronomen leitende Nähe des 
if^mv nicht bestimmt , das anzunehmen , was dem modernen Le- 
r so allein natüflich erscheint. Die Accusativform otSv las er 
dl dem JSchol, ui. auch in Ii«. I, 117. obgleich das Metrum die 
rm ciov dort zulässt, und er wird sie demnach auch II. XVII, 
7. und VIU, 246. angenommen haben. Doch in uns. Stelle 
aaEunt es nicht auf jene Dialektform an, sondern auf ein sprach- 
A sachgemässes Verständniss des Satzes. Da die Schol, uns we- 
r seine Gründe noch eine Gegenmeinung berichten , müssen wir 
itb Vathmassung urtheilen. Dass der Begriff salvum an sich 
hr gut herpasst , wie wir denn bei ähnlichen Zeitwörtern ihn . 
|er finden, z.B.Herod. IV,. 76. ^v ang nal vyitjg anovoavtiOiif' 
HUK.TD. ni, 34. nqhv avxSv naxuczfiCHv — cw %a\ vyiäy das 
arfte ihn allein nicht bestimmen. Und dass iXivöSMj wozu dann 
ig sa denken , und a^eig den Zusatz erheischten , wird sich auch 
Ifiht behaupten lassen« Es musste also ArUtarch wohl vielmehr 
tfinde gegen «cov als Pronomen haben. Meinte er, dass das 
nmomen posseSs. und namentlich das der 2ten Person immer 
Ben Gegensatz bilde, oder irgend einen Nachdruck Habe, was 
ler nicht der Fall sei? Urtheilte er Vielleicht daneben, der Ans* 
RMk, Deine Gefährten, sei im Munde des Euiylochos, der sie 
iflllt minder für die seinigen habe erkennen müssen, unpassend? 
er Gegensatz \iv xoigiici gebietet jedenfalls haQOv auf die bei 
vt Kjrke zurückgebliebenen und verlorenen zu deuten. Läsen 
ir doch also tmVf yon Jenen Gefährten; oder hätte Ariatarch 
Mr(fUr inqv wie II. XVI, 445 nach dem Fimed.) gelesen? Dann 
Orden wir doch immer wegen der nachbarlichen Formen nnsem 
ireifel behalten« 

S69. '„Denn noch können wir entkommen.^ Eben nur ini 
kken Sätzen, denen der Vordersatz fehlt, lässt sich der OptatiT. 
il-ay dorch können übenelzen« xaxin^ ^|iaQ-bez«4!dbsicit\nJKft^Sff^ 
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aber nicht immer, den Tod» SoIl.IX, 251» wogegen dat. 597« 
und in mu. Rhaps. unten 288. nur Unglück damit gemeint ist, «10^ 
die Verwandlung , nnd dort die Eroberung der Stadt nebst ihrar 
Folgen. YgL XV, 624. lu XX, 31S. -- 273. x^me^^M -n. 1% 
V, 469. — 275. kgag a. ß. Die nalaiol des Eustath. (oft vm 
für ihn Alte) erklären : iui xo aOrlßnitov liiessen die Schluchten Mk 
Es suid ylelmehr die gottgeschaffnen, die im Natunustanda; s., 
zu III, 278. und Passow s. p.2. Es kann dieser Begriff eine 
teution erfahren, wo eine besonders machtvolle Naturwirkung 
was. erzeugt hat , wie die in besonderer Zeit aus dem Meere ant 
tauchende Insel bei Pausav« Vm, 83 o. JE, und die be 
Hiera unter den Aeolischen mit ihrem Feuer, ders« X^ 11. 
Bemerkung des SchoL zu Atoll. Rh. I, 1019. dass Uf^ « 
C9^vog bisweilen mit Euphemismus von einem Gefahrdrohendta 
stehe, also das Unheimliche, Grause, bedeute, ist an sich 
tig, leidet aber auf unsere St. nur gesuchte Anwendung« 

277. 2a jxol gehört i^ioiUvm. Das Prädicat x/ffv^offtmus 
Th. 2* S. 11. Die Gestalt des Hermes wird II. XXiy, B4S. 
so geschildert, wo sich derselbe zwar erst nachher nennt 460 ^ 
aber von keiner Verwandlung die Rede ist. Der dort von 
Sc/iol. gegebenen Unterscheidung, iT^rifvi} sei der ganze Bart, fw-l 
Ofof, der Schnurbart, ninnog derSLinubart, stiuunen die.j 
zu uns. St. nicht bei. Sie erklären xo Inivta %uiog itp oi 
yiwuTM %vovg> Homer möchte wohl den Bart überhaupt 
standen haben, da er ngmxov hinzufügt; und auch der KomiU 
Platov nannte einen recht bärtigen ava^ VTCi^vfig» Kinn nnd 
sind dasselbe. S. Theokh. XX, 22. Es haben die Götter 
Homerischen Glauben allerdings ihre elgenthümliche Gestalt, 
der sie erscheinen, wenn sie erkannt sein, sich nicht t< 
wollen. Diess erhellt am deutlichsten aus Od. XIU, 288 — 
Dass solche Offenbarungen bei Homer einfacher geschehen als 
dem spätem Glauben, bespridit Voss der Wahrheit gemäss 
Jtfymn. a. Demet. 21 S. S. 83 f. Doch übersah er II. m, 
896 f. wo Aphrodite, obwohl in der Gestalt der alten Dieni 
doch von der ihr betrauten Helena erkannt wird. Und eine Mi 
massuug der Art II. V , 191. S. mehr Th. I. S. 106. Als Ji 
linge unter den Göttern erscheinen im Hymru a, den PyiA. Ai 
22 (200)« Hermes, Ares, Apollon (Dionysos, der dort fehlt, ii^ ' 
Hymn. VII, S £)• ApoUons Gestalt s. in dems. Hynm.a. d^fjri^\ 
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• ■ 

S71 ff* (449.) Die Homeriscihe Zeichnung des Hannes ifrird Ton 

den Spfitem mit WoÜgefallen wiederholt: Pult. Protag. z. Anf, 
ftsuiiK. Vm-^ch. Gesch. X , 18. Lukiav wi» Opfer §. H. S. 76. 
bei0ugt Yon den künstlerischen Darstellungen: oi H^ ovjc o2S' 
MROv IdovtiQj a¥anXavrovc$ yevi^tfiv (ilv xov JUcy ndiia 8* ig 
hü TOP \d«6Xlmvaf xal tiv 'Egfi^ vjtipftjiTi/fv u. s. w. Wenn die 
dastisehe Kunst wie überhaupt yielfältig die von den Epikern über- 
i^rten Gestalten der Götter, so auch die Homerische des Her- 
nes festhielt y so prSgte sie nur aus, was die Homerische Welt 
Os das Eigentliche gedacht hatte. 0. Mueller ArchäoU §. 379« 
limi« 2« sagt irrig yon der Hom. Schilderung : ,,in einer Verwand- 
imig.*^ Täuschte ihn der Ausdruck ioixo»;? 

Odysseus erkennt hier den Hermes ohne Weiteres« Und frei- 
lich konnte wederein Mensch so gut von Allem unterrichtet sein, als 
der Begegnende es ist, noch Hess die geleistete Hülfe zweifeln« 
Demnach lässt der Dichter den Erzähler seiner eigenen Deutung 
und Amiahme ohne andere Gewähr einfach folgen. Doch lasst er 
atchmals auch die Kirke eine Aeusserung thun, welche den Odjrss. 
pwlaser machen konnte : 8S1. 

l}ie JdUfreichej rettende JDazwischenhunft des Gottes steht 
Vit dem gesammten Götterbeschluss , unter dem die Geschicke des 
(%ssens und seiner Gefährten jetzt stehen , in dem yortrefflich- 
itm Einklänge« Es ist dem von Poseidon verklagten und diesem 
preisgegebenen Helden die eigene Rettung auf endliche Heim- 
kthr vorbehalten ; ja zur Zeit könnten auch die Gefährten noch 
csdliah wohlbehalten nach Hause gelangen« Sie sollen bei der 
Brke nicht untergehn. Also geschieht es nach dem Götterbe- 
sdifaisse, dass Hermes jetzt den Odysseus vor Schaden sichert, 
«ad ihm auch die Weise an die Hand giebt , wie er die Gefährten 
kfreien könne. Diese göttliche Hülfe gegen Kirke liegt ebenso- 
Vdhlin dem göttlichen Plane, wie der verdefrbliche Schlaf des 
Qd^raaeus, der das Geschenk des freundlichen Windmeisters ver- 
dtelt» (s. zu 31« und 74 f.)« Der Leser halte diese Bemerkung 
vät der Betrachtung über die Terwünschung Polyphems, IX, 
fiSS ff« zusiunmen« 

. . S81 f. 9rg d' it5%\ J SvCW^B^ wie XI, 93. xlm uSt\ ä 
iy4tipßi. Dass ygp hier ebensowohl wie U, Sg^. .imdi 3S!L^^tJin< 
Pützeeb Odjrgg. Bd. JU. \ 
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wohin bedeute , nicht tsde doch^ ISsst sich nach El« X | 88& 
il* afoxmq ln\ v^ag inh (ftqaxov i^tfn otog nicht so gend 
l>ehaiipten. Wenigstens enthält ny ebenso zugleich ein uw 
uHJtrum wie xoCB VI, 199. Es würde die Bedentang i^ie i 
mehr Vorzug erlialten/ wenn die Lesart des Zenopot, w« 
der Schol. zur andern Steile anfiUut, und die derselbe jedei 
auch hier hatte , die richtigere wäre, nämlich jrji t rnnrnSf 
atfivt. Es bieten dieselbe alle Wiener und Eastath. so "wie 
gern, SchoL im Lemma, mit "Eviot ,. avt* lo* Diese andere, 
wir für die Aristarchische zu nehmen haben, boten die Ha 
Hamb, u. a« so wie die princeps uud alle ihr folgende Au 
ben. Für sie nuissen wir allerdings uns entscheiden. Bs mi 
erstlich ovxoig helsseu, mit der sclillchten Bedeutung so (J 
nicht aber avxtog oder vielmehr avxtag^ welches auch Zev< 
nicht für gleichbedeutend mit ovxmq nahm, wie aus- dem & 
A. zu II. XVIII, -584. erhellt. In dem hier allein zuläsi 
Sinne^ von temere würde ctvxag aber gewiss nicht sogleich : 
dem Fragwort gestellt sein. Andrerseits ist das avte^ m^ 
einmal j für den mitleidigen Vorwurf sehr passend« S. Hak* 
Part. I, 154 und 1Ö8* und ebenso das hebende oI« — %i 
Siigigj nicht des Weges oder der Gegend , sondern des Pia 
der Stelle y des Raumes: d. h. des gefahrYoUen. iiiQ^Ut^ 
nQögficcQxvQBxat xccl x& *0iv9CH^ 8i ijv 'Ijtcc&e Sv xi (i'q ßth 
Eustdth. Du weisst nicht, was hier in der Nähe den Dein 
widerfahren ist, und dir droht, hagoi Si xoi aide (zu IV/ 
während deine Grefährten da — • Der Fragsatz geht wied« 
so. in die Aussage über, dass das Fragzeichen keine rechte S 
findet, wie IX, 452 ff. ^ und ovSh s. 380. unten. Schreib 
61 ai 9)ijfi» , Hermanv Op, I, 325« (iBvietg ih, sondern^ wi< 
Xn, 214. Od, XV, 83. u. a. 

28T — 289. t^ s. zu V, 846. und IX, 847. Nach ; 
kein Komma. -^ 6 ithv -— alcclTcrfiiv. Diesen Conjunct. b 
jffarle;. y Hamh.y eine Wien» und Eustath. Andere das Fatn 
Dieses giebt einen nicht unangemessenen Sinn, indem o \ 
getrennter als Subject steht: fpelchdis dann schon t^iNi — , 
nnten 432. Il, II, 229. u. a. Indessen auch mit dein Con 
ctiy steht das Relativ in zwiefachem Sinne. Es enthält ein 
ches tSatzglied entweder (statt ^v) eine problematische Htm 
«mig, wie 22« -74. 628. oder eine problematische, tmter t 
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Vofamsetzinig stehende Absidit oder Andeutung der zu erwar- 
.Wen Wirkung, wie 5S9. XI, 134. II, '192. u. a. So hier. 
TuascH §. 846. 13. stellte unrichtiger Weise alle Fälle in 
ütse letzte Classe. 8. Heamann de partic. Sv p« 83«, der p. 29. 
k4ss Fotur^ erklärt. Vergleicheu wir IV, 7Ö3, wo das Fut. cadöti 
i^seobt wohl statt des OptatiTS stehn' könnte,^ mit das. 756., so 
i^lrerden wir uns hier fiir den Conjunctiv entscheiden. Die An- 
=-«4eatBng der Kraift des Mittels ist hier wirksamer zum Tröste 
-^ das Versprechen der Wirkung. — oXoq>€i'üt s. zu IV, 410. 

QDd xvn, 248. 

S95. hifO^S: Th, §. 232. 8. ^ ^98 f. otpga xc Th. 

{. 841 , S. *— (iLcauiQmv fi^iyav o^ov. Schon das Pradicat (Uyag 

fiihrt^hier auf den Subjectsgenitiy. Ein Eid bei den Göttern ist 
'jeder Eid, imd es kann nicht heissen den grossen JSid bei den 

Göt^an (vgl. XX, 229). Kirke ist eine Göttin wie Kalypso, 
y«Bd schwört den Eid bei der Styx. S. Hymn. a. jipoll. 83. 

Puma OL VII, 120 (65). und zu V, 184. Ebenso erklärt 
^ PuTScaa de vi et not. Juramenti stygü p. 11. 

t 
■ ■ / ' 

8Q1« moyviivm^ivta* Der Schol, vov ^Upovg (nach II. 

IXI, 50.) ov yaQ ia^xog q>fiai. Das Kleid kommt gar nicht 

la Betracht, sondern die Waffen. Es ist bekannt, welche Krie« 

ger yvfivol bei den Spätem heissen« yvfivog hat wie ilfiXSg und 

- wie anoSvia^ai gewöhnlich einen relativen Sinn, uilexander 

. fief nach Plutarch 15. yv^ivogy äcTCBQ S&og ictlv, um den Grab- 

" iiägel des> AchilL 

SOS* %al iioi fpiciv avtav Idet^iv» I^es Wort qwCig findet 

r 

. lldi im Homer nur hier. Die Bedeutung ist natLya species, wie 

, HuioD. n, 71. q>v6iv ih naQi%ovxai liinig ton^vöe titQanovv u. s.w. 

; XnroinB« Kyrop, I, 2, 2. gn/tftv f&lv di} xi{g fioqip^g xal tilg ^'- 

i-tl(, bei Aeschyl. Choeph. 278* verzehrt der Aussatz, der das 

■Ikisdi des Kranken angreift, a^^aUtv q)v<SiVy und Eurif. Orest. 

'.fttS. o q>v0igy o forma, o Schönheit! Endlich für $Jiog euch 

: in' philosophischen Sinne Plat. Staat IV. 429 D. Also vielfäl- 

^■-tig wurde das Wort auch später nicht von der vis insita, son- 

I dem von der durch den natürlichen Wuchs gegebenen äussern 

fiestait gebraucht. So wird eben die q>v(ftg gleich näher durch 

Um Mhwarze Wurzel und weisse Blüthe bezeichnet. Der Betriff 

\1 



i 
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von Sit^ai richtet sich übecall dämadi, ob ein AeoaaeriiclMa f 
Innerliches gemeint ist. VgL Pi.At. Phädroa 271 A. Sein 
brauch theilt sich eigentlich nnr in daa Rfittheilen des v« 
Unbekannten, oder das Veranschaulichen und in die Augen i 
den Sinn Setzen des sonst Unbemerkten« S. Hymn. tu Apk 
128. Theogk. 771. Die Ausleg. bei Hymn. o. Dem. 479. m 
ten falschlich, dei|ttt sei hier exquisite Tiir doeere gebren 
Und vollends thaten die zu Viel, welche ein Deuten eines 
heimnisses in das Wort' legten (Lobeck Aglaophm S« 205). 
würde Hermes hier nicht zeigen, wenn Homers HÖrer nichl 
Pflanze kennen sollten. Die Versicherung, welche der Gott s< 
vorher 291 f. ohne Weiteres giebt, dass das Kraut den Odys 
gegen die Wirkung des Zaubertraukes schützen werde, lässt 
nicht auf das in^a^ q>i(Siv beziehen. Wenn wir uns Kuch < 
ken, dass derselbe schon bei jenen Worten die Pflanze aus 
Erde gezogen habe, so kann doch tSsi^B fjpvaiv auch nicht 
mal bedeuten, er gab mir die Kraft an; der Gott hat 
nach seinem j^ios Sk Sxatfta andere Verhaltungsmassregeln 
X geben; hier wird nur nachträglich angegeben, in welcher Gei 
er das Amulet hingereicht, kurz wie die Blume ausgesehn b 
IMese Erkläuung ist endlich auch der Form der Sätze allein 
gemessen. Nach q>vQw SiSc»|6 folgt ohne J^erbindungäpcar 
eben die Angabe der gezeigten äussern Beschaffenheit ; s. < 
zu 19. wo dcoxs fio» nicht Sn%z Si fiot für das Richtige erki 
wurde« 

SOS; Das Moly^ - Mit diesem Kraute ging es wie mit « 
g)ciq(icatov vfimv^ig IV, 221 , worüber Boettiger Fasengem, 
211 fi nachzusehn; maü wollte es spater in einer bestimmten Pfii 
entdeckt haben, imd brauchte für diese jenen Namen. Eine 
Lauch wurde so genannt, oder auch mehrere. S. Billerb. ^ 
classica Si 89 f. Mtquel?8 Homer, Flora ^ übers, von Lau» 
Altona 1836. S. 49 f. Hier heilst es: „Die schwarze Wv 
und die weissen Blumen des Homerischen (üttlili;, das sciii 
Ausziehen derselben und die andern Umstände passen auch i 
gut zum Allium nigrum/^ Aber die Schwierigkeit des Aul 
heiis hat Homer gewiss nicht gemeint« 

Der Name ist nur den Gclttem bekannt, und sie eben 
nennen die Blume so; ein menschlicher .wird nicht tibgefi 
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»ISO Xn, .61. bei den PlanUen. Biese Fälle edftuhen nicht, 

göttMchen Namen als die tiralt^ zu fassen^ wie namentUch 
m zn II. ly 408. II, 814« und m|t neuer Mutlimai»ung zu 

210. iUr. ausgemacht erldärte. Dabei sollten die göttlichen 
lennungen^ bald aus uralten Gedichten genommen , bald ein 
srersttodniss vorgefallen sein, indem man zuerst gesagt habe 
v^vcnro» xdloiJtft, die Hochbejahrten und gleichsam Unsterb- 
en nennen , und diess von Andern irrthümlich für ol ^loi %u* 
%vtß genommen worden sei. Eine neue Variation dieser unzu- 
igen Deutung gab. gelegentlich Goettling, indem er unter 

göttlichen Namen die Pelasgischen verstanden wissen wollte. 
I gab wohl II. n, 813 f. vgl. Strabo XII, 66. Tcm^hn. den 
ass« Das Richtigere zeigte kurz HiRMAirif de Ju^r. gr^. pri*- 
tU p. IV« (Op. n, 197) Quo factum est, ut poetaruin, sennoj 
d ad nomina attinet^ prorsus a commuui sermone diversus 
it; quem propterea deorum, ut illum hominum linguam di-' 
mt; id quod etiam Islandlae incolas fecisse monueruut inter- 
es ad II. er, 403/^ Ausführlicher legt Lobecil Aglaoph. 
i58 — 863. die im Resultat, gleiche Ansicht dar; Homeri 
na quae fuerit sententia, dictu difiicile, minin^equ«; e:i^plora- 

est quod He3mius pro, certo sumit -r*. Nam herbae Moly 
^knotarum uullmn traditur humauum nomen, cujus ^x com- 
itione illa prisca videri possint; tum Briarei, Xauthi (II. v, 
y Chalcidis (II. jt, 291) nomina, quantum , nobis quidem cer- 
) datur, proprium queudam autiquitatis colorem noii habent, 
ne, iicta sint fin vetere quadam fama prodita, qui^quam pro 
perto dixerit, lila certe, quae. Mamerus .Ulixem i^winünfi 
pisse narrat herbae magicße et Symplegadum vocabula, nulli 
iUtrum suorum, nota esse cred^bat; qüibus , quid obstat , quo- 
08 cetera assimulata putemus? Nobis quidem quaerentlbus, 
l causam fecerit talia fiugendi, semper itct visum est poetas 
jnis&imos, quum res regionesque scriberent nuUi mprtalium, 
dtas , nou potuisse alia quam £icta a se ipsis proferre nomina ; 
\ quum elegant! et prope necessario meudacio ad deos retu- 
nt i^uctores, deinceps inde, si quid aliud essef biuis aut ^dtra 
inibus praeditum , ex eadem expli^cabant ratione.'> — "V^enn 
[homerische Dichter nut solcher Doppelbeueiuiung spielen, 
PxNUAR b. Aristo'^/ Rheton II, 24, 2. Philoxengs b. Athbn. 
. 643 A. Platon im JPhädros 252 A. (wo iato^via int^ min- 
bekannte sind, s. Athen. V. 214 B. und Wki-cxkr zu Pnir 



134 X. Genm;. Vi. 808 — 320. 

LosTR. fi. 267 f.)) da sind es, wie Lobeck. S. 8S8. ttn(gtj buuk 
die spreohendem, die ' Sache nach ilirer Erscheinung oder ihhii 
Pradicaten deutlicher herausstellenden, kurz die poßtisdiem Ul- 
men, welche dem Dialekte der 6rotter zugesglirieben werdtofi^ 



XaJLmov H T 6^c<niVj heisst das, es ist sdiwitfrig, irfffi 
es ist bedenklich, gefahnroll, wie z. B. XI, 166.1 Die.iiMUM' 
mer erscheinende Lesart Xaoffi fiir tvvavuci wäre nur der ersDn 
Erklärung günstig; diese würde aber erst dann zulässig sab 
wenn oQvCdiiVj wie der SchoL Q. will, zugleich das FStiäm 
enthielte, und zwar indem es der Knnstäusdruck für das Sttdnl 
und Sammeln wirksamer Kräuter wäre. Da sich das niclit nadi 
weisen lässt, muss die andre Erklärung gelten! qnniA ti Mhi 
ihioHtvov rw tikei x'^g (Ltrig ( durch die Wirkung der Wiüvrf 
^ivatov htirpiqzw to ivaon^vxi* Unmöglich kann der Diekte 
die blosse Schwierigkeit meinen, welche das Ziehen ans. der Bnt 
habe« — Jd^toi - ivvavtui s. Th. L S, 269 f. ~. SOS» vi^dip in 
t^il. natürlich zum Vorhergehenden zu ziehen: ging2U OL'ia 
nächst durch die waldige Insel hin« -"^ 809. leoqfpvQS s» rnlV 
427. Lucas Quaest. JüexUogicar, Lib. I.' Bonnae 18S&« p«, fGf 
zeigt nach ApoLii, Lex. s, p. noqq>vQy und weiterer Analogie (fgl 
p* 161)^ dass TTO^gw^oi mit q>vQe9 verwandt ist, und die Bedea 
tung eines motus et turbationis darin liegt« 

» 

S15. Diese Stelle entscheidet nebst unten S5S. über % 190 
— ^Qtjwg 8« XIX, 67* — 318. wie fiL fösilleif, ohne midi s 
Terzaubern. Vgl. zu IX, 292« 

820. Um die Varianten neben Uj^o richtig. zu benrtheihi 
ist im voraus zu beachten, dass Xi^cei das Activnm nach li 
XXIV, 685« Ailov vvv fis xiiuLOxa — zur Ruhe bringen bedes 
tet^ Hl^a^dtii das Medium dagegen sich legen wie On. XIX^ (Bk 
Der Imperativ des Med« lautet entweder Ü|fo wie in klilgw 
.6t. und Ic. IX, 617> oder syncopirt U%o wie Ii. XXiV, 4fi( 
Ugo, yiqmv — , gleich o^tfo das. 88« und Od. VII, 342.>läai 
895f neben K^tfeo Od. VI, 255. u« a« während U^o odor #ili( 
die Form di|a» als Imper. Aor« !• Med« neben sich hat luUl 
10. V } 227 und 228. Da die Form li^m nun schwerlidi al 
imper. Med. genommen werden kann, so ist sie, Welchie bei Bu 
sUUh, Im Tej^t und in der Bemerkung xo dh (ux* aUwv U^o^^ l4fii 



X. Gesang. Vt. 322 -^ 324. , 135 

in der Hamb. Uandschr«! und der Ed. princ. ersdielut , wabr- 
icbeiiilicli.eui blosser Schreibfehler. Wenn Voss zu Hymn, ß, 
JDem^ 226> »agt: ,^ie Fügung des Infinitivs verlangt auch Ho- 
Ber Od. X, S20-''EQ%io vvv cvq>toviE^ ^x alktov li^a^ italgmvj 
tüiltt den . aristarchisclien Xi^o:'* so müsste mmi Sctb ae U^a$j 
damit ich dich zum Lager bringe , verstebn; sonst ist der lufin. 
Mti* erforderlicli« Aber diese Satzform ist geTviss nicht anzü- 
"Oehmen. Es hat v lehn ehr unstreitig Pohson ridulg vermutbety 
dass der HarleJ. Sc/iol, durch sein oStag *j4Ql6ra^og SiiSvHa- 
ßmg To Xi^o andeute, Andere hätten Ae^e' d. i. ki^so wegen des 
.f9lgeii4eii Vocals apostrophirt gelesen, nnd dass eben aus dieser 
-Lesart nach Wegfall des Apostrophs Xi^ai entstanden sei. -— 
fIKe Lesart Xi^m im Lemma des gem. Schol, ist- wohl kaum eine; 
•sonst Hesse sich dieser Conjunctiv. Act. nach II. YI, 340. und 
XXm, 71. erklären ; s. KuEiitr. Gr. §. 463. nnd Hermann de el- 
lipd p. 18S* Op. I, 207 f. mit den Beispielen aus Eurif, Hip^^ 
pol» 667. u. a. bei ElMsi.. zu Med. 1242. Der. Conjunctiv clfdo- 
|Ky Od. m,*18. und Ii.. XXII, 129. und iöa^\ otiv g^a tI- 
tmnmf das. 450* ist kein anderer. Der Sinn: Komm jetzt , ich 
vül Dich bringen »—, oder: ich bringe Dich — -, wäre nicht un- 
eben , und das ci hier leicht zu ergänzen. 

Buttmann zu den Schol. fand nur, zur Besjeitigung des asjn- 
ietom invenustum sei nach iqxBO das ILomma zu setzen, so dass 
nv üwpziviBmit Xi^o verbunden werde, vide XVII, 102, Xtioykdi 
fii 9i6vt^Vy und ll^fio hier vde das. 629. (auch das. 508«. XVI, 
180 i und II. XU, 343) vor einem andern Imperativ stehe. Frei- 
lidi hat Iii. XV, 54. (221). kein Asyndeton; aber vv¥ ist doch 
kaum Tom Imperativ, und von vvv wieder cvtpuivih nicht wdU 
.tn trennen; mit ^n SXXmv kann recht schicklich der zweite 
Bits beginnen; und Ll. II. 163 f. 179 f. steht ähuUch: Gehe jetzt 
danh das Heer, freundlich halte Jeden zurück — ohne Verbin- 
Aoig» Wer befiehlt , kann auf verschiedene Weise das erste 
CMhMSS- durch ein zweiteji näher bestimmen. Nähere Bestimmung 
wird oft und in mancherlei Fällen per asyndeton gegeben. II. I, 
:l06fL niemals etwas gutes, immer solch schlimmes. Das, 117. 
Msh so tinU ich -— , wenn das ulitzlich ist; ich wünsche aller- 
dings lieber u. s. w. — fuv aKXtav wie SXXov ä67. s. zu VI, 84» 

822. faijl'g«. Die Verlängerung in der Arsis wie IX, 366. 
iAk ist sie durch 295 herbeigeführt. — 324. Aristophanks 
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T. Btz. las fif iUtftfoft/i^i wobei der^or/, Scholz mA faw «b 
SxttqiQ if }^^9>if« War yielleiGht die Lesart Tielmeki; fittlMMfifc^? 
oder wagte AriHoph. die Verlängerang ror der liquid« in im 
Thefb hier anzonehmen nach nolXu Aidtfo^ftcvog lu V, S68, XSf 
368. XXn , 91 1 Eu8tath. ^ebt auch litftfof»^ an imd den 
Grund: ovdiv ya^ ^i^crlf iXwpv^mv Uyti. Wir weiden Atf. 
unten 418. nnd XI, 154. 472. bei den dort folgenden Wort« 
auch nicht anders rerstehn können als bewegt j^ e^schUtieri^ wnü 
diese Bewegung in der Stimme ausdrückend. 

3t7« oJii fiq wil s. zu ^n^^ 82« Hbrod. IV, 16. Xu«». 

AruUf. I, 8, 2CL — Statt ivklti wollte Schaef. melo. cr.p. 111 
«V hX^i lesen. Es ist aber die Satzform wie II, |, 218. XXIT| 
336. „und immer erhörtest Du auchi wen Du willst,^ Itai 
(mehrfach Toi'gekommene) faktbebe , was der Nad^atz mit sefaMii 
Aorist ausdrückt, wird durch den Relatiysatz ipit Fallsetanmg anf 
die eiozeln wiederkommende Erfahrung bezogen. BsBHBA|iDt 
Synt. 8. 398. rergleicht uns. Stelle mit gf^z yerschiedeneii. •?- 
u^fd'^ta S^. J. Iii. IX, 409. Thj^okr. n, 104. Das Subjeotia 
ofu ist ^cr^fAOxa wie II. II, 135. sagt ein Schol. Nämlich die Oo»- 
struction ist eigentlich atol qS nqmov -r^rf g. zu I, 70« 

829 — 332. Diesen Ter« yerwarf Aristauch. Denn fr kl 
zu rerstehn, wenn der Hart. SchoL erzählt: Dionysios Sidonioi 
u^9ViU!d'ai tov Cxt%ov. Im Ambr» Schol. fmden wir die Ansstal- 
Inng : Wie sich Kirke über den Odyss. so äussern könne , da ja 
auch den Verwandelten der vovg wie vorher IfkitBiog geblieben sei 
(240) % Die hinzugefügten Lösungen des Problems taugen niclit:. 
Gewiss konnte den Vers nur der hinzufügen, der da meinte, nui 
anf schwache Menschen habe die Zauberei ihre Wirkung geäusserte 
(Vgl. Sokrates bei Xenobh. Mem, I, 3, 7« Horat. j^qimA I, 2^ 
24.) Das war Allegorie. Der Homerische, mythische Odysseoi 
ist durch das Amulet und die Rathschläge des Hermes gesichertf-r- 
380. ^ gewiss bist du — , wie 284. IX, 452« — Mit yfoX^fOKH 
ist kein anderer gemeint als der i^iel umherschweifende ^ der nacb 
des Hermes Voraussagung auf der Heiml^ehr eben auch hatte M 
ihr kommen , und von ihren bösen Tränken unberührt bleü>en sol^ 
len. Die drohende Prophezeihung vgLn^tlX, 107 ff. 

334. liiiBti^Q steht per prolepsin ; erst durch das sich Ge- 
sellen wird das Bett ^um gemeinsamen. So lässt sich ainah XI, 
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fß2, ffi9w ifft. eiUaren; docb «teilt imnier ifu« Insweilcn für 
IjioVt XVI, 442. iL, XV, 824, ' 

8S7 TT- 844, srdf^ )fa9 — . IMe Pardkel, wie sie liier und 
l^oh ancb 383 und 5Ö1 bei Pragwörtem steht, wur^e sonst und 

^MineiitliGh Yon Thiersch §• SSl» 18* nnd Matthüie §. 615* durch 
«ine umständliche Ergänzung ofler allmHüge AbschwSchung er- 
klärt Beides ist irrig. Das Irrige liegt darin , dass durch die 
Ergänzung das yiiQ ausser Bezug' zu deii Gedanken des Gefragten 
erscheint y npd ganz dem Fragend^ angehört« Gerade der Bezug 
tof die Gedanken des Andern macht das Wesen der Partikel aus. 

H^brigens s. Härtung Part. I, 478 f. — xiitg sollte xJiUcrt ge- 
iduieben sein, wie zu V, 174. Th. §• 221, 78. — Ovg filv — 
{vsrlfovg* aixiv iL Us. IV, 123. vivqtlv (liv i^at^ niXa€BVf 
To|e9 8h aUhiqovi Aristot« Polit.. YII, 9. xä ^hß oJv mqi jß^ 
fomov ZtömCtQiog *-, Mlyn rs td nsgl Kq^^fffv. *-r 841* 
Mjig^ Die objective Forin, der Conjunctir, passt hier besser« 
Th. §• 224. und 34}, 1. HzRMAinr depart Sv III, 8* p. 144. «eigt, 
ine der Optat. sich vertheidigen lasse : ^^h^ hujusmodi igitur exem- 
plU optatiyus manifesto sie usurpatur, ut solo consilio indicfeuido 
effectionem non sequuturam arguat/* Wex Spist. er. ad Gesen» 
P* Slf „Saepe fiutem haue alienae cogitationis fonnam scriptor 
lumc maxini^ ob caussam adsciscit, quia, quum conjunctiyus 
ifdas subjecti ex ipsa re ductum Judicium designet , hanc objecti- 
ne sententiae formam vitare vult, quia subjectum desperat aut 
dabitat eyenturum esse id, quod agens persona asseqni studeat/' 
9-342. S. zu V, 177 £. -rr 845, mtoi^wev s. zu n, 377. Im 
fdgenden Verse der Gleichklaiig der Endiuigen wie XII, 804. und 
oft, weder gesi;cht noch gemieden. Vgl. Voss zu H, a. Dem. 301. 

848 — 351. Tico^ filv, wofür And, %^Mi hatten, bieten 
miben dem Harh auch die Hamh.y Wim. xseA Eustaih^ "Em 
Hdit hier wie XVI, 139. 370. nicht wie in den Stellen zu III, 126. 
vl»^ öfters einsylbig s. bei Passow. — - Die Veroe 360 mid 851 hat 
miferkennbar ein gleicbsfum commentirender Diaskeuast eingescho- 
ben, welcher nicht bloss die vier Dienerinnen als Njmphen chara- 
kterisiren, sondern Torziiglich erklären wollte, wie die- einsam 
wohnende Tochter des Helios Dienerinnen haben könne. Ein 
insseres Zeugniss für die Annahme von Interpolation giebt es 
Biclit, nur dass im Uarl. und Ambr. Schol. zu 851. otif ilg «lofc] 
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nWt Ovttj YQtt^H Z^ivoiorffg walindieialich zu lesen bt ovii) 
^Bij wie es im SchoL A. zur II. z. B, IV , 88« und ähnlichen idif 
oft heisst , während bei Lesarten die Worte Ziipfodorog yQUfpH im- 
mer Tor der Lesart stehn« Dieselben SchoL fUhreu aber dabd 
auch diesen zweiten Vers nach der Aristardbischen Lesung an. 
Dennoch müssen wir wegen der Sprachfonn und wegep der My- 
thologie die Verse yerwerfen* Durch das Präsens ylyva¥tai md 
das Pronomen ralyt wird der Satz zu einer allgemeinen Anmer- 
kung I wie sie Homer nicht hat , und wie sie hier für den Es- 
zähler gar wenig passt. Femer sind die Nymphen nach Homer 
Töchter des Zeus. Sie bewohnen nach andern St«, die SÜatu ludi 
nal nfiyag nota^idSv %a\ nlöEa noni^vtaj II. XX, 9 £ Wenp 
also .Eustath. sagt p. 1661 9 49. at ih äno K^vmv nal uotafm 
aitai ÖQi^atsiQcu NnitSsg Sv tUvy ßgfCtQ at duo ikcinv ^^vuSiSt 
tlv ovv ''AiHiSQvadsg nal ^O^BOtiaösg Kai M^ktSßgj so finden wir 
zwar Nvft^pai 6(fB6tui5ig II. VI, 420«9 welche um ein Grab Bämne 
wachsen lassen, und Od. XHI, 104« S66. Najaden, Töchter dei 
Zeus, welche in der feuchten Grotte weben; aber sie werden ioh* 
mer alle Töchter des Zeus genannt , und weder nach ihrem Ur- 
sprünge dassificirt noch überhaupt je so elementarisch gefasst* 
Unsere combinirende Deutung kann nur dahin gelangen, sie alle 
für Dämonen der Quellen zu erkennen. S. Th« 2. S. 102. Di» 
spätere. Lehre von den Nymphen s. im Ifymn. a. ApJtrod, 265* 
b, Pj-ut. Amat. p. 757. und Paus. X, 31 (10). 82, 6 (9). 

Die folgenden Geschäfte , in welche die vier Dienerinnen sich 
tlieilen, verrathen nicht das Mindeste yon einer besonderen Natur 
derselben, 

853 £ XW vnißalXzv. S. zu I, 130. und Athen. II, 48 C. 
der W6i.f's Erklärong bestätigt, die auch Passqw im Xear« giebt^ 
nur BuTTic Lex. U. 8« 10* «eltsamer Weise unbeachtet liess« -^ 
tQfknttßgy nicht statt des Singular, auch nicht einep für die SpoMf 
einen andern für den Trank, wie Eustath* muthmasslich erkürt, 
sondern vor jedem Sessel einen; Der &^voi sind ja auch vaAr 
rere. S. zu I, 109 und 1S8. 

S61 £• Zuerst bemerke man die Auslassung des fie. Ib^ 
folgenden ist nach dem- SchoL und Voss in der Uebersetzung oto 
Komma nach imyakoto zu construiren : h tQlnodog ^^k^Qig Mf^ 
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Ito tkovt futti %(f9tt6g te ntik, ßfiwß, VgL die WortoteUung XVH^ 
L8 f« og r$ &imv ^ usUh iiSaiighct [liSQOiPw. Das ^vf^^ag 
»teht In der BeimiscIiODg des heissen Wassers aus dem Kessel 
I zur behaglichen Temperatur, ot; naw n iio¥y nllß SfiXaiij 
mQtttov wie Eustath. bemerkt. Es ist eine Art Sturzbad. Athsn* 
, 24 D f. lor». xttl T^osro^ Svsqog xa/ücrTcov Xv6smg ix ttSv xorrtt xe- 
üi^g xcnraieyifaccov* dv^irjaitg u. s. w. Ueber das waniB|e Bad 
»erhaupt ist die Anineck. zu VIII , 316. zu ergänzen n;dt Ib. XXII, 
14» und XXin, 40 und 44. namentlich gehört die letztere St. 
ieiher. Das« Ys. 186. wird Rosenöl erwähnt, wie der Dichter auch 
D. XVEI , 191. die Bekanntscheft mit köstHdieren St^en vei^ 
di; nur das Wort (wqov findet sicli bei ihm nicht, wie die 
iple bei II. XIV, i72. anmerkt. — Der Schol. zu II. III, 316. 
iteisoheidet ^fi^^Ct ^^^s bloss paragogisch wie ^qyqfftig und 
^0^9 f von ^i^aff^g von Sq<o gebildet: II. IX, 336« und der 
y^Kb, zu uns. St. berichtet, dass hier Beides gelesen worden. 
OBE€K zum Phryk. 's. 429. gtebt Beides für Einsj .isamer von 
^ abzuleitendes, und mit umgekehrter Accentuation« Od. XVU, 
91. lesen wir CTnjittQOv <0vfMXj^i$ ein passendes,, bequemes. ; . r i 

363. yv/(ov. Der Vers II. XXIV, 6l4^ wurde verwoifeii, 
^eil yvta b. Homer nur die Hände und FUsse bedeute.. JNaqh 
'tioK «• i^» o^yvur p. 116. gründete sich diese Meinung besioaders 
of II. V, 122. oder Ii^ XXHI, 627. Allerdings Tetsteht man 
nter den Gliedern' meistens die , welche sich am selbstetäiidig8(t^en 
egen und bewegen. Dass in der Formel kv0ai yvia\ oder wo das 
ittem in die yvia kömmt , vorzüglich die Bei;Die gememt , sind, 
iehtman besonders aus II. XVI, S4l. XDI, 455 f. XXUI, 691. 
tie Arme erkennt man II. VH, 6* Auch Hifpokiutis nsgl CccQr 
wT. L 441. Kühn, unterscheidet die yvla und zwar offei^bar 
b die Arme: ijKjtiv 9av%€t fisjlsa, xul t£v o^^oilfiaJv. rig, %ti- 
^g%^A ra oSata^ xcrl tu yvla xal tfov j^ii^uv at öi»Uiko§f. ,xal 
« 6%ilBa x«rl ot daiavXoi nSv noitov u« s^ w« Hier «ind erst 
üe Glieder j Augen und Ohren, Anne und Finger, Beiute und 
luizehen, Plut. uimteidn 14* ov fM>i«ov tfti^va . xal Mfpcdl^v, 
IXa xol Ttt yvlu>, Dessungeachtet thnt jene Bestimmung, welcher 
iKEfks de u^ristoic/u stud. p. 120. beistimmt, zu Tiel. Aucii bei* 
[omer T^riirde man oft z\i steif die Beschränkung auf die Hände 
ad Beme festhalten: Ii.. XIX, 385. XVm, 165« 169. XXU, 448. 
te. XVm, 88. 212. Genug die Glieder in so weit und in so fem 
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ue sich bewegen , mid Gelenke und Spannkraft haben , werdi 
dtirch das Wort bezeidmet; so dass es denn freilich Ii*. XXBI 
i689« statt nmni^w In f^ikimv nicht yvtmv heissen könnte, im 
ebenso wenig unten S9S« II. XIII, 612. oi fif iif ffuseda pn 

867 — 872. Schon der Zusatz «olov, iaiSäXiav n. s. ti 
dürfte hieraus 315« und I, 131. fHlschlich wiedeiholt sein; abc 
ganz gewiss sind die Verse 368 — 372 , welche Wolf einUam 
merte,' unächt und haben ihren rechten Platz XVH, 91 ff. ua 
Vn, 172. Sie fehlen in der Hamb. und hi 3 /Fieiiw Handsdu 
Eustaih. giebt zweimal S. 1661 und 1662 die Verbindung n» 
Folge der Erzählung so an, dass er sie auslässt, imd in der Bm 
Ausg. sind die Zeichen der Unächtheit beigesetzt. Sind doch di 
Zurichtungen so eben unter die yier Diener Tertheilt worden« 8ol 
Kirke zu den vier Dienerinnen noch eine Schaffnerin gehabt ha 
benl und ist es richtig, sich die %ivtia leer zu denken, so dsi 
erst jetzt die Schafinerin Speisen hineingethani Man sehe^ wi 
I, 147« XVI, 51» u. a. die vollen Schaalen oder Schüsseln hinge 
setzt werden und wie namentlich VIII, 69, na^ i* Ixl&Zh SMcycsi 
ohne weitem Zusatz doch nothwendig eine gefüllte Schüssel ge 
meint ist. Diess gegen Ernesti's Vertheidigung, der nur S7( 
getilgt wissen will , welcher auch im Harlej. allein fehlt. Wi 
nehmen folgende Folge als die achte an: das ji ^. elsuyaff^ 
bA ^fivov a^.j iad-ifitvat d' inilsvsVf 8. zu I, 140« 

374 — 377. aXXo(pQcvi(ov y abwesend seiend, meine Geda» 
ken fiir mich habend. EuatcUh. berichtet, Andere hätten aUi 
^qovlnv gelesen. Dieselbe Var. findet sich b, Hergd. VII, 20i 
a. JSL Die Form ulkotpQOvety bedeutet II. XXIII, 698. undÜEROOt 
V, 8$. s. T. a. %äQttq>QOVBlv. Dessungeachtet hat EuHcUh. wohl 
Recht, die Variaute unbedeutend zu fiudeu. Ein Anderes ist m 
Herou. IX, 64. fig äkla g)QQV66wuv xal aHu Xe/ovriov. Passoiv 
s. 1^, ist ungenau. — ivo'ffiiv i ^il und nachmals 8i fi s ist die ge- 
wöhnliche Weise bei Wiederholungen, s. Voss zu Hymn. a. DtoL 
44. — 877. Ob man mit Wolf &y%t naQiaz€c(iivfi nach der Var. 
ini Harle/.j, oder mit dessen Text, der Hamb. und einer fP^inK 
ayxov d*' t^u^ivfi liest, i^t nicht einerlei. Das letztere findet sich 
in beiden Gedichten ebenfalls häufig, aber, wenn ich nicht ixtt, 
immer von einem Femhergekommenen, Herzugelauieuen , so diss 
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I beiieatet: nahe aber nun stehend, in der Bßhe stillstehend 
lagegen gilt Syxi nafutt. wie hiei: so X\I, 455. XX, 190. u. a. 
«r Ton dem Gegenwärtigen, der dicht heran tritt. Das 8i in 
podosi würde hier auch bei'o>c, nt, ubi, und der damit bezeich- 
et0D unmittelbaren Folge, oder gleichzeit^en Handlung, unpas- 
md ^emm 

380. Besser lesen wir ovS* ?ri tfa X(^f TergL auch XT, 
9S.— *) — S86. nQ6q>quC0a zu T, 162* 

390* iwmQOiiHv. Wer mag hier neunjährige yerstehn t Es 
lad ohne Zweifel reife j f^oUatändige, S. zu 19. — . 395» Ari- 
riacH las a^ iylvovTO. Um hiermit das Folgende besser zu Ter- 
laen, setze man das Komma nach iyivavro. vemsQOi ^ fta^oQ 
\tw u. s. w. Tgl. mit VI, 224. So ist nicht nöthig vmvBQOi mehr 
nwitiY zu Terstehen, und statt f etwa j zu wagen. Die Scholm 
Wjf%Qiu%mg ih nütai %o vimtiqoi. — 398. tin,nqoiig vniSv yoog s. 
a IV, 113* *— 403. Ueber den Hiatus i^06fin8 ^w. Voss zu 
}fynn^ a. Dem. 54. — - 405* Auch hier ist gewiss Sijf herzustel- 
OB« Er soll seine Habseligkeiten und die Schiffsgerathe am Ufer 
Msgen , selber aber mit den Gefährten zurückkommen. Die An- 
leutong dieses Cregensatzes ist natürlich, die des sofiri müssig. 

410 — 417* noQiBg. Diese Form auch b, Eurip. Bahch 
97(729). SchoLviaißoBgf (noaxot. Tuokr. XXVII, 63. a^^^oir 
.M weil sie auf dem Lande im arad-^ogy und da in den ctixolg g«- 
lalten werden: Porphyr, zu II. V, 137« Der xo^^o^ ist die /?ov- 
^mla im Hofe. — 412. aKalqovöiVm Man erwartete den Con- 
ncÜT, und richtig sagt Thiersch §• 322, 10« der Indikativ 
tt durch Anakoluthie entstanden und entschuldigt, nur ist tm^v 
* toificnvtai in keiner Weise zum scheinbaren Vordersatz des 
^ud^avCiv geworden; sondern es fühlt sich dieses wie ein Los- 
iMen Tom eingeleiteten Satze und freies Beschreiben. — 416* 9S0« 
iü imraJv. Aristarch las ttvti^v» Der Genitiv avvtSv mit dem 
iaitiif folgenden wäre als Appositionsfall zu erklären , wie zu V| 



*) Als der Tortreffliche Akademiker Xenokrate» wegen Answechselimg der 
Geüuigenen an den AmtipatnB gesandt war, nnd zur Tafel geno- 
Iki^ wurde, sprach er: 'A ^fCOtXe€f, Tlgyi^uaß M^q u» s* w. S« 
Die«. La. IV, 9. 



142 



X. Gesang. Vi. 427 — 4S5. 



345. geschehen ist, wiewt)hl nach der Analogie der dortigen Bei* 
spiele wolil Tielmelir ^ij^üffy *l^a%iiv za erwarten wäre. Dean 
nach verdient Aristarchs Lesart den Vorzug. — Nioht als Piukku* 
tonen, sondern als Proparoxy tonon , ist Ir^ag^ey za sduwiben, % 
GoETTLiNO Lehr^ vom Acctnt S. 69 f. oder S. 34. Vgl. Ii» XX^! 
279« XXniy 348. Uebrigens liest jEim^///. und, da ervlr^ofip 
hat, auch der Harlej. %va % hQaq>8V. — 427. httinavov s. zu VI, 88> 

429 — 435. Der 430ste Vers ist wie 265 nach Tiekaj 
Hand&chr. und den Schollen zu tilgen. •— < 432. fuctaß'^fiipm kt' 
nicht mit 105 zu yergleichen , wo der Gang Ton der Stadt gedacht 
istj sondern das Haus der Kirke ist iu der Vorstellung als tir 
Deckendes und so steht Koxa ähnlich wie bei Svifai Ii«. V, 40* 
Vgl. II. XV, 384 f. — ij X€v - stodfaera» ist -eine strikte Folgsi: 
rung: Th. §. 345, 3 b« In wie fern Enrylochos hier nach d^j 
Alutbmassoug seiner Furcht spricht, s. zu 213« Der Komiker U || 
Athev« IX, 374 F. liess wahrscheinlich keinen Andern als itaj 
eben so sprechen. — 434. oi aev ot (Uyct iwiuc g>vXiaaoiiU9 fii 
avayuriy &6mq Kvnhuy^ HqIb. lieber ol %iv ot s. zu II, 249« 0« 
8inn und Zusammenhang des Satzes fuhrt aber auf die Ven» 
diung, dass Homer i} %iv ot gesprochen habe. Wenn der ^shJj 
bro8. SchoL zu g>yXaacoiiiev anmerkt triQoifkev. ovxl qnfXiaati» Ur 
licty akkd T dal ixslös bIvui, so las er entweder ebenso, odtf 
er fiihlte doch, was sich hier passe. q>vkiiaasiv ist dann ge- 
braucht wie V , 208* Und ersthch kann Eurjlochos , der die ««* 
delnden Löwen und Wolfe gesehn hat, die gewiss Niemanden sb* \k 
wehrten, nicht sagen, damit wir Ihr dann das Haus beuHichmK Ss* 
dann ist in einem Satze mit o^xev und dem Optativ auch mehr die g^* 
dachte Befähigung des Bezeichneten als die mit ihm beabsiehtigll 
Wirkung ausgedrückt: II. I, 62. Od. H, 31. Thuksgh §• 347. j^4 
Denmach könnte die Vulgata nach der vom Schal, richtig ge£usttf 
Bedeutung von qyvXiüQtiv und der Satzform keinen andern 8uv 
haben als : die wir dann (als Schweine , Wölfe oder Löwen) |hr 
weites Haus hüten müssten nolentes Toieutea (d. h. bei ihr imsHT 
bleiben müssten tmd unserer weitereu Heimfahrt verlustig gittgsi)^ 
Dieser Sinn mag erträgUch heiss.en ; aber wl^ passt dazu das &lr 
geude ä^^fi KyiiJ^io^ tq^B? Bustath. uepnt dless eine odiOMf- 
X6v^ da der Kjjrklpp ja die Gefährten nicht verwandelt , sondfliB 
verscUungen hdbe^ bringt aber die. Aeusserong auf die unbednA*^ 
saiyie Heftigkeit , in der der Dichter den Eurylochoi viibadiaapt 
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irechen laue. IQelmehr 'vv^Ilen wir die kleine Aenderang des ot 
i ^ wagen.', So gewinnen wir Zasammenhaug. Was hat nam- 
ch der Kyklop ihnen gethan t Er hat sein iihaavXov Terschlos- 
m, 'SO dass sie nicht wieder lieraus konnten, und hat, eheOdjs* 
m durch ganz besondere Listen . und unter grösster Gefahr den 
osweg öffnete, melirere der Gefährten verschlungen. Also' be^ 
eht die Aehnlichkeit nach unserer djesart in dem Eingeschlossen- 
m» Eniylochos stellt im ersten Grade die Verwandlung, ini 
reiten das gezwungene Dortbleiben als zu fürchtend hin. Der 
edanke an das Verschlingen des Kyklops bleibt dann noch als 
nr bittere Nachschmack der Worte übrig, ä^nsq schliesst sich 
imer nur an: D, 338t Vn, 206. IX, 36S. 

438 — 441. ii$Q(ti^Qilcc mit dem Infin. s. b. PassoW. öita^ 
ffisvog bezeichnet die wirkliche Handlung, das Folgende erst ist 
ar Gredanke ; darum steht roJ dazwischen (SoQiy — 441. ^vi^flo. 
ie Sc/ioL liier und zu XV, 363. sagen mit mehr oder minder Be- 
Immtheity Eurylochos habe des Odyss. Schwester Ktimene zur 
tau gehabt. fiaXa axedov^ s. VII, 201. und V, 35. Demostä. 
fg» MaJbarUU. S. 10539 17 und 29« yivBi äv lyyvxixio, und . 
.. 1058, 23. inmiqio. — 444. XVII, 429. — 446. evöh fiJ» 
- iL. XII, 82. XV, 688. NAEGELSDAcn JSxc. I. S. 162. „fdr 

' 453* ' ipQaöiSavTo rs ndvta* Aus dem HarleJ, Schal, ist die 
iiSae Lesart aufzunehmen t icavtu. S. Buttm. zu den SchoL 
eher tloivxa s. zu V , 217* fpQiacuvx s. bei Passow s. ^. in e). 
* 456« Nicht weil nach der Anrede des Einen Ody^sseus der 
fanral ti^wrc an sich Anstoss geben könnte (s. zu in , 43) > son- \ 
em weil den Odjsseus die Anrede gar nicht anzugehu scheint, 
euen unstreitig mehrere Handsdir. den Vers jdioyzvlg aus. Dem 
t aber nicht so. Obgleich Odyss. nur Ton seinen Gefährten er- 
lUt hat, dass sie beim gegenseitigen Wiedersehn erschüttert in 
"hiinen und Wehmuthsäusserungen ausgebrochen seien , so trifft 
och auch ihn die Anmahnung, und er nimmt sie sich nach Vs. 
£6- auch ausdrücklich ani^firv iitBJtd^sto dvfiogm Und schon 
156. lässt i{ 8i fisv ay%i cxäca eine Anrede des Odysseus erwarten. 
Uso tüge man die Ton Wolf gesetzten Klammem, wie schon 
BoTRB gethan. — 457. Aristöfh. t. B^z.las (frvys^ov, ein cha-r 
ndrteristisclieves Prädikat, wie es scheint. Doch 'S. die Anmerk. ^ 
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über ivKViiiuSig IX , 560. Der yoog ist bei Homer sdner Natnr 
uach immer Oirlc^off, laut, kell; ja eigentlich in allem Gebnadi 
aucli der Späteren; mithin spricht Kirke eine gans einfiiicheBe- 
sohwichtignng aus , ohne Reflexion nach dem sinnlichen BindnuL 
-— 459* Die Göttin weiss ron dem KyLlopen nnd den U^ 
stffgonen. 

464 f. f^fiiv ist hier zu den enklitischen ^ISIen za rechnen: 
TniERscH §, 204, 9. wid also vfAivzu schreiben wie 11', 141. nad^ 
.der Theorie des Herodian b» SchoL A. zu II. I, 147. «•a^b«: 
GoETTiiiNG Allgm Lehre i^om Accent S. 367. *— - Inzvq fuxia ffoUÜ 
nino6d'B. Wir lesen an zwei andern Stellen XXm, 52. und lu 
m, 99. hiBi xaKcc noklcc itino6^ty wo die Form Inti und das be- 
stimmt hinzugesetzte xcKXft einen Unterschied bedingen kann von 
imserer Stelle. Wenn nun Eustath. p. 1668 , 15« hier ansdriidL- 
lieh bemerkt: ^Aqlctaq%og 8h xo nolXd %a%u nlnood^a ni%a€^t 
yqaq>Bu onzq Icxi xixrijir&e , so würde an sich keineswegs folgen 
dass er an jenen Stellen ebenso gelesen. Der SchoL des Fictor, p 
zu II. in, 99« hat allerdings die Bemerkung : ntnof^&i: ninoodt 
ovtmg naöaif aber diese ist unklar und unzuyerlässig. ARlSTAad 
verstand seine Lesart als gehörig zu naofiat =s nvaofiM f nicht n 
ndo^ai =ss ysvofiai (II. XXIV, 641 f« Athen. I, 2Sf.)i obgleich 
jenes nirgends weiter hn Homer vorkommt , sondern nur bei Spi^ 
tem wie b, Soi^on jF>% IV, 7. XQfjiiata ö* IfietQO} f*lv ^%8iv, aibm^ 
ie nsna(S^at ovk i&ikmf Theogn. 663* Xenofh. K. n. DI, S, 44 ^ 
. Anab. VII, 6, 9. VgL Valcken. zu Tkegkr. XV, 90* Er modilB 
ihm den Sinn yon nactum esse^ gewonnen oder durch Glück erlangt: 
haben , beilegen , wie b. XENOPii. ovdiv nzni^B^Uy nihil lucrifed- 
mus« Da aber Imvq sich von JjteI und iTteiStj so unterscheidet^ 
dass es nie fiir postquam , sondern immer für quoniam , d. h« in* 
mer in der Andeutung eines als gegeben angenommenen G^mnaei 
steht : so musste der Grammatiker den Satz nicht mit der Nega- 
tive des Torhergehenden, sondern (als Forderung oder B r war tiu ig 
der Kirke gedacht) nur mit iv tvq>QOövvy verbinden* Ganz andsn 
würde sich freilich die Auffassung des Arisiarch stellen , wenn ff 
wirklich auch an den andern St. niitaö&i gelesen hätte; doch iit 
diess gar nicht glaublich. Jedenfalls ist die Lesart zuerst dort ss 
verwerfen , sodann aber auch hier« Das iitHi^ muss die Negatift 
erklären wie II. 1, 156* IV ^ 66m und also der Gegensatz sein wis 
in Oo. XXm, 52. die Form TUnp^ßM statt mnov^mts (s. bei Bumb { 
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tsß SpracAL ü. S. 12.), nicht st nmovi^tt^s* lieber die Schrei-' 
ügin$l^B^h&BRS Quaest.epic. p« 62. 

469. 9»^l d' hqcatov mQUi. Anderwärts XI, ^95« 11 , 107. 
IV I 294« ini^kv&ov. Dieses bezeichnet das Eintreten der neuen 
iithen- und Fruchtzeit (Voss Jkfyth, Br, ^I. S. 82), jenes den 
nschwung des Jahreslaufes. %Gxiv olov xal oQiCfiog iviavröv x6 * 
^l i Irgaitov mgai. %va ij ntQixQonri o hvi »vxXog cf^oo^v 6 ivt- 
ttog. JSusicUh* Eben in diesem Sinne heisst «s bloss Ivwvzhg 
|V. DerVs. 470. fehlt in der Harlej\ u. a. Handschr* wie bei 
uaUxih^ In ähnlicher Gestalt, aber auch verdächtig, kehrt er XIX, 
)3* und XXIV, 142« wieder. Aber mitsammt diesem 2ten Verse 
t die St. in Hes. Theogorde 58 f. übergegangen« 
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Die 5 Verse 475 — 479 sind Ton den Schal, ganz ignorlrt, 
Uen in einer Wien, Handschr. und stelm in der Harlej. nur am 
inde* Abgesehn vom ersten, der vielmehr wie 466 lautet und 
iten musste, haben sie ihren Platz XU, 27 — 32. Den 2ten 
; dten haben wir schon oben X, 183 ff. und IX, 556 fil gelesen, 
ir dürfen vermuthen , dass die Stelle als Variation zu der vor- 
rgehenden hieher kam, indem ein DIaskeuast es schicklicher 
id , den « Odysseus auch jetzt nur einen Tag bei der Kirke 
unausen zu lassen, und deumach wie dort im 12ten Gesänge 
Dh Vs. 466. (Sff ?9a^'- r^^lv ö' avz' u. s. w. statt 467. Uv&a {dv 
axa navTcc u. s. w« , das äg tots fi^v nqonav fiiMXQ folgen Hess« 
a zweiter DIaskeuast , der seinen Namen , welcher Nichts weiter 
i einen eigenmächtigen Interpolator oder Umformer der ursprüng- 
hen Gestalt einer einzelnen Stelle bezeichnet"'), vollends reich« 
h yerdiente, unternahm es darauf,« die Variation mit der Origi- 
lerzählung zu verschmelzen, und zwar indem er den 47östen 
trs dazwischensetzte» . 

I 

480 — 486. Dass Odysseus das Lager der Kirke theilt, ge- 
bieht nach dem Scholz Q. zu 334* ov% i^öovfjg alXcc niöteiag 
$»Up nnd Kirke ladet selbst dazu ein mit den Worten oq>Qa — 
nol^Qi^ev dkXlikoiaiv (335). Die »laztg wird nun hier 483 von 



"*) S. LbAbs de Aruiarehi itudti» Hamericis p. 349 — 852, Baumoas- 
TBir - Crusids in der 2ten Anfl. der Homer, VonehuU von Wiui. 
MUBLLSR S. 72. 

Nitzsch Odyss. Bd. ÜI. IL 
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Odysseos b<6sonders iTrgirty indem er Yon einer Zusage spfidit, A» 
vorher nirgends ausdrücklioh geleistet ist. Jedoch hieben wir Ur^, 
bei einen Be;Mig auf die eidliche Yersichemng 344 fl anzanehnM^I 
und zusammen die Worte des Odyssens dahin zu Tenttehn, dan 
die willige £ntsei;idung in der durch Eid, Geseilung auf dem 
ger und gastliche Gaben gestifteten Befreundung eiobegriffen 
dacht habe. Sonst müsste in der Erzählung Etwas ausge 
sein. Klavsev ( die Abenteuer des Odysft, Bonn 1834« S, SS ftj 
6ndet in dem Beilager die Liebe, welche allein die an sich di 
aus getrennte Menschenwelt mit der Götterwelt yerbinddi kcmiM^ 
und sagt S. 36* „Ebenso muss Odyssens, um der Gunst der Zan-Ji 
hergöttin sicher zu werden , mit ihr das Lager theilen« Er 
aber dieser Gunst nicht bloss , um seine Genossen zu retten, 
dem weil aus dem unermesslichen Irrsal, in das er hineinj 
tlien ist an die Weltgranzen zu den gefahrlichsten Schensali 
ihn nur die Fernwirkung, die Zaubergöttin selbst, wir 
sagen der allgegenwärtige Gott , herausretten kann/' Diese 
legung mischt Wahres mit Falschem. Nach der Erzählung 
Dichters ist die Zaubermacht der Kirke mit ihrem Mischtranks 
doch nur schlimm ^und widerwärtig; und nicht minder würde 
angetragene, nicht, als wäre es eine werthvolle. Glück und 
tung yerheissende Gunst, gesuchte Beilager mit der Göttin 
Odysseus nur wehrlos der Erniedrigung oder Gefahr preisgegeUs 
haben, wenn Hermes nicht wie/ gegen den Zauber das Amnlet g»-|is 
bracht, so Sicherstellung durch Eid angerat^en hätte. Kirke i 
also als Zauberin eine Gefahr , welche Odysseus zu bestehn bi^^ 
und die er besteht durch die Vorsorge der Olympier , die Ihm S0 
endliche Heimkehr vorbehalten haben. Dieselbe Kirke ist ^■ 
übermenschlich Weib , eine Göttin , die dem Helden sich geseM 
und ihn durch Liebe fesseln mag (IX, 31 f.), der er sich aberinif 
unter sicherer Gewähr hingiebt. Ihre Begierde nach seinem Bsi^ 
lager erscheint in der Erzählung als ein ganz einfacher Hergaogi" 
und der Mensch Odysseus steht ihr als Göttin nicht so gegen! 
wie Peleus der Thetis II. XVIH, 85. oder Anchlses der Ap 
Hynrn. a. Aphrod. 200. 248. 2d5. 287 ff. Nichts auch erinnsit 
hier an den Neid der Götter, welcher der Liebe von Göttinnm gan- 
gen Sterbliche missgünstig ist, s. Od. Y. 118 ff vmd das. die 
Anmerkung. So weiss denn der Held unter dem Beirath i!^ 
Hermes sich nur jene Begierde nützlich zu machen. Er benntil 
sie erstlich zur üerstellung seiner Gefährten, und macht tfuli 
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}h das Bellager die GrÖttin geneigt, welche ihm eben als 
lakiie Rath für die weitere Fahrt za ertheilen weiss. Diese Be- 
fihigimg derselben ist eine beschränkte. Kirke erscheint nicht 
■Idi mitwissend nm den Zorn des Poseidon, und wenn sie nachmals 
IXUi 137 ff. die Bedingmig wiederholt, unter welcher nach des 
[Bdiers Teiresias Eröfinung XI^ 110* auch den Genossen des Odys- 
die Heimkehr vorbehalten war , so scheint sie eben erst jetzt 
von dem Willen der Olympler ^ den Teiresias , nicht sie, an sich 
rasteht, nnterrichtet zu sein. ^ ' 

Nadi diesen dem Dichter selbst nachgezeichneten Teriiält-« 
mnen ist die Station bei der Kirke allerdings eine ausgezeichnete 
«nd entscheidende fiir den yom 2om des Poseidon umgetriebenen 
Helden. Aber es ist seine eigene^ auch jetzt nicht ohne Gott 
waltende Tüchtigkeit , die ihn den irdischen Dämon zugleich über- 
winden und benutzen lässt. Diess ist nach dem Sinne des ganken 
Gedichts hervorzuheben, und gegen Klaiiben's Ansicht festzuhal- 
ten, dass bei der verglichenen Zauberin Medea mit ihrer rettenden 
Liebe xum Jason Liebe und Zaubermacht zur Rettung zusai^men- 
wirken , während die Zaubermacht der Kirke vielmehr rein als zu 
bestehende Gefahr dargestellt ist , ihre Liebe aber eher gegen die 
Zaubermacht vom Helden benutzt , als durch diese wirksam wird. 

490 f. Dass Kirke dem Odysseus den Weg in des Aides Be- 
hausung auflegt, ist entweder eine Nothwendigkeit oder ihr Wille, 
and sie hat dabei gute oder böse Absicht. Der nächste Eindruck, 
den der Hörer von diesem Gebot und seiner Ausführung empfängt, 
iit jedenfalls der: es sei diess das Aeusserste alles dessen, was 
der Held zu bestehn habe. Nachdem dieses Aeusserste bestanden 
ist (XU, 21 f. und 37), da zeigt Kirke, deren Insel dem Eingang 
b das Todtenreich naheliegt , den Weg durch eine Reihe von in 
den Tod lockenden oder ihn drohenden Wesen und Stellen. Sie 
bilden zusammen gleichsam einen Yorhof des Todtenreiches , und 
ein unheimliches Zwischengebiet zwischen Tod und Leben. Hat 
nun die Fahrt nach dem Todtenreiche in der Fabel ihre wichtige 
Bedeutnng, so konnte Homers Zuhörer sich ohne weitere Frage 
nach den Motiven daran gniigen lassen , die Kirke habe dem Hei- 
de^ jene Fahrt auferlegt. Und verglich er das, was Odysseus 
durch den Teiresias erfährt, mit den Weisungen, welche die 
Kirke nachmals selbst hinzufügt, so wa!t da% 1\«&\\VV.«^ ^«%«% ^ ^^'«k 
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der Held von dem SeEer den vollständigen AufscUiiM über 
Zorn dies Poseidon und den bedingten Beschloss d^r' Olympier 
hallten habe, und dazu noch die stärkende Aussicht auf eine* 
der Ruhe nach langen Mühsalen und auf einen ruhigen Tod, 
der Sarke aber neben jener Summe der Schicksalsbes' 
nützliche Instruction fdr die nächlsten Erfahrungen. Dadnrch 
einerseits sein Glaube an die bestimmende Macht der Olympier 
friedigt, und sah er andrerseits die Willkür der dämi 
Kirke innerhalb dieser Macht walten. Eines Mehreren bedurfte dli 
für ihn nicht, um die an sich befriedigende Entwickelinig i^ 
Odysseusirren hinlänglich motivirt zu finden« * Die SchoUm 
diesen Versen fragen überflüssiger Weise , warum Kirke die 
phezeihung nicht Selbst gegeben habe, ulid antworten sehr 
treffend: weil sie besorgt habe, Odysseus werde ihr allein 
Glauben schenken, sondern ihre Ankündigimg der. Gefahrai 
eine von der Liebe und dem Wunsche , ihn bei sich zurüc 
ten, eingegebene Erdichtung nehmen. -— 491« Da die 
HiQtts^ovilfi hinzukommt, kann kein Zweifel sein, dass der 
persönlich gemeint sei ; aber es ist im Homer überhaupt i 
wo der Name vorkommt, der persönliche Herrscher derUnte] 
zuverstehn: Voblckjeb Ueber Homer. Geogr, S. 136 f. Errt 
Spätem kommt wie die Form Hades , so der Gebrauch des W< 
Ton der Unterwelt. Das häufige Beiwort der Persephone l\ 
(534t. 664. mid bei Passow s. i*,) könnte ^ ungeachtet des 
ans furchtbaren, Charakters dieser Göttin bei Homer (s. zu 
634 f*), doch mittelst eines begütigenden Euphemismus eine 
Bedeutung haben, wie Plütarch de £mcUend, poet. sagt iviol 
tig naqaixrizr^v il(^a&at (s. Wyttevb. ad Plut. Opp. L 236 ufi 
Allein es passt eine solche nicht für die Zusammenstellong 
dem gewaltigen Aides (iÜgp^tfio^), uüd lässt sich auch e 
g^ch nicht darthun« Wie aus i^oU^nog nicht l^iuQog sondeB 
S^airag per syncopen entstand, so kann inawvi nicht aus heatfiif 
entstanden sein. Voss zu Hymn. a» Dem* 1* j^Persephone war iä 
der ältesten Fabel, was ilir Name Hinwegtödtende sagt, Toikfe* 
göttin; wie Aidesy der Unsichtbarmachende ^ die AbgeschiedeHeib 
aus dem Gesichte Geschwundenen beherrschte« — Ihrer Amli*^ 
wegen wird Persephone htaivfj, die schreckliche ^ genannt.^* b 
Bezug auf Buttmann'o Bedenken gegen das Compositum meine iohf 
es könne doch wohl die Todesgöttin fl St^bctiv alvilj , quae immine* 
tenibilis, bfMini genannt worden sein^ oder eskönn^ wie ah^ 
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•Ol dem Klaglaut al gebildet wurde , ron Tom herein eine Neben- 
^mabunwog^ planotus ferens, gegeb^ haben. 

492 — 495. Der Seher Teirentts gehSrt zunkchst der 0«dl- 
Mssuge an. Nach den alten Epopöen über diese Sage, beim 
SAol. xa Apoll. Rh. I, 808. und Paus. IX, S3, 1* wurden Tei- 
»das und seine Tochter Manto von den siegreichen Epigonen 
idbst andern Gefangenen dem delphischen Gotte geweiht , Teire- 
ias starb aber auf dem Wege nach Delphi an der Quelle Tilphossa 
Ol Grebiet von Haliartos, wo man nach Pindar und noch zu Pai^ 
owm' Zeiten sein Grab zeigte (Strab. IX, 411. oder 264. Paus. 
fn, 3, 1, IX, 18, S), während ihm in Theben selbst ein Keno- 
aphion geweiht war ; die Tochter Manto wurde mit den übrigen 
bm Gotte Geweihten duf Geheiss desselben (Anachronismus!) 
ndi Kolophon in Asien geführt, wo sie das Orakel des Klarischen 
kpollon gründeten- (d^^^em delphischen ähnlich war, Tagit. 
imuU.TL^ 64), und Manto sich mit dem Yon Kreta vorher ein- 
(vwanderten Rhakios yermählte, mit dem sie den Seher Mopsos 
üzengte. Dieser Seher war in bewährter Wirksamkeit, als 
Btäab. XIV, 921. oder 178, Sckol. zu Lykophh. 427) naeh der 
Sentömng Trojas der Seher Kalchas mit mehreren Andern nicht 
a 8chi£fe heimkehrte , sondern zu Lande nach Kolophon wan- 
Itrte, wo er mit Mopsos einen Wettstreit in der Räthselkuüst 
» bestehen hatte, und yon demselben überwunden aus Kummer 
itetb. So die Erzählung, welche in Kolophon den Kalchas, in 
k)Otien dagegen den Teiresias sterben lässt und zwar' diesen 
dion Tor der Troisohen Zeit. Sie hat in allen PuiÜLten einen 
[Oten Fortgang und Zusammenhang, nur machen wir auch bei 
hr die mehrfach bestätigte Bemerkung, dass die Sage yom 
hoerkriege mit den Begebenheiten der Colonisation Vorderasiens 
ennischt worden (s. Voelckek in der Schulzeit« y. 18S1 nr. ^9*)* 



*) Abweichend yon dieser Sage lesen wir im Aaszuige ans des Pboklos 
Argament der epischen Nöczoi des Hagias yon Trdzene: ot dh nsgl 

' KdXxuvtu kckI Asovzia «eal TloXvnoiwiv nety noQSvd'ivvBg slg KoXo- 
^mpuy Tiii^neCav ivtavd'a rsXsv njaavra &dnvovaiVy während Tzbtzbs 
a* a. O. zwar übrigens dasselbe erzählt, aber ansdriicklich sagt: nätttÜ 
t^dmovüi Kälxavta. Da gerade auch das Grab des Kalchas bei 
Kolophon am Flasse Ales war, nicht das des Teiresias (Tzbtz. zu 
Ltkophb. 424) und immer, auch wo die Sage nach Mallos in Kili- 
kien verlegt wird (Hbbou. VH, 91. St»ab. ^V , ^^V i.^ wa ^«^ 



i 
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Hoiner fulgt also dem Datis und der dironologie der 
wolilbekaiinteu (s. zu XI, 270) Tliebäischen Sage, indem er dflll 
Seher Teiresias jetzt nach dem troischen Kriege in der Untennit| 
suchen lässt. Aqs derselben Sage war der Seher als bUind 1m*>] 
kannt, wie er auch bei Sofiiokl. Oed. d. König SOS. 445« 
tig. 976. und Euhip. P/iöniss. 834. erscheint ; daher fehlt di 
Prädicat selbst hier nicht , wo vom Todten die Rede ist r 
aXaog s. Düjbdehl. Lectt» Hom. 11, 6 f. Er zeigt, dass bei 
(eigentlich leer, eitel ^ i^er lustige) itp^aX^mv zu ergänzen 
Derselbe liest mit Hebmann Eiern» doctr. meir. p. 347. f&M 

Wenn nun Homer den Teiresias so aus der Sage ii 
wie er überliefert war, wie sehn wir es au, dass er ihn 
nach dem Tode noch die q>qsvag, den voov behalten lässt 
sammt der Seherweisheit, die er im Leben gehabt ? Die W 
q>(fiv£g und voog sind hier wie oft synonym (s. oben zu 
und bezeichnen gerade das, was den Schatten, Seelen, Bild 
der Abgeschiedenen in der Unterwelt sonst gänzlich abging. Dea 
Teiresias hat Perseplione als einen ganz einzigen Vorzug 
voov nicht verliehen, sondern gelassen; denn sie eben ist 
die , wie sie zunächst über die Schatten waltet und im Bei 
ihres Gemahls activ erscheint (XI, 212. 225. 63^.), so besoe 
ders in der Darstellung der Spätem — das Todesloos 
s. Prellbh Demeter und Perseplione S. 126. 193. In 
Weise dürfen wir das Prophetenamt ' des Teiresias etwa nur 
auch in der Unterwelt fortgesetzt denken, wie Herakles dort; 
noch immer s^en Bogen spannt ; wie Minos Recht spricdit ml 
Orion init seiner Knute das Wild treibt. Dieser treibt nur (b 
Schatten der Thiere ^ die er im Leben erlegt hat , und sie all* 



Kalchas und Mopsos oder Ainphilochos , nie von Teiresias die Re^ 
ist, so muss nothwendig dort Koikxavxd statt TH^tcittv hergertA 
werden. Alle Combioationen , welche Wbxcker. der epische Mf^ 
S. 285 und O. Mubllbr in Zimmbbm. Zeitsckr. f. Altertk 18tt 
S. 1167 f. gewagt haben , um ein Grab und gar ein Orakel des Tfl^ 
resias bei Kolophon zu ermitteln, und das Zeugniss unverändert ü' 
deuten, sie scheitern an den Worten selbst, TeiQselav ivtav^ t^ 1 
levrijauvta ^äntovaLv, welche Nichts anderes besagen konnten f *" * 
Teiresias sei damals gestorb^, sei damals ton KaWK^g und saiMi 
Begleitern begraben worden. 



X. Geaang. Va. 4j92 ~ 495« 151 

Uuen mir ehr wesenlosiBft Sehattenlebeii. Dem Teireftiaü ist der 
mog geblieben, ofy mvn^c^M (Od. XXIII, 210) uud somit sehou 
bdnrch auch seine BlitwiBsensoIiaft um den Götterwillen erhal- 
ea, die ihm nicht erat durch das Bluttrinken kommen kann 
XI^ 96)» Vielleicht nun ist es hinreichend mit Voss dem jung* 
a det^HUteren JS^ BläU. II, 443« zu sagen : „Die Seele des^ei- 
esiai Zeichnet sich aus; aber Teiresias war auch auf Erden 
■dir gewesen als ein gewöhnlicher Mensch; er war vermöge, 
einer Wahrsagekunst ein Gott unter den Sterblichen« Er konnte 
a tief nicht sinken als die andern Todten.^^ Indessen, da wir 
rissen, dass es in Döotien wenigstens Ein Orakel des l^elresias 
ab, wenn auch nicht mehrere, so kann Homer auf seine An* 
abe Ton der jenem auch im Tode gebliebenen Seherkraft vor- 
ägHch durch jenes Orakel gefuhrt worden sein. Nämlich das 
an Paitsavias IX, 61, 1. erwähnte olnvo^%onü<yif ThqsoIov xa- 
QVfiivov in Theben war freilich wohl Nichts als der Plat^, wo 
*ciresias ehedem Vogelflug und Himmelszeichen beobachtet; ha-r 
BB sollte (SoFH. uinfig, 986. Evaip. Phö'niss. 840.) ; aber Plu- 
AftCH. de def, orac, 44« T« IX, 272.* besichtet nach Aristoteles 
on einem Orakel des Teiresias, welches endlich nach einer 
'esty die in Orchomenos entstanden, verstummt sei, 0* Müei«- 
SIL Orchom. 8. 223. versetzt diess an jene Quell« Tilphossa, 
'o das Grab des Sehers war. Dem ist scheinbar das Zeugniss 
Btgegen; jedoch beruht die Annahme auf gau^c richtiger Com- 
ination. Die Orakel der Seher sind immer bei ihren Gräbern, 
ne Pest aber ist nur in Orchomenos ausgebrochen , hat dage- 
m Böotien in weiterem Kreise betroffen und die ganze lufection 
1er ihre Ursachen haben auf das Orakel gewirkt. 

Eine andere Frage ist, wie der Brauch des Orakels gewe- 
sn sein möge« Nach der Analogie der spätem Orakel anderer 
eher wäre ein' Traumorakel zu vermutheu , da der Seher den 
ragenden im Schlafe erschienen sei, od^r ihuen Erscheinungen 
BSendet habe« Von dem des Mopsos bei Mallos in Kilikfen 
toT. de def. orac* 45. lwv%tvoag oyv o av^Qwnog, — mcrnq 
&0C fatl — i??5 öi^x», xal »axajiot(iLri^Blg aniiyyBde ft«^* i](iiQav 
viixviov joiovxov* Von dem des AmpJuaraos im Böotischen 
hopos Pavsan. I, 84 a. E. %qiov 6vCavttQ ^1 %6 ÜQfia vno- 
(Tftttffffityoft KCi'&tviovöiv avaftsvovTBS ii^kcDOiv ov£/^aro;« Gsdz 
lenielben. Gebrauch bezeugt Stäaboä VI, 63 Ton dem Oral^l 
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des Kalchaa in Daunien oder dem nördliclien Apulien. Genie 
diese OffenbaroDgen durcl^ Traumencheinungen gäben uns iroU 
nach aller Vorstellung die einfachste und glaublichste Art, wi» 
abgeschiedene Seher femer ihre Prophetie Üben konnten. Sie 
würden wir auch am ersten dem Homerischen Zeitalter beizule- 
gen geneigt sein, da ihm göttliche Traumerscheiunngen so ge* 
wohnlich sind« - Uebrigens ist dieser Brauch nicht auf die On- 
kel an den Gräbern der Seher beschrankt; Plutabch in der 
Trostschr. an AppUon, T. VII. 83 6. erwähnt denselben andi 
von einem allgemeinen Psychomanteion , d. h. Yon einem Tod- 
tenorakel, wo Erscheinungen yon allerlei Geistern erwartet wor- 
den : aq>i%i69ai inl u if/v^o^avTcrov. nQO&vdiiivov di , «f ; fO" 
fto^i tynoifioic^ditf xal ISelv oi\>iv TpiavSe. So glaubhaft aber 
auch nach diesen Analogien unsere obige Annahme ist, sdun 
das Zeugniss des Plutarch selbst nöthigt davon abzulassen, 1)eiBä 
der dortige Zu8£unmenhang, da die Dünste der Erde und Gro- 
ben als die Ursachen der Orakel augegeben sind, führt auf eine 
andere, dem Delphischen ähnliche Beschaffenheit jenes Orakeb 
des Teiresias; obgleich die Todten sonst nach der herrschendes 
Vorstellung eben nur in der Nacht und im Schlaf erscheinea: 
Plaut. MosielL II, 2, 62. Lobeck. u^gL 302. Hier müssen vir 
eine neue Betrachtung anstellen. 

Es giebt im Alterlhum mehrere Nehyo- oder Nehromanbk 
oder Psychomanteia j oder Psychopompeia. Sie finden sich mei- 
st eus an solchen Orten, wo ein Eingang in die Unterwelt sda: 
sollte, und wo sich gewöhnlich auch die Sage fand, dass He*' 
rakles dort den Kerberos heraufgeholt habe (s. unten zu XI, 628«)« 
Nicht jedes Psychopompeion , wo man Geister citirte, scheint 
auch ein Psychomanteion gewesen zu sein, so z. B. das am 
Vorgebirge Tänaron (Plut. S. N. K. c. 17. a. E. SchoU zu Annr. ' 
Acharn, 609.). Auch im Pontischeu Herakleia können wir BW 
Citation zürnender Geister zur Sühne nachweisen (Plut. Kmf» 
6.), wiewohl der citirte Geist allerdings auch weissagt.' Völlig 
deutlich dagegen sind uns die Nekro - oder Psychomanteien in 
Thesprotien bei den Molossem (Her od. V, 92.) und hei Kmnäiii 
Itaüen (Strab. V, 244. oder 895. Max. Tyr. Dias. XIV. §. 2.).' \ 
Ausserdem lesen wir yon sonstigen Psychagogen, dL L Geister»- | 
tirevn , und finden in den Augaben yon ihrem Verfahres gersd« 
daa wieder, was wir hier weiter unten bei Homer lesen. Tlhm \ 






X. Gesang. - Vs. 499 — 502. 153 

üfebereinstimmang stellt nns ein Problem. Homer hebt hier den 
Seher Teir^iaa so sehr hervor Tor allen übrigen Todten. Und 
mch sonst finden 'wir in seinen Gedichten Nichts; wonach es 
icheinen könnte , er habe den Seelen der Verstorbenen überhaupt 
sine diimonische Kraft der Weissagung beigelegt. Ein weissagen^ 
der Schatten kommt sonst nirgends vor. Der Schatten des noch 
imbegrabenen Patroklos erinnert II« XXIII, 80. den Freund nur 
an das ihnen beiden langst bekannte Geschick (II. IX, 4lO ff. 
I , SÖ2.)* Und wenn Hektor im Sterben auch wirklich prophe« 
zeihet II. XXII, S58, imd nicht bloss muthmasslich drohet wie 
der sterbende Patroklos XYI, 853 f., so bleibt doch immer der 
Unterschied zwischen diesem Homerischen Falle und der Psycho- 
mantie der Spätem, dass es kein wiederkehrender Schatten ist, 
sondern ein sterbender Held , der de^i Feinde den Tod weissagt« 

_ i 

Der Dichter wagt es eigentlich hier, dem Hektor eine Ankündi- 
gung dessen in den Mund zu legen, was im Verlauf der bekann- 
ten Sage folgte. Eine Erscheinung , welche prophezeihet , finden 
wir erst in den Nosten nach Proklos : als Agamemnon mit seinen 
Begleitern von der Troischen Küste absegeln will , *AxikXi(og ädm- 
^w imqxxvlv TtsiQccxat diaK(x>Xveiv j nqoXiyov ra aviißrjöofieva. Ja, 
"Was noch mehr ist , der Schatten des Patroklos sagt es II. XXIII, 
75 und 76. ausdrücklich , dass er, nachdem er einmal begraben 
sein werde , nicht wieder seinem Freunde erscheinen könne. In- 
dem wir so dem Homerischen Zeitalter Orakel aller Seelen abzu- 
sprechen guten Grund finden , "werden wir bei Vs. 5 17» ff. nach 
Vergleiohung der Gebif^uche eine vermittelnde Ansicht aufzustel- 
len haben, 

499 — 602« Dieselben Verse mit der nöthigen Variation 
JV, 638 ff. Ueber die heftigen Aeusserungen des Schmerzes vgl- 
^n, 81. Lessing im JLaoJboon Th, 2. S. ISO f* stellt die Homeri- 
sche Heldennatur, in welcher sich ein ganz unyerhaltener Ge- 
fdhlserguss mit ungeschwächter Thatkraft vereinigt, der nordi- 
sdien gegenüber , welcher allerdings die männliche Tugend Thrä- 
nen verbeut. . — 601. r/g yctg oben zu 837. — i^ysfiovevaai steht 
gleich iqyi^iSaa^at mit 68ov 268. VI, 261- Dagegen erscheinen 
andere Accusati^en nur bei i^yrjaaa&cci: VI, ll4. XV, 82. — 
Xies 8s als. Enklitika : dg aC86gd\ — In dem Wien. Hauptcod. 
folgt hier noch der Vers 2 ^CDog iciv * %cilt7tov 6h rctys f^caolciv OQÜ" 
9Hu Er bt aus XI, 156. Durch ihn würde hier der Haupt- 
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gedanke geschwächt, ja yerdrängt. Sem Verfasser dachte an Ask 
Todteuschiffer Charon, und fand seinetwegen eine Beschränknig 
auf Lebende nöthig, — 50Ö. noQa vijt, wenn Da b^ Deinssi 
Schiffe sein wirst. — ' 507« xc — - 9>%tf»f «o^ wohl fahren. 8. 
Herkanm de pari, av p. 81« Dass es der Nordwind ist| weldier 
von Aea zum Eingang in das Todtenreidbi führt , yerstefan wir sa 
natürlichsten so : Aea ist im hohem Norden gedacht, ebenso wit 
die Lästiygonen , Ton denen Od)rss. zur Kirke kam ; dagegien iit 
die Einfahrt in den' Okeanos und der Eingang zum dunkeln Aides- 
reich gerade im Westen, dem Aufgang der Sonne gegenübei 
(XXIV , 12^). Vgl. Klavsev Abentmer des Odyss. S. 88. , dem 
nur in der Deutuug jeuer xiilev^o» w^xig %t xal HiMnog ob. 86< 
nichl beizustimmen ist, 0. Mueller Orchom. S. 277« erkanntt 
auch die Lage von Aea im Nordwesten ganz richtig, berücksidi- 
tigte aber den Boreas nicht. Die Schiffenden wissen freilich audi 
halben Wind zu benutzen , und benutzen ihn gern ; aber der Fahr- 
wind , den die Göttin gab , war gewiss ein Tollerer , so dass an 
eine blosse Seitenfahrt von einem Punkte des Nordwestens zum 
parallelen andern nicht zu denken ist. Voss Kr. BL II, 306« ; siun 
Mymiu cu JOemeU 19« ' 

508 — Sil* Der Okeanosstrom wird bestimmt Ton der^ 
Aatftfi} unterschieden ; so auch XII , 1 und 2. und noch Yom Veii 
der Kyprien b. Athen. VIII, S34 D. Er umfliesst die Erdscheibe 
(iL, XVin ) 607. Herod. IV 9 8.) , hat aber eine Einströmung sor 
^ßÜLcicCfi , und ist von dieser durch kein Land geschieden. No^ 
gilt es aber hier die Streitfrage zu entscheiden, ob die axv^ ^^'^ 
jenseits des Okeanos liege oder diesseits. Voelcker Hom* Gtogt* 
S. 141 f. sagt jenseits , Eggbrs de Orco Homerico. Altena 183& 
8. 14. diesseits. Wir müssen der erstem Ansicht beistimmen, 
and zwar zuerst weil Helios eben in dem Okeanosst|rom untergebt, 
und diesseits desselben Licht und Tag ist , und weil ja jedenfült 
der Weltstrom ein jenseitiges Ufer hat, und wir die Vorstelloag 
eines ehernen Himmelsgewölbes , welches sidh hinter dem Weit-" 
Strome zur Fläche gesenkt habe , überall bei Homer nicht findfS 
können, so weuig wie Voelcker S. 5. "und HERMAorsr Op. IV, 268i 
Man wolle doch auch erkennen, dass der Dichter der Odysise 
einem Standpunkt der Cultur angehört, für den vollends solsfat 
kindische Vorstellung gar nicht passt. Aber zweitens auch dsr 
Wortgebrauch entscheidet mehr für Voelckea's Meinung. D^ 
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Attsdrnek St ibaavolo (bess. ofxccxv.) nsQav kanq Torzüglicb wegen 
des Begrifis, der diesem Zeitwort einwolmt , nur bedeuten : durch 
itsk OkeanoS fahren ^ den Okeanos hindurchfahren ^ bi^ zügelnem 
Ziele, Audi bei TtSQuv mit dem Accus, wird das Gefangen zu 
emem Ziele gedacht (V, 174« 409). Deutlicher tritt die Bedeu- 
tnnglL. IV 9 502. und XII , 63. hervor. Nach diesem Begriff d^s 
&itworts kann ottot' Sv — ytSQi^crig nicht den Sinn haben , u^ann 
Jkt nun den Oheanoa heßihret^ sondern diesen, wann Du — 
durckschiffl sein $pirst^ quam iransnUseris Oceanum. • Jedenfalls 
luimlich miissen wir wegen des Zeitworts uns den Okeanos hier 
in einer Begränzung denken; diese gewinnen wir nicht gut anders, 
ab wenn wir vom ersten mit der ^aXaaai] zusammeufliessenden 
WMser bis znm jenseitigen Ufer rechnen. Nicht anders verstand 
• oieabar sein nBQ^iSai der Verfasser des Verses XI , 158. Nämlich . 
N iräre zu künstlich, wenn vtnur das folgende Iv^* axrij u. s. w. 
öbersetzen wollten: bis dahin wo ein erdig Ufer'isti Wir müssen 
vielmehr sagen : wenn Du dann den Ocean durchschifft sein wirst, 
w> (nämlich über dem Ocean) ein erdig Ufer ^und ein Hain der 
Pmephone sich findet. Genug also , jenseits des Okeanos ist dia 
wt^laiBitt^ ein erdiges (oder rauchbewachsenes) Uferland. S. zu 
1^} llS. Die SchoL erklären hier ßa^üa tSg vn6(Saaq)0£. £s 
irird nämlich überhaupt hier kein dürres Land beschrieben , wie 
man es am Eingang des Todtenreichs erwarten könnte. Die «ü^ 
ya^oi fua hiai (olealKagnoi , aus denen der Hain der Persephone 
besteht, sind keineswegs Baumarten eines dürren Bodens. Die 
^äfU(fogj die Schwarzpappel, wie sie von Alten und Neuem mei* 
st«is erkannt wird, wird von Homer XVII, 208. II. IV, 482 -— 
484. als ein anmuthiger Baum beschrieben , der an wasserreichen 
Stdilen wächst, und dasselbe gilt ja von der Weide. Diese bringt 
^ine Früchte zur Reife, und beides sind keine Fruchtbämne; 
übrigens aber sind es frische Gewächse. Weiter interessirt uns 
bier die Frage, ob der Name axsQcotg II. XIII, 389» schon bei Ho- 
^r wie bei den Spätem nur die V^eisspappel , die ilat/xi^, mit be* 
stünihter Unterscheidung von der eXysigog^ der .Schwarzpappel, be- 
zeichne« Nämlich die a%eQCing soll ihren Namen aus der Sage von 
Herakles erhalten haben , der den ihm nach Glauben und Cultus 
beiligen Baum nach Einigen am> Fluss Acheron in Thesprotien 
(PausjI». V , 14,3), nach Andern in der Unterwelt gefunden ha- 
ben soll, als er den Kerberos holte (SchoL zu Trecke. U, 121); 
^vddbie versctuedenen Angaben sich Ausgleichen , wenn die Oert^ 
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lichkelten der Unterwelt eben aus Thesprotien entnommen liadt 
An diese Sage denkt man leicht auch hier bei dem Pappelhaine der 
Persephone (0. MuEt.L. Prolegom.- ein, wiaaenach. Äfytkol, S. S64), 
und es giebt dieser Hain, wie es scheint, auch einigen Bewdsf&r 
jene Herleitnng des Bildes der Unterwelt aus Thesprotien, Nor 
muss der Name axsQoltg nicht, wie nach der bestinmiten Unter- 
scheidung bei Pausait. anzunehmen wäre, ausdrücklich auf dii 
Weisspappel beschränkt gewesen sein. Diess war aber auch naob 
Aristoteles im Eiym, M. s, v, dxsQcatg nicht der Fall. Die Ho- 
merische Beschreibung der aVynQogy unten glatt und obm gnh 
nende Zuneige j passt auch recht gut auf die SilberpappeL 

Dass Ttai vor hiat in der Thesis des Sten Fusses lang steht^ 
ist ein besonderer Fall. Es findet sich lang in der Regel nur ent- 
weder vor digammirten Worten oder in der Thesis des 4ten Fnswi 
(II, 230. 232.). Daher wollte Gerhard Lecit. ApoUon. p. 160. 
%k vor demselben einscliieben. Wir werden XI, 161« einen lol- 
chen Fall tilgen ; aber x\ eiiizusclüeben scheint hier so wenig thua«' 
lieh als XIX, 174« Da die Bäume kein Neues abgeben , sondern 
nur die specielle Angabe zu SXasä ausmachen, kann das voraih 
gehende t^ nicht die Sätze verbinden, sondern correspondirt nnr 
dem xaL Es müsste sich also jenes erste rl tilgen lassen, wem 
te xol zwischen den Baumnamen stehen sollte. 

511 f. S. zu XI, IS — 20. — 513 — 616. Der Plmd, 
fiovaiv, ist wie XIV, 216. II. V, 774. und XX, 138. per sdiems 
Alcmanicum d. h« in der nachmals vom Dichter Alkman besondeif . 
häufig angewandten Weise zwischen die einzelnen Subjecte ge- 
stellt. S. die SchoL hier und die SchoL nebst Heyne zur ers^e-' 
nannten St. der Uias. Welcker ad Ai,CM.Aix,ßxigm. p. 20. D»- ' 
SEJX zu PiifD. Isthm. VIII, 60 (27). In anderen Stellen steht der 
Singular dazwischen, wie zu V, 295. gezeigt ist. — Im ölStflO 
Verse dvco als iudecliuabile wie II, X, 263. XIII, 407. Voss «am 
Hymn. a, Demet, 15. Matthiae §. 138. Die hier genannten 
Ströme des Aidesreichs , wenigstens der Pyriphlegethon und der 
Kokytos, haben offenbar Namen, welche die schrecken- und 
trauer^oile Wohnung der Abgeschiedenen bezeichnen, »wie LiH { 
lUANos in der Sehr. i>on der Trauer §, 5. Th. 7. S. 207 f. s«Jt2 ^ 
yteQt^QH9%ai — noxctyLol^ iiByakoig '^^ ^«i (poßsQoZg xal ix {k&vtß 
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StiOfUvti tovg datmtmvtag u. s« w« Hiernach scheint es kaum zqr- 
Kissig, den Naiiien des Acheron nicht ebenfalls an sich rein my-f 
tlusdi Sit fassen y so dass die Erklärung 6 äx^a ^imv im Etym. Mm 
ganz die richtige wiäre. Dessungeachtet finden wir nicht bloss den 
Acheron als einen bekannten Strom , der Thesprotien durchfliesst 
bd Herod. Vm, 47. und Thuktd« I, 46. nebst der ^A%^qovcla XI- 
(tvf}, in derselben Gegend , wo uns Herodot V, 92* das Todten- 
Orakel zeigte ^ sondern Pavsan. 1 , 17 y 5« weist ebendaselbst auch 
den Kokytos nach, vSohq ccTSQnicftatov ^ und fügt die Yermuthung 
hinzu j dass Homer die Namen der Ströme in der Unterwelt von 
^rther entnommen habe« 0« Mueller Prolegom. zur tpiasenscfu 
MythoL S« S6S« yerfolgte diese Idee genauer, und wir werden ihm 
leicht in so weit beistimmen , dass wir zugeben , wenn ein histo- 
risches Local die, Zü^e zum Bilde des Todtenreichs gegeben, so 
teldiess unstreitig kein anderes als das Thesprotische, indem na- 
mentlich von da erst dieselben «Namen nach der Umgegend von 
K]rme in Italien verpflanzt worden. Hier bei Kjrme loealisirte 
£phoro8 nach Strabo Y, 895 f« das Homerische Todtenreich, und 
Bian wusste dort auch die Wasser der i^^yx und die heissen Quel- 
ien, welche das Urbild zum Pyriphlegethon gegeben, zu entdecken. 
Sejr Fluss Acheron bei Pandosia in Kalabrien ist aus der Ge- 
tciiichte des Alexander von Epirus bei Liv. YIII, 24« bekannti^ 
Ausserdem wiederholt sich ein Acheron und Acherusischer See bei 
Herakleia im Pontos (Apoll. Rh. H, 354 f* mit SchoL) , ein sol- 
dierSee auch bei Hermione (Paus. II, 35 g* JE,)^ d. h. eben in 
ftoch andern Gegenden, wo auch ein Niedergang zur Unterwelt 
aein sollte. Dieser Umstand scheint auf den ersten-Blick jener lo- 
Qslen Deutung zuwider zu sein , indem die mythischen Namen des 
Todtenrdichs auf solche Stellen übertragen wären, im Grunde aber 
^lidit er für dieselbe. Strom und See waren bei Herakleia ganz 
dteiiso geartet wie in Thesprotien, und offenbar war es die natür- 
liche Beschaffenheit einer bodenlos schlammigen Tiefe , auf wel- 
^ der Achemsische Name in solchen Gegenden angewandt wurde, 
vaza kooGimt der Gebrauch des Wortes Acheron oder Acheruns 
bei den Lateinern, für die Tiefen der Unterwelt selbst (s. HeHm. ad 
Sdeip. JSecub* ±.)^ und dabei die Ausdrücke von Aeckem, die 
CoHefen mit pestilentialischen Ausdünstungen hatten , Acheruntis 
<Htiinn b. Plaut. Trinumm. H, 4, 124- und rationensL cuxxv ^^^^ 
fcAere b. Yabeo ^cjterb. I, 4, 8. CoLUMrl, S^ %. aavÄÄx^v>Ä'ö 
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der Begriff des Worts wörtlich ungefähr der sein, den Tdisn 
ausdrückt : Turbidus hio coeno vastaqae Toragine gorges aestaat. 
War hiernach der Acheron yon dem Thesprotischen Local her zioa 
Strom der Unterwelt geworden , so müssen der Kokytos und VjA' 
phlegethon doch rein gefabelt sein. 

Am ausgemachtesten ist die Stjx ein blosses Erzengniu iet 
Phantasie ; obschon ihr Name wegen des Begriffs des Stygischen 
als des Tödtlichen mehreren Quellen tödtlicher Kraft zngethetll 
war (s. zu y , 184). Freilich hat man in der Stelle Ijl. 11 ^ 75& 
einen Sinn gefunden^ wonach schon die Homerische Zeit den 
Wasser der Styx Eigenschaften beigelegt hätte ^ wodnrch eiae 
Herleituug von einem bestimmten irdischen Local wahrsd^einlkh 
würde. Allein bei genauerer Erklärung finden wir diess anden* 
Wenn der Fluss Tit^resios nach STR>iBOif u« A. desshalb Snfi^ 
vdciTog dno^^d^ genannt sein soll, weil sein Wasser eine öfa'ge 
Natur gehabt , derenwegen es sich eben mit dem des Penens nicht 
gemischt habe, so ist davon nur so viel richtig, dass mtoifii 
dort nicht wie hier im eigentlichen Sinne steht, sondern gkich 
wie oben IX, S59, wo der Wein außqocLf^g %al vhxaqoq ino^^fi^ 
heisst , nur die Aehnlichkeit des Wesens bezeichnet* Diese Aeha- 
lichkeit wird bei Flüssigkeiten als Abfluss dargestellt , wie bei le« 
Jbenden Geschöpfen als Abstammung« Nun aber besteht, 'wis, 
Putsche dejuramento Stygio p. 28« sq. gezeigt hat, die Aehididi« 
keit zwischen dem Titaresios und der Styx nicht in der öligoi- 
Natur , denn durch ijvr' lÜlaiov ist nur das Obenschwimmen nebea-"^ 
bei yerauschaulicht* Kann doch auch einem Strom, dessen Buh 
Strömung durch nqotn %aki^§oov vStoq beschrieben wird , sdnrer- 
lieh eine ölige Natur beigemessen worden sein. Der Punkt der 
Vergleichung liegt vielmehr in der reissenden Schnelligkeit dsi '! 
Titaresios wie der Styx. Durch diese reisseude Strömung geschah 
es , dass das Wasser des Titaresios sich nicht sofort mit dem dsi 
Peneus vermischte, sondern weithin, als wäre es ein 
barer Oelgnss, sichtbar über den aufnehmenden Fluss 
rollte. 

Bemerken swerth ist an unserer Stelle, dass die Styx nicht 
mehr hervorgehoben, souderu nur als dem Kokytos sein Wasser 
gebend beigeordnet wird. Gauz anders tritt sie 1l. VIII, 369. her* 
vor , zumal weni^ wir die Erklärung des Schol. B. und des Lei]^* 
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gehäHg abweisen, welche äie fh^qa wegen uns. St. auf den Ko« 
kytoa deuten* Und erinnern wir uns YoUends , wie die Styx im 
Eide der Götter gerade das Todtenreich repräsentirt (zu V, 184); 
Tergleicben wir die Hesiodeische StjXi TAeog. S6U 889 -^ 400. 
776; nehmen wir endlich hinzu ^ was Pacllir Demet^ und Per^' 
uph^ S. 8« geltend gemacht hat, dass nach einem Mythos bei 
AfO-LUOD, I, 8, 1« die grause Persephone Tochter der Stjx heisst: 
so wird es klar oder höchst wahrscheinlich, dass unsere Stelle 
cmer andern Mythologie folge-, oder aus zwei rerschiedenen Dar- 
• stellnngen des Todtenreichs gemischt «ei, in deren einer der Ache- 
ron , in der andern das Wasser der Styx am Eingang der Unter- 
. weit, oder das Hauptwasser derselben gewesen. Hienron diirfto 
die mit dem Acheron aus wirklichen Localitüten und zwar wahr- 
scheinlich aus den Thesprotischen entstanden sein , denen man 
erst in Pausanias* Zeit auch einen Kokytos beigelegt findet,' die 
andere mit der Styx und den andern Strömen rein aus der Phan- 
tasie. Gewiss wurde wie nachmals so schon Tor und zu Homera 
Zeiten die allgemeine grause Vorstellung yon dem Reiche der 
Todten an mehreren Orten und von verschiedenen Dichtem selbst- 
ttimdig in bestimmteren Bildungen gefasst , welche sich nachmals 
m ein Gesanuntbild drängten , das aber eben desshalb um so we- 
aiger zu einem klaren Phantasma sich fiigte. In den ausführ- 
licheren Schilderuogen der Späteren, Plat. Phädon 113 A« 
Anoch. §• 19. LuKiAir P. der Trauer §. S. wird der Acheron 
buner zuvorderst gesetzt, und über ihn muss, der Todtenschiffer 
die Seelen führen (Eurip. AlkesU 440) , und wohl bisweilen auch 
Boch über den Kokytos. Diese spätere Dichtung von dem Ueber- 
setzen der Todten durch Charon gemahnt uns nuif hier wei- 
ter, wie bei Homer die genannten Ströme entweder ganz müssig 
encfaeinen , oder doch nicht als einhegende Granze gedacht sind. 
Üeberhanpt aber ist die beschreibende Instruction der Kirke sowohl 
in mandien einzelnen Angaben als in der ganzen Satzfolge unklar. 
Wo der Hain der Persephone ist, da soll Odysseus sein Schiff 
auflaufen lassen, und nun eine Strecke in die Behausung des Aides 
hineingehn (XI, 22) » bis wo in den Acheron der Pyripble- 
gethon und Kokytos einströmen. Ist 5l5 bei ^vviCig ivm noxaii^v 
zu ergänzen rw ^Axigovri oder slg rov *A%iqQvxn1 und ist der 
Acheron wie (bei Pbaton a. a« 0.) dem Okeanos parallel fliessend 
gemcht, und auf dessen jenseitigem Ufer bei einem Felsen die 
beiden andern Flüss^, von zwei Seiten koiameiidL, c^^t «sl l^xnst 
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Stelle In jenen eiDströ'mencl ? Alles dless ist so nnldar, \rle kune 
Andeutungen einer sonst bekannten Schilderung, oder, nadi^ 
ahmte übertragene Z'd^e aus andern Dichtem wohl am leichtesta ] 
werden. Nach der Stelle XI, 22. hatte Odysseus jedenfalls eiiup 
Ton d6r Kirke bezeichneten Punkt im Todtenreich aufiEOsacfaea» 
Die Bezeichnung eines solchen Punktes würde ganz fehlen,* vnm 
die Verse von den Strömen ausfielen. Mithin ist es unzulässig, dieie 
Verse etwa ohne Weiteres als unacht zu yerdächtigen« So muss den 
die gvvec;»^ auch dieselbe Stelle anzeigen, die im ölSten Verse gege' 
ben ist. Die SchdL sagen , der Dichter bezeichne einen Fels ii 
dem Orte , wo der Kokytos und Pyriphlegethon zusammenflössflfli 
I und darnach in den Acheron sich ergössen, und Eustath. eriniurt' 
an den Fels der Stjrx bei Hes. T/ieog, 786 , den wir jedoch hkr 
schwer wiedererkennen. Bei der Unbestimmtheit in der Bezeldw 
iiung des Orts bleibt auch das iv^u — %$<f^9>^elff niku^ danU, 
Das Verbum s. II. XIIF, 146. Sofh. Elektr, 886. und bei PassoW* 
Deutlicher und schicklicher wäre Alles , wenn Odysseus angewio" 
sen würde, seine Grube, welche die Seelen locken soll, da A 
graben, wo die eigentliche OeiTuimg des Todtenreichs wäre, mil 
wo etwa die Ströme in dieses aus der Nähe des Okeanos hioalH 
flössen. Weiter unten wird Odysseus angewiesen beim Schladh 
ten der Thiere diese nach dem Erebos zu wenden, sich selbrt 
aber gegen den Fluss zu kehren. Wir werden sehn, dass 
Fluss nur der Okeanos sein könne. Damit sind denn die Todten- 
ströme wieder wie vergessen. So müssen wir am Ende doch i 
erkennen , däss die Stelle von jenen Strömen einer Diaskeuase 
gehört, durch welche eine andere Angabe des Punktes, bis 
welchem Odysseus gehu und wo er seine Grube graben soUte, thH 
drängt worden ist« 

617. oiTovrs s. zu IX, 322. Herod. IV, 122. — IvÄff 
Iv^a hier in die Länge und in die Breite^ me auch II» 
164» Wie schon zu VII, 95. bemerkt worden, es ist an j< 
Sfelle immer die besondere Relation zu beachten. Der Verf. 
Aegimios beschreibt den yielsehenden Argos b. SchoU zu El 
Phon. 1123. so: xixq^Qiv icp^{ik\koi(Siv SQoi^isvov SvO-a xal IvHi^ 
d. i. iforwäris und rückwärts y indem Argos nach jenem G« 
nur auch hinten zwei Augeu hatte. 

ßo&QOV. Das Opfern in Gruben gehört, nach dem dnnk;^ 
, alle Zeiten des nachhomerischen Alterthums herrschenden Ga-. 
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brauche dem Cultus der Todten . und der IiTpOGhthonischeii Göt- 
ter an. Einiges hat Cufeb ObserpcUl» I, 12« darüber gesammelt. 
Mehr Norisius in JDlssert» HL ad CenoiapTua Pisana Opp. T. DI. 
Die Zeugnisse unterscheiden theils zwischen la%dQa vaid ßo^gog^ 
theils geben sie beides für dasselbe. Porfhtb. de antro Nymphe 
6« (Jff yuq ^OkviiTcloig ^eoTg vaovg rs xal Sdti xal ßcofiovg tdQv^ 
cavxoj xd-ovlotg 8h aal iJQaaiv hxccQagy TSnox^ov loig Si ßo^ 
^Qovg »a\ fiiyaQa* ovrcD aal to Ko^fiO} avxqa xb aal CTcqlaia, 
SchoL zu EuRiP. Phöniss, 274« und zu 284* l(5%aQa il avqliog 
fiiv 6 inl Tfjgyffg ßod-Qogj Mv^a Iv ayl^ovci totg xatm 
iQ%0(iivoig' ß(»[iog Sh^ iv o) ^ovoi xoXg htovqavloig d'Botg, 
(Vergl. dens. zu Hekah, 23.. und* meine Aum. oben zu V, 59.) 
Diesen Streit über den Gebrauch yon hxdga schlichtet das Etym. 
M. 884, 10, Tijv ftij txwcav vipog, dkX' inl y^g tSQv^vriv^ i} 
nolki^v. Wenn also eben nur die »olkrj iaxaQa mit dem ßo" 
^Qog Eins ist, so muss dieser Act beim Heroencult seltener stattge^- 
fimden haben« ^Evayl^nv , was der Scholiast gebraucht , ist das 
fdr den Heroencult wie für sonstigen Todtencult gemeinsame 
Wort: xal x^ jfilv tag i&avaxmy 'OXvfinlti) dh ijta>wiilifUy «^'ovcr»* 
f» dh ixigai cSg ijQCD'C Ivay/Jovtf*, HeRod. II, 44.. vgl. Wesseling 
das. und Siebelis zu Paus. II , 10 , 1« Plut. Solon 21. LuKi^y. 
PhUopseud. 21« — =■ Jene genauere Unterscheidung giebt auch ein 
freilich späte Zeit verratheudes Orakel des Apollon b. £useb. 
Praepar. EpängeL IV. tcüiv jj-^ov/cöv SidsiQS xqixiI &v<stag ivagU 
{ov, NbqxsqIoov xardd'aTtxSj iial elg ßo&Qov «Ifia I'ckHe. — • Lies 
nndSanxe. Ob Homer den Heroendienst' kannte , ist die Frage ; 
entschieden unbekannt ist ihm das Sühnopfer fiir ivaysig, bei 
Welchen ' später derselbe Gebrauch der Gruben stattfand nach 
Athen. IX ^ 410 A. — Einzelne Belege fdr die Sitte des Opfems 
In Gruben geben; Lukian. Nefyiomant, 9., wo er von einem 
l'odtenorakel in Babylon sagt: ßo^QOV xs tiQv^afisd'af xal xd 
lüqla Iff^tt^afiev, xttl x6 alfiLU nEQl xiv ßo^QOV iandaaiASV. Ders. 
Philopseildm 14. in der Erzählung Ton einer eiii2elnen Citation 
sines Todten. Paus. K^ 39. in der Beschreibung des Todten- 
)rakels des Trophomos in Lebadeia : *lv 81 i/vxtI ^ adxziüiv fxa- 
Vtog Iv Tovxn xQioif dv&vaiv elg ßo&QOv: Horät. Sermon. I, 8, 
ISi OyiDi Metam. VII,-248 — 245. Hlemach haben wir die- 
ten Gebraudi bei-idlen Todtenorakeln anzunehmen, wenn auch 
in den Beschreibungen ihres Ritus die Grube selbst nicht erwähnt 

«i4rd, wi6 bißi Maxkä. Tyrios uhd Ennius (Cit. IViscul, V ^^^ 
Nitgscb Oäysa. Bd. JH. \i 
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von dem bei Ryme, ja auch da, wo die Fragenden nach dem 
in die Grube gegossenen Opfer die Erscheinungen im Schlafe 
erwarteten. — Beim Heroencult erwähnt Pavsak. V, IS, 1 (2). 
eine Grabe: XiyBxat dl xccl oSg S^atv (H^axliis) lg xov ßo^QW 
TW IliXojti. — To öl IeqbIov iCTi itQiog ft^Xa;« (Tgl. Piro. OL 
I, 146.) Ders. vielleicht auch X, 4 a. E. to fi2i; alfw ih im^g 
lgjß(yvöiv ig TOI/ Taq>ov» Es sind diess Heroen, die keine freie 
Wirksamkeit haben, sondern nur als werthe Todte verehrt 
werden. 

518 — 520. Bei TcaCiv tilge das v. — %(ni und nament- 
lich der Plural wird , wenn auch das Wort besonders bei Spä- 
tem daneben allgemeinem Gebrauch hat, Jaco]bs LectU Stoheru, , 
p. 6., von der Libation des Todteuopfers vorzugsweise gesagt 
(selten JlotjS^ , Sofh« jEL 52). I^ustath. oIkbIov 81 VBitQotg if %ofi$ 
Qv iirjv ij anovd^ tj rj Ao^q. Scenen dargebrachter xoal bieten 
Aescii. C/ioeph. 85 ff EuHip. Orest. 112 ff. u. A, Solche Spen- 
den , hier von Honig (oder vielmehr dem feel^^orov), Wein und 
Wasser, bestehn beim jährlichen Todtenopfer der Helden bei 
Platäa nach Plut. ^risteid, 21. ans Wein, Milch und Oel, b« 
Aesch. Pers. 616 ff. aus Milch, Honig, Wasiier, W^ein und Gel, 
b. SoPH. Pqlyid, Ft\ 4. Eurip. Iphig, in Tour, 166. wie OruL 
115. aus Milch ^ Wein und Honig. Obgleich in diesen Stellen 
der Honig nicht hervorgehoben, in dem ersten gerade ganz hi- 
storischen Zeugniss ganz zu fehlen scheint , so gehört er doch 
vorzüglich dazu, und es "vrird die Todtenspende öfters vorzugs- 
weise durch \ki\J{af.qtnov bezeichnet. Der SchoL zur St. des Or0- 
ates bemerkt bei ^eXiKgav Scpeg yakax^tog' ijtoi tä dno liiUxos 
xckI ydXccKXog tt^Kgcefiiva % und Poüphyb. de antro Nymph. 28t 
p. 26. iSnivÖHV avzaig {r^iv^alg) rovg "fpvxuYmYOvg ftiAt »SKQtqihfd^ 
yccXaKti. Das fieklxQaxov war also Milch mit Honig vermischt, 
und wir haben beim Todtenfest zu Platäa und Soph. JEL 884« 
unter der Milch zugleich den beigemischten Honig zu verstehn« 
JEiisicU/i. zu uns. St* MeXUqcnov Sl ol naXatol (ilyiia ^aal fil- 
knog 9col YcckcniTog ^vzuv^a. Wenn er hinzufügt, die Naghlio- 
merlschen bis zu seiner Zeit kennten' dasselbe als Mischung aus 
Honig und Wasser, so sagt das Orak. bei Euseb. auch %ivi 
(üsAt Nv^qxxig (zum Wasser) Jtovvaoio le ädS^cCi aber Eustath* 
spricht zu allgemein. Von dem Gebrauche dieser Spenden beim 
Todtenopfer ist der des Oels und Honigs beim Scheiterhaufen 
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imd der. Beerdigimg zu unterscheiden (II. XKIII, 170. EuRir. 
iphig. in Tour. 632). Femer bringt der Wein, der überall un- 
ter den Spenden des Todtenopfers erscheint, eine für die Alten 
fllrfir wesentliche Unterscheidung dieses Opfers von den wein- 
bsen Spenden, VTitpukioig , welche nach dem Schol, zu Sofh. 
0«/. a. Kolon» 100. mehreren Olympischen Gottheiten, wie den 
Hasen, dem Helios (Atheit. 693 F.), der Aphrodite Urania, 
dorn den Attischen Eumeniden oder Semnen dargebracht -wur- 
den. 0. MuELLEH zu Aesch. Eum, S. 180 f. verwischt den Un- 
terschied. Die vritpiXia bestanden aus Wasser und Honig, von 
denen die Beschreiber bald das Eine bald das Andere augeben. 

Oben sahen wir, dass in die Gruben das Opferblut gegossen 
worden, Kirke befiehlt hier a^gj* at;rcüf %orlv %HC^utj was doch 
wohl heisst neben der Grube y indem in diese selbst nachmals 
aadi von Odyss. das Blut gelassen wird, XI ^ 36. ' 

521 — 623. Zuerst von dem Gebrauch , dei* in den Wor- 
ten nvQiiv iiinXfi<sif£SV ia&XfSv angedeutet ist. Wenn bei 
der Verbrennung der Leichname auf die nvQvt ausser Thieren 
allerlei theils dem Verstorbenen Werthes, theils überhaupt Kost- 
bare» gehäuft wurde (II. XXill, 173 ff.) und auch andere Tlieil- 
nehmende dergleichen zum Zeichen ihrer Werthschätzmig herzu- 
tragen (Eurip. Hehabe 574 — ^ 680. od. 568 ff. Plut. Sylla 
a. B. SuBTON. JuL 84), so wurde erstlich auch bei einem Keno- 
taphion doch eine solche nvqa bereitet (Xenoph. Anab* VI 9 2 
(4), 9). Femer obgleich auch manche andere Opfer (JioxaiJ- 
TCOfux), wo ganze Thiere verbrannt wurden (^Etym. M» s, f^. 
BovxtfMK p« 207. Paus. X, 32) mittels eines Scheiterhaufens 
vollzogen, und auf einen solchen ebenfalls ausser den Hileren 
wohl auch andere Kostbarkeiten geworfen wurden (Her od. I, 50), 
80 waren dergleichen Holokausta und mithin der Scheiterhaufen 
doch im Todtencult und dem ihm nachgearteted Heroencült vor- 
zäglioh üblich. Die Stadt Tarsos bei^eitete nach Die Chrtsost«. 
XXXm. p. 23. ihrem uQxriyog Herakies alljährlich eine schöne 
zvQtif und in P/t^/^zrc/z^ Beschreibung des Todtenfest;^!» d^r Pia- 
tster heisst es erst , es seien in der Pompa Sfia^ai liv^^lvT^g fie- 
9Sttl xal CtBq)avG)iittTCDV 'xckI [liXag xavqog gefolgt, dann: tov. 
tavqov ilg tiJv tvvqcIv 0(pa^ag xal TtaxBv^afiBvo'g AA x«l *jE^(^^ 
X^ov/o nccQOKccXst tovg aycid-ovg SvSqctq ul », w. "ötv^* titö^u vasJa. 
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bisweilen s. v. a. xviißog sei, z. B. Soph. Philoht. 1418. Ä 
839. EüRiP. Eh S26 , wird wohl nicht ganz richtig angenomnuB. 

Was nun bei Homer mit den h&XoXq gemeint sei, Jköniun 
wir nicht mit Sicherheit bestimmen. jSi£«/(i/A/ meint: ladAa 2l- 
ysiv bo^Ev ^liXif ov^, xXalvaQf onla xal TOiavta ziva ivii^xn 
%ax l^og vttlg vexQinaig nvQalgy und wohl waren die Opfer und 
Gaben beim Todtencult im Ganzen dieselben wie bei den Beer- 
digungen. Die ia&ka sind jedenfalls nach Homerischem Gebrau- 
che (n, 312. IV, 96. XU, 347. II. IX, 330 u. a.) köstUcki 
Dmge , imd auf dieselbe Pyra soll zuerst das Bind gelegt ww- 
den. Die Kuh soll unfruchtbar sein ; der dem Teiresias zn Te^ 
sprechende Widder ßcJiwarz, wie wir oben den Platäischen Hdr - 
den, dem Ampliiaraos und dem Kalchas bei ihren Orakeln anok 
sckwctrze Widder oder Stiere geopfert fanden, und diess über- 
haupt die Farbe der Opferthiere ist, welche den Todten, Jea 
chtlionischen und den gefdrchteten Göttern überhaupt dargebracht 
werden: Plut. LuculL 10. Hostiae furvae Valer« Max. 11,4. 
Cemoa. de die nataL 5. Voss zu Yibo« Landb. S. 917« 

Nachdem wir die Gebräuche des Todtencult im Allgemeinei 
verglichen haben, gilt es die Unterscheidung dessen, was dem 
Homerischen Zeitalter beigemessen werden darf. Auch in nack- 
homerischer Zeit ist die allgemeine alljährliche Todtenfeier, /^ 
viltfta oder vtKvCta geheissen, ein Anderes als der Heroencnlt 
S. Antiatüc. Bekk. p. 86, 20. Hekod. IV, 26. Athen. YDL] 
SS4 F. nqoTtqov {ilIv ovv g>a0i rovg %ccxa tijv ^AnoXkoivloiy vEitf- 
fprißoXioSvog %u vofiiiia cvinskslv volg rdsvTi^aaaif vvv 81 ^AiA^r 
' tSTflQiavog, Die überall neben den Göttern des Vaterlandes anr'i 
gerufenen und verehrten Heroen sind Huter und Wohlthäter wie 
jene, die nicht in ihren Gräbern wohnen, was man* dagegen mit 
den Todtenopfem im Sinne hatte, spricht ungefähr lo. Ltdui 
aus de mens, IV, 26. at yag %oal naqa'^xi^ rig slgeg>iQe%o loft 
tlödXoig xäv tmXsvri^KOTCov» Hiermit möge niur angedeutet seiSi' 
dass man den Todten mehr um ihrer selbst willen opferte, niolit 
als Mächten, welche im Leben walteten wie Götter und Heroau 
Wenigstens beTor und in sa weit die Todten nicht an dem We- 
sen und der Verehrung der chthonischen Götter Theil bekamen, 
d. h. ehe es chthonische Götter nach jenem gemischten BegriA 
(s. mten) gab, weihete die Pietät ihnen nur das Schuldige, onl 
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ierte Ermnerangsfeste. In der Hqmerlscheu Welt nun können 
ir nicht einmal den Glauben an eine Wiederkehr Abgeschiede- 
er ans detr Unterwelt nachweisen. Andrerseits sind auch die 
este und Gräber der Yäter noch nicht wie bei den Spätem 
teuere %8iiii]Xia imd Unterpfänder im heiligen Boden der Hei- 
lath. Die Helden kämpfen nicht für diese Gräber , i^o wie sie 
ie Gebeine ihrer in der Fremde gefallenen Todten nicht nach 
sr Heimath zu bringen suchen (s. Th. I. S. 154 f.). In den 
U der Tragiker nun. werden di^ %oal und dergleichen auch /»»- 
Yfioza oder ^skKV^Qta genannt , aber die Todten selbst werden 
hon angerufen iv^evsig zu sein , und indem mit ihnen der 
ithoniflche. Hermes oder Zeus, und die Erde, j^dle^on Allem 
TuUer ist. Und was sie aufzog wiederum als Keim empßingt/^ 
igerufen Werden (Aesch. Choeph. 126 ff.), tritt eine Vorstel- 
ng hervor, von welcher sich in den Homerischen Gedichten 
cht die leiseste Spur entdecken lässt. Es ist dies« eben die 
ystischeTon den chthonischen Göttern, den Mächten „des zeu- 
»rischen Erdbodens, in welchem die Todten begraben werden, 
id aus welchem die Vegetation hervorsprosst,^' nach dem von 
&EIJLEB Demet. und Perseph. S. 187 ff. zuerst schärfer gefass- 
B and lichtvoller dargelegten Charakter. In der Zeit dieses 
laobens erscheinen die Todten, die Manes öfters, und wirken 
mancherlei Art auf das Leben der Hinterbliebenen ein. Doch 
üssen wir auch in Bezug auf diese spätere Zeit beachten, dass 
ich «ie mit den Heroen und dem Cultus derselben doch mei- 
ms Etwas ganz anderes meint als mit jenen Todten, Wer 
dachtsam urtheilen will, hat hier vielfach zu unterscheiden. 
eroische Ehren ist ein mancherlei Abstufungen von Cultushand* 
Dgen umfassender Ausdruck , immer aber bezeichnet er ein HÖ- 
res als mit dem allgemeinen Todtencult gegeben ist. Heroen 
id Halbgötter oder haben durch ihre Tugend bei ihrem Tode 
B Apotheose d. h. Theil am Loose der Olympier erlangt , und 
ben, wenn auch ihr Grab oft der Ort ihres Cultus war, und die 
»brauche desselben mit dem Todtencult viele Aehnlichkeit hatte, 
ch in der Idee ihrer Verehrer mit den chthonischen Göttern 
chts gemein. Die Heroen sind invjjfi'ovioh nicht \V7CO%d'ovioi 
, PoiiFHTR. b« EusEB.}, lind wenn z. B. bei Salamis Ajas und 
»lamon zum Beistand herzugerufen wurden (Heb od. VIII, 64), 
mn Achill auf Leuke oft erschien, so waren das wahrlich 
ine Tödltendtationen oder Erscheinungen. Wenn aber in der 
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obigen Uuterftclielduug den ditlionisclien Götte m undd^n Udtia 
die i(S%aQa zusammen zugetheUt wird, so sind damit eb«i' e]^ 
chthonisch^ Götter gemeint. Bei Homer bedeutet Heros den W- 
feufaiiigen Mann, die einzige Stelle aber, wo iqid&iog "vorhaoaiif^ 
II, XII y 23, ist so. entschieden sammt jenem ganzen Eingangs 
uuächt , wie irgend eine« Höchst zweifelhaft wenigstens ist iu 
Alter der Verse II. II, 550. sollte auch filv auf Erechthens ib 
bezielm sein ; so. d^ss auch sie fiir Heroencult im Homerisdua 
Zeitalter Nichts beweisen können« Mehr hierüber s, bei XI, 801* 
Nun war es aber auch ein Irrthum, wenn Vo£x«ckeb. iV« Ja/wb,f* 
PhiloL II, 1. S. 47. gegen Lobeck AglaopTu 284* einwandte: 
„Wenn man allen Todten opfert, wie viel mehr denen, weldN 
durch besondere Vorzüge ausgezeichnet sind!'^ Eben die Apo* 
theose macht einen Unterschied ; in der Odyssee sterben die Vfli^ 
wandten des Zeus gar nicht; in der nachhomerischen Aethiofil 
werden die Leiber der Halbgötter dem Scheiterhaufen entrafft, -dt- 
mit Achill als Heros oder ^tog lni%d'6viog auf Leuke walle, i, 
Pkeller DemeU und Ptrseph, S. 227 f. 

Ist der Heroencult also ein Besonderes , und kann ein gawi^ 
ser Todtencult dasein, ohue dass schon die Idee der Apotheow 
da ist , und hat sich daneben ergeben , * dass das Doppelwewi. 
chthonischer Götter und die mit dem Glauben an sie gegebew 
mildere Vorstellung von den Abgeschiedenen als Manes oder heh- 
ren Dämonen dem Homerisdien Zeitalter noch fremd ist; soirt 
es vielleicht die andere, die furchtbare Vorstellung von dem jSoh/it- 
ten der Abgeschiedeneu, welche einem Todtencult jenes Zeit« 
alters zum Grunde liegt. Verehrte man nicht Manes , so gi|b ei 
doch vielleicht zürnende , , rächerische Schatten , durch wolche die \ 
Lebenden beunruhigt wurden, und die durch Spenden undOptel 
zu versöhnen waren. Auch diess leugnet Lodeck. Aglaoph. 302 i^ ' 
mit Recht. Homer weiss Nichts von Hergängen , wiö wir sie nidi- i 
mals in der Geschichte des Spartaners Pausanias , des Dichters An 
chilochos u. A.''') finden. Der Schatten des Agamemnon^ weichet 
im Uuterreiche seine Mörder so sehr anklagt, .beunruhigt wedc^ 
diese wie bei Sofu. EL 409 , noch mahnt er den Orestes zur Bft- 
öhe; und Phönix wird, als ihm der Gedanke an Vfttennord ge- 
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I^ommen , , niclit etwa durch die Furcht vor dem bleichen Bilde des 
Taten, sondern lediglich durch die Vorstellung des bösen Leu- 
rnunds zurückgehalten , dm solche That erzeugen würde (II, IXy 
460). Hermes führt bei Homer noch keine Schatten herauf, wie er 
denn bekanntlich auch nur in der anerkannt unächten zweiten Nekyia, 
im 24sten Gesänge d^r Odyssee, deren Begleiter zur Unterwelt 
Ist; und auch kein böser Traum Veranlasst die noch unbekannten 
KnoTQOTCttlovg anzuflehn (Aesch. Pers. 172 ff. l99. Xenopii. Symp. 
4, SS). Sollte meine Deutung der liibation VII, 137. auch mit 
bessern Gründen als etwa mit Aristarchs Auslegung des Bei- 
namens ArgelpfixmteB (Efym. Gud, 73 , 26. Gaisf. zu Schol. Hes. 
B, 99) widerlegt werden können , ' immer würde zwischen der ein- 
fachen Libation(wie dem Hermes als Geber guter Trauma) midmy- 
itischen- Gebräuchen (wie dem mystischen Gotte) noch eine grosse 
Trennung bleiben« 

Also fXiioika Begrabener treten nirgends in die lichte Homeri- 
Bche Welt, auch nicht in ihre Träume. Es giebt auch sonst in den 
Homerischen Gedichten Nichts, worin ein Ein'wirken der unter- 
irdischen Götter auf die Oberwelt sich zeigte,* als dass jene, well 
sie eben bei Verwünschungen (II. IX , Ö69) und schweren Eiden ' 
angerufen wurden, dafür gelten, dass sie die Verwüusoh'ungeu 
im Leben zur Erfüllung bringen (II. IX, 454. 457), und den Mein- 
^digen auch im Tode noch strafen (II. m, 279. XIX, 260). 
Aus der Inconsequenz. der Vorstellungen , die darin liegt , dass die 
Todten nur ein gespensterhaftes Scheinleben ohne Empfindung und 
Bewusstsein leben, und die Meineidigen doch büssen sollen, 
möchte nicht sofort der Schluss zu ziehn sein , welchen 0. 'Muel- 
usa zu Aesch. Eumen, S. 167. geltend machen will, dass die 
entere Vorstellung nicht allgemeiner Volksglaube' gewesen. Ein 
idches Postulat des sittlichen Gefühls kann sich in Sch'uoirformeln 
ausgesprochen haben , ohne dasS man die Existenz der Abgeschie- 
denen, anders als im Bilde der Erinnerung (s. Anin. Th. I. S. 187) 
und, in wie weit materiell, schattenhaft zu denken vermochte, 
biconsequenz ist in solchem Gedankensphären ganz natürlich. 

Es fehlen also alle Anzeichen dessen , waS eiiien Todleucull 
ZM bedingen scheint, es fehlen ebenso anderweitige Spuren einäs 
Todtencults; aber hier wird dein Odysseus Alles aufgegeben, und 
Tolizieht derselbe ' nachnials Alles , was wir an Bräuchen Stück 
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für Stück durch das ganze Altertbum in der Liturgie des Todten- 
cults oder bei Citationen yon Scliatten und Nekyioinanteien ü)>lifih 
finden. Wir untersclieiden das Todtenopfer Ton der Psychagogu 
und Nekyiomantie« Jenes hat Odjssens den Todten nach seinei 
Heimkelir der^nst darzubringen} da soll ilmen ein Holokaiuton 
auf ein^r Pyra nebst yielem Köstlichen verbrannt werden. Die 
Chdae werden dabei nicht felilen , und das Blut wohl auch bei sol- 
chem Opfer vor dem Verbrennen in die Grube gelassen werden; 
denn auch in der Platäischen Feier erscheint ausser den Choen 
die atficiKOVQla» Dieses Gelübde scheint auf sonstigen Todtencult 
hinzuweisen; jedenfalls geschieht auch das Opfer , was Odysseoi 
gl^ch hier den Todten darbringt , in der überall üblichen Weise. 
Ebenso nun' wird hier die Citation der Schatten, wie wir es in den 
obigen Beispielen sahen, mittels der Grube mit Opferblut Tollzogen, 

Diese Uebereinstimmung nöthigt uns anzuerkennen , dass der 1 
Dichter dies^ Gebräuche nicht erfunden haben kÖnneg sondern au 
der Wirklichkeit, oder einer Ueberlieferung Ton irgend wo auch 
zu seiner Zeit vorhandenem Todtencult und wirklich vorhandenem 
Todtenorakel entnonmien haben müsse« . Dieses unabweislicho 
Zugeständniss würde auch von meinem Freunde Paeller JDemä» 
S« 207» Wohl nicht verweigert worden sein , wenn er die GebräiH 
che genau verglichen hätte. Die weitere Folgerung aus diesem 
Zugeständniss wird man dagegen in dem Masse mit der gehörigen 
Umsicht ziehen, als man von Lobbck, Paeller und 0. MuEixn 
profitirt hat» Es gilt nämlich einmal den Sinn aufzufinden, in 
welchiem die Homerische Welt Todtenopfer dargebracht haben 
kann ,. und gilt besonders hinsichtlich der Psychomantie zu erken- 
nen, wie die Homerische Erzählung selbst zu folgern gebietet, 
dass der Gebrauch dem Dichtei* als vereinzelter bekannt , aber des- 
sen Zuhörern fremd gewesen sei. Kurz ist es hierbei auszuspre- 
chen, dass ein kritischer Zweifel, wozu sonst wohl die Incon- 
gruenz einzelner Stellen zu der übrigens hw. Homer herrschenden 
Vorstellung oder Sitte berechtigt, hier nicht Plat2 findet« Ob- 
schon die jüngst von RUschl entdeckten B^dactoren der von Pei- 
sbtratos veranstalteten Sammlung und Ausgabe der Homerischen 
Gedichte (s. zu XI, 604), als priesterliche Dichter und Orphiker 
gar sehr den Verdacht begünstigen , als hätten sie Stellen nnter- 
gesdioben , die den Cultus und namentlich den der chthonisohen 
Idee verwandten betreffen; so wiirde hier doch eine so starke 
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liaBketiase A. h. Umgestaltung des überlieferten Textes anzuneh- 
aen sein, wie sie auch Ritschi' s Fund keineswegs zu verinuthen 
»erechtigt. 

» 
Wir zeigen zuerst , warum die Nekyiomantie zwar dem Dich-- 
Bf irgend woher überliefert , aber im Bereiche seiner Zuhörer und 
El den früheren Liedern, die er kannte, gemeinhin unerhört ge- 
wesen sein müsse. Versetzen wir uns in ein späteres Zeitalter, 
ira in Böotien und Kilikien die Traumorakel pder überhaupt N«- 
ijiomanteien der prophetischen Heroen Teiresias, Amphiaraos, 
rrophonios , Mopsos , Amphilochos , Kalehas bestanden oder ent- 
tanden; wo nicht bloss in Thesprotien, sondern auch bei Hera- 
Lleia in Asien, bei Tänaron und neben ohthonischem Cult bei 
lermione, Phigalia und Trözene im Peloponnes Psychopompeien 
»der Psychagogen sich fianden ; wo die zeugerische Erde auch die 
Todten , als deren Qergerin sie jetzt heiliger war, je zuweilen zu- 
iickgab , so dass die tXSfoka oft in Träumen , bisweilen auch den 
dachenden auf Gräbern erschienen , Torzüglich aber durch Gm* 
»enopfer und Anrufung der chthonisthen Götter herrorgerufen 
pvnrden zu prophetischem Dienst : in einem solchen Zeitalter wäre 
les Odysseus Weg in die Unterwelt selbst zu dem Zwecke ganz 
cuuiöthig erschienen, imd der Dichter hätte, falls er den Weg 
gewollt, diesen ganz anders motiviren müssen. Lobeck Aglaoph. 
Sl& „Neque allis fundamentis excitata sunt psychomantia et ma- 
K&inm evocationes , quorum memoria — Homero recentlor est , cu^ 
ivis aequales si quem illius artis usum habuissent , nou opus erat 
Ülixem ad inferos deducL*^ Man wird nicht entgegnen : die Ci- 
^tionen der Todten seien doch in älterer Zeit mehr bei den be- 
stimmten Psychopompeien geschehn ; erst in dem jungem Zeitalter 
gebe es allenthalben Künstler und Gaukler der Epagogie (Plat» 
«Stoo/; n, 363 €• RuBNKEir zu Tim. 114); Odysseus in seiner 
Beme bei der Kirke sei von dieser natürlich zum Tor allen ge-* 
SJlaabten Eingang in die Unterwelt gewiesen worden. Vergessen 
"Mr nicht , wie die Vorstellungen der spätem Zeit ein Ganzes bil- 
den, und wie die Homerische Welt sonst davon gar Nichts Ter« 
Hldu Crerade eine Kirke würde in späterer Zeit nicht bloss die 
Blagie der Verwandlungen in Thiere , sondern auch die Macht Gei- 
ster zu dtiren besessen haben. Jetzt dient sie dem Dichter nur 
^ Anslegerln der den Zuhörern unbekannten Gebräuche. Sie 
^ Göttin weiss , woYon dem Helden Nichts üblich war. Andrer- 
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seits halten wir fest, dass der Dichter von emem Psychopompeian 
eine Ueberlieferung gehabt haben müsse. Es ist diess ein Fall 
wie mit dem ekstatischen Cult des Dionysos« Homer verehrt nicht 
einmal einen Weingott , und in seinen Gedichten finden sich somt 
kamn irgendwo ekstatische Erscheinungen; aber II. "VI, 130 £ 
zeigt sich Kenntniss des Thrakischen Dionysos und seines ekstafi« 
sehen Cultus. S. zu IX, 197. zu Y, SS2. und zu XI, S25. — 
Beachten wir denn nur auch hier, dass eben nur Teiresias, wel- 
cher im Leben ein Seher gewesen , unter den Todten die prophe- , 
tische Gabe hat, wodurch beiläufig auch andere verstorbene Seher 
(z. B. Amphiaraos Od. XV, 244 — 247) ihm nachgesetzt werden. 
Beides, dass die sonstigen Todten des vovg gänzlich entbehren, 
und dass auch von den verstorbenen Sehern gerade allein dem 
Teiresias jene Auszeichnung wird, würde sich durch die Annahme 
gut erklären , dass Homer von einem Orakel des Teiresias vernom- 
men gehabt habe. Doch scheint er vielmehr eine Kunde von einem 
andern Nekyiomanteion mit dem Ruhme , den . Teiresias ifi der 
Thebäischen Sage hatte , combinirt zu haben. 

Anders ist das vermittelnde Endurtheil über den Brauch dei 
Todtenopfers zu fassen. So gewiss es auch ist, dass Homers Zeit- 
genossen die Abgeschiedenen weder als heilige Manen angemfen, 
noch als verstörte Larven beschwichtigt haben; so ISsst die Ana- 
logie nachhaltiger Gefühle Tdr die Verstorbenen es uns dochnnr 
walirscheinlich finden , dass schon jene Zeit ihre Todten mit Et- 
was mehr als mit der einmaligen Beerdigung und dem tf^fia gednt 
habe. Es kann sehr wohl schon damals ein verbreiteterer Brandt 
gewesen sein , zum Andenken und zur vermeinten Labung für & 
Todten die Ehren der Beerdigung bei den Gräbern za wiedeifalH 
len , und also %oag , und auch eine Pyra öfter darzubringen. Dai < 
was man den Todteu durch die Grabesspenden, und nament&di 
durch das Blutgiessen, die ofjxcncov^/at , zu leisten glaubte , nebt 
so sehr nach einer noch rohen Vorstellung aus, dass diese Ge- 
brauche wohl nur in einem sehr frühen Zeitalter entstanden sein j 
können. Aus Wiederholungen gefeierter Leichenspiele scheinen 1 
mehrere jährliche Agonen entstanden zu sein. Dergleichen konnte J 
lange Zeit geschehen , ehe die Spendenden bei iliren Spenden difl -^ 
gleichsam geniessenden Todten mit dämonischen Gefiüüen a^rit- 
fen. Auch in der spätem Zeit giebt es einen Todtencült, der 
Nichts enthält, was über den Wunsch den Todten mild za thAft 
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hinausginge» 8. Plutarch Aristeid, 2\ gm E, über die PlatSisdie^ 
Peier« — Indem wir in dieser Darlegung das Mögliche geben , be- 
Biehn wir .das yowov tf^c» Ö21. nur auf die geg^wartige .Situation 
des OdysseuB ,' der die Schrecken furchtet. Wäre zu Homers Zeit 
Irin jährliches Todtenfest begangen worden , so müsste diess auch 
Eur Abwendung und in einer Furcht vor den unterirdischen Mäch- 
ken begangen worden sein, von der wir sonst Leine Anzeichen 
Bnden. 

626 «— 530. Die Fol^e der Handlungen ist hier in der Vor- 
ftchrift der Kirke weniger klar als in der Ausfuhrung des Odysseus. 
An redhter Stelle angekommen muss Odysseus , nachdem er eine 
Grube gemacht, zuerst neben derselben die Spenden hipgiessen,' 
■mdbei diesem Guss die Todten anflehen mit Verheissung eines 
voüständigeh' Opfersi Sodann soll er den Widder und das Mut- 
Cerschaaf, welche Kirke ihm mitgeben wird (572)9 schlachten, 
«md das Blut in me Grube lassen. Während sich darauf die See- 
len zur Grube schaaren, und Odysseus sie noch abwehrt , um erst 
dien Teiresias herzukommen zu lassen , müssen einige der Gefähr- 
ten die entbluteten Thiere mit Anrufung des Aides und der Perse- 
f hone yerbrennen. Zwei Stellen dieser Vorschrift bedürfen ge- 
nauerer Erwägung. Erstlich welche Situation ist in den Worten 
£28 f. zlQ'%QZ§og — ^oac0V enthalten? Für entschieden muss 
gelten, dass'^E^sjSo; der Eigenname oder die eigenthümliche Be- 
iiennong des finstem Todtenthales , der Finstemiss im Todteu- 
leicfae ist (II. XVI, 827. Vm, 868. II. IX, 672. Od. XI, 37). 
Dasselbe ist unter der Erde , ein Eingang aber und ein unbestimm- 
ter Theil oder Vorhof dazu befindet sich im V^esten. Die Gegend 
des Sonnenuntergangs wird sonst durch das Wort gar nicht be- 
seidbnet« Hierdurchr unterscheidet es sich von t6q>ogj welches 
eigentUch die Gegend des Sonnenuntergangs , das westliche Dun- 
kel bedeutet , daneben aber mit vno verbunden oder durch andere 
Beisätze (II. XV, 191) auch den dunkeln Weg zum oder aus dem 
Aidesreich und metonymisch dieses selbst andeutet« VoEiiCKER 
Eamer. Geogr^ S. 41. behauptet fälschlich, "'Eqzßog falle mit den 
Bedeutungen Ton ^otpog ganz zusammen« Er unterschied luno So- 
'^ovnicht Ton.^r^ö^ {[o^ov. Beivno iotpov wird, wie bei vTto Soqxyv^ 
immer das westliche Dunkel als der Weg .zum oder .aus dem Ai- 
desreich, und, indem man mehr an das Ziel als an den zuerst 
pliantasirten Weg denkt, auch das unterirdische Dun^^el selbst 
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gedacht (Il.XXUI, 51. XXI, 56). So geht denn auch die 
Sonne ebensowohl iSno ^o^ovOd. HI, SSö. alf iSno yuütpXj 191; 
und so ist vno i6q>av nnd ig *EQ{ßevafpt im Ganzen dassel^ 
{Hymn, o. Demet. 338. 350). Ganz ein Anderes ist »^ (ofoi^ 
womit nur die Richtung gegen das westliche Dunkel gemeint wird 
(II. XII, 240). Hiemach sind die Stellen za erklären, wo'E^ 
ßo^ und iitpog nebeneinander gebraucht sind. Od, XX, SÖ6. iit 
mit *EQeß6g8s das Ziel, durch vno idq>av mehr der Weg angege--, 
ben : zur Todtennacht hinunter in das Westdunkel. XU, 81« da- 
gegen ist mit dem genau zu unterscheidenden nQog iogfov ganz fdr 
sich die Weltgegend angedeutet, ilg ^EQ^ßog rtvgafiiiLivov alm 
sagt, dass die Hölüe sich nach den finstem Tiefen des Brdgmndei 
hinabzog^, wo die Todten wohnen« Gerade diese beiden Steüeii' 
nöthigen zu einer Unterscheidung, wobei nur das dahingestellt 
bleiben kann , ob der Gebrauch Ton io^og für die Todtenbehan- 
sung selbst richtig so wie ich es gethan durch eine Metonymi» 
erklärt werde, oder die sonnenlose Gegend in dem Worte liege, 
und mhhin die unterirdische ohne Weiteres darin begriffen sei. 
Auch bei dieser Ansicht- steht immer das Eigenthihnliche im B^ 
griff Yon''EQsßog zu unterscheiden, dass es den finstern Erdengrand* 
als Todtenbehausung und das Todesthal not i^o^i^v bedeutet 
(Beiläufig ist zu erinnern, dass Passovt s. ^. eine durchaus a|tf j 
irriger Deutung beruhende Unterscheidung aufstellt) Wenn nini' 
hier in der Nekyia der Odjssee, in der Situation, da Odyssem; 
über dem Okeanos in die Behausung des Aides eingegangen (oben 
512) und, nach dem wiederholten Ausdruck, vtso t6g)9P gekommen 
ist (XI, 15d. vgl. mit vorher 67), wenn es hier von den Schatten 
heisst, sie wären vnl^ ^Eqißwg zur Grube gekommen (XI, S7) 
oder dg^EQ^ßog zu den übrigen zurückgegangen (das. 664), was 
ist da natürlicher, als dass eben hier im sonnenlosen Werten über 
dem Okeanos zwar allerdings schon das Todtenreich anzuerkennen,.!' 
aber zugleich auch hier die finstem Tiefen aufgethan zu sehn , die 
sich von dieser über dem Okeanos liegenden Gegend in das ei- 
gentlich unterirdische Gebiet hineinziehn. Auf der Brdfläche, die 
der Okeanos umfliesst, ist nirgends ein Eingang in das unterirdl 
sehe Todtenreich, so wie kein Schatten eines Begrabenen dort ir 
gendwo hervorkonunt , aber hier ist einer , ist der einzige von je* 
nem Zeitalter geglaubte. Wie nun die Schatten zur Grube w^ 
*EqißBvg kommen, was, nach allem bisher von uns erkannten G»- i 
brauch des Wortes ^Effißog^ nicht bedeutet aus denhß/uUm. Wkf^^ ^ 
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en, toni^mien^r aus dem Ihdtengrund'^ so haben avbh die zn- 
iehst zn eiUärencLen Worte 528 f^ dg ''EQsßog fn^tilfug u. 8. w. 
en entsprechenden Siun^ Kirke giebt aacb hiermit eine mit dem 
Mitem G'ebranch beiden Todtenopfem übereinstimmende Anwei- 
mg. Nach dem Sc/ioLza Avoll, Rh. I, 687. wurden die Opfer- 
üere bei einer Darblringung fiir.^e Todten oder unterirdischen 
rÖtter n^fitni üCQog. vqv ytjv, d* h*!ihne (Köpfe' znr Erde gebogen, 
eichlachtet, dagegen die den ovQctvtotg ^iotg dargebrachten nQog 
vffttvov Sqtivxn vnua^ was Homer durch av i^nv bezeichnet» 
dasselbe» leiirt Eustath, bei II. I, 469. iiv lUwoi fjQio^iv 17 oXa>g 
ng xiiitot%oiJvotg S^ov, ndta to [s(ftiov änoßlinov togw^BTO. 
iesen Gebrauch erkennt nun derselbe JBustath.&noh' hier, nur 
user, wie auch b^i XII, 81. die Bedeutung ron '^JS^f^o;, nicht 
mugsam unterscheidend hinzufügt jia to Iv Svönalg ^Hllov ravta 
iktUS'd'ah Vielmehr soll Odysseus die Opferthiere nieder nach 
en rechten finstem Tiefen des Todtenreichs wenden , indem er sie 
;hlachtet* Ware zwischen . dem vtco i6q>öv hia^at und detm slg 
il^rjSo^ gar kein Unterschied, dann würde uns die Vorschrift der 
irke eitel und wunderlich erscheinen müssen. Wer schon im 
odtenreiche ist , soll nicht hineinsehn ! Der Sinn der Vorschrift 
t offenbar der, vOdysseus solle, während er das Tliier gerade 
ich depa innem Todesthaie richte, sich möglichst Tor dem Blick 
ihinein hüten und vielmehr sich nach dem Okeanos d. h. nach 
»r Seite des Lebens wenden« Wäre tms die Stelle der Grube bei • 
Dem Fels deutlicher^ so würden wir hier auch das klarer erken* 
m, was den Zuhörern Homers, ausser durch das Wort "EQtßogj 
irdi ihre rolle Vorstellung von dem westlichen Eingang in das 
iterirdische Todtenreich yerständlicher war. Man yergl. noch 
ESion» Theogn 669. 6 15. — - Unter noxi\xxiiQ Terstehn wir noth* 
sndig den Okeanos schon wegen des Gegensatzes zwischen den 
>destiefen und der Lebensseite; ebenso aber weil, selbst die 
Echtheit der Verse von den Strömen des Todtenreichs vorausge- 
tztj der so Torzugsweise genannte nur der Okeanos^ sein kann* 
VoELCKER Hom, Geoqr. S. 144« Indessen verstärkt allerdings 
3se Ausdrucksweise den Verdacht, dass die zwischen der frühem 
wähnnng des Okeanos und dieser Stelle aufgeführten Flüsse von 
lem Diaskeuasten herrühren, tifutvog s« zu I, 58. 

Das zweite Bedenken betrifft die Worte 532 ta Ji} Tuninzv^ 
ptguAvtt, indem das Imperfectum auffallt, unä diQ%% xvm. ^^xiMosUi 
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da dasselbe XI, 45. in Odjrsseus* Bericlit Ton seiner Befolgnag 
der hier gegebenen Vorschrift den ganz gewöhnlichen Surn hat 
Für beide Stellen richtig wäre die Form nur dann, wenn sie ah 
historisches Präteritum genommen und übersetzt werden döfftl 
welche erlagen , fielen. Ein solcher Aorist, der Etwas nur sbei 
als faktisch bezeichnet*) und so mit dem Perfectum wechselt (!■ 
Th« L S. 33) , kann auch in der Gedankensphäre des problemati- 
schen iPuturums stehen , man kann sagen welche fielen statt wdth 
gefallen sein werden* Indessen erstlich sind die Beispiele einei 
solchen Aorists , welche ich. anzuführen weiss , doch Tei«cluedai(' 
indem sie in einer Fallsetzung erscheinen , sei es eme dlgemen» 
wie iL. XI, 410, fix Ißkffc i^x ißai &lXw^j oder eine besom 
He&od^ Vin, 102. ol yuQ aol dovloi xctTtQyaöcri^o^ ffoübn 
es, haben es vollbracht , statt werden es (in jenem Falle) 
bracht haben. Hier erzeugt die Unterordnung des Satzes pnter 
angedeutete Fallsetzung den Sinn des futuri exacti, was in i 
Stelle doch nicht statt finden würde. Doch abgesehn von 
Verschiedenheit lässt sich zweitens der Sinn eines solchen Aori 
der Form Kavinsiro gar nicht beimessen* neio^ak bedeutet nur l 
gen oder gefallen sein^ und nur dessen Präsens kann den Fatm^' 
^ sinn erhalten. — Einen andern ErklärungSTersuch machen HUH 
MANV de pari. Sv p« 86. und ILlrtvng Partih* 11, 235* 
zählen diess Imperfeotum zu den Fällen , da der Sprechende 
auf eine frühere Aeusserung bezieht: ,Jacebant nobis mai 
oyes: L e. dicebamusde mactatis ovibus,'^ fi^^"^ denen ich 
geben habe , dass sie geschlachtet daliegen sollten.'^ Eine sol 
Rückbeziehung scheint durch die Partikel tfi}- unterstützt xa 
den, aber auch diese steht ebenso in der andern Stelle, mid triv 
wäre doch ein solcher Rückblick mit dem Begriff Ton %axwuM^\ 
icq>ayyiivov zu Tereinigen. Kirke hätte wohl sagen können die 
(wie ich Dich angewiesen, und Du gethan haben wirst) schkukieä 
testj ab^r nicht die geschlachtet lagen ^ denn dais daliegen gehfirt 
nach natürlicher Rede' erst dem gedachten spätem Moment an 



*) Mein UrtheU aber ityieccv an der im Text sogleich cidrten St tsMi 
EicuHOFF über den Infiniliv 8, 9. mit Redit, aber er giebt bmI^ 
den richtigen Grund an. ^'^v bedeutet mit Unterschied Ton (?Mli^ . 
welches doppelten Sinn hat und auch yitam degere ausdrucke, ssr.. 
lebendig «ein, so dass der Aorist bei diesem Begriff so gut wie di^- 
Perfectom gebraucht werden konnte. 
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8. Pi^T. Staat IV, 433 D. Unabwelslicli also ist mit Bothe das 
Präsens xaraxeir' zu lesen. Diese Lesart bietet auch der Hamburg» 
ganz deutlich , während er au der anden^ St. eben so deutlich und 
richtig das Imperfectum' hat. Die Ellsion des at ist bekannter 
Massen häufig: XIH, 235. XVII, 532. Spitzner jE^c. XIU. ad 
; II. p. XXXI. Das Präsens im Futursinne hat keine Schwierigkeit. , 
. — 533* Die Lesart ^üqavtzg ist gewiss nur Schreibefehler. * 

» 

636* fMjdi i^v 8. SriTZNER zu II. II, 165 und 131. Das. 
346« dürfte auch xovg Sl Sa zu lesen sein , da es keine Hluweisung 
auf Bestimmte ist. -— äusvrjvog wird hier wie oben 521. und in 
der Wiederholung der ganzen Stelle XI , 29 und 48. von den 
Todten gebraucht, sonst von diesen nicht öfter; daneben XIX, 
662. als Prädicat der Träume ; endlich kommen II. V , 887. und 
Xm, 562* dazu« DoEDERLEix Lecit, Homeric, Spec, III. hat m 
djer I^ctm IV. die Ableitung und dte ganzen Gebrauch des Worts 
besprochen , und gezeigt , dass der Begriff nach richtigerep Ablei- 
tODg von [ilvHV eigentlich der von vagus yanusque ist. Uebersieht 
man den ganzen Gebrauch des Worts , so ergiebt sich , dass da- 
darch der gänzliche Mangel aller Consistenz des Wesens bezeichnet 
wird, der theils mehr äusserlich in unstäter imd unerfassbarer Er- 
scheinung sich kund thut , theils mehr innerlich in den Prädicaten 
eines völlig Unsubstantiellen gedacht wird, d. h. als eine über alle 
sonstige Bezeichnung der Schwäche hinausgehende Unkraflt, oder 
als ein Mindestes der Materie« So dürfte in dem Gebrauche mehr 
fiLoheit . nacbgevnesen werden können als Doederleut anerkennt» 
Homer giebt die Auslegung des Begriffs theils XI, 391., theils 
durch die Verglelcbungen der apv^i? ^^ oveiqog und Ktmvog das. 
222. und II. XXIII, 100. Ferner, memt Ares II. V, 887. mit ij üb 
big d(i£viiivog Ha ich wäre bis zur iodUen" und schattenhaften We- 
^nJoaigheit urikräfiig geworden (obgleich als Unsterblicher noch 
lebend) j^ und Anchises im Hymn* a. jiphrod, 189. furchtet bei 
Vernichteter Lebenskraft ein, nichtiges Dasein tragen zu müssen. 
Sonach reicht die Erklärung a<i^ivrig allerdings nicht hin , denn 
Schwäche ist ein relativer Begriff, und in auBvtivog ist vielmehr 
eine absolute Nichtigkeit ausgedrückt. Wenn aber die ^Tctiten 
gerade auch wo sie angerufen werden diess Prädicat erhalten, 
and dieselben daneben 526- üXvtu S^eu heissen, so wird jenes 
als die schlicht gemeinte Benennung ihres Wesens , dieses als ein 
Bnpheiliismus der. Anrufung zu fassen sein» 



/ 
/» 



17e X. Gesang. Vb. 539 — 552. 

539 f. Kirke giebt das, was Odysseus vom Teiresias erfra- 
gen und erfahren soll, nur ganz allgemein an. Hätte sie des Se- 
hers Mittheilungen genauer anzukündigen gewusst, so wäre die 
Befragung desselben ganz entbehrlich gewesen. Die Verse wi 
dieselben wie IV, 389 f., aus welcher St. erhellt , dass os demafSf 
stratiy sei. S. noch oben S. 102. — '• 

541 — 545. Die Nacht ist fast hingegangen mit der Be- 
schreibung und Instruction ; sonach kann diese nor sumtnaiisch 
wiedergegeben sein. — ö42 — 545- fast ebenso V, 229 — 32« 
Zu iiB—^aCEv s. V, 264. XIII, 436. V^ie VII, 265- neben VI, 2l4. 
zeigt , ist in solchen Fällen ?aaaL Kleider gehen oder anziehen Im- j 
sen. — Die Aristarchische Lesart iq)vnEQd'S statt ini^rpis wird i 
zwar hier nicht angeführt, ist aber natürlich an beiden Stellen fcfr* 
zunehmen. — 547. TtoiQaGtaSov s. oben 173- — 548. aanln i 
8. Passow 8, f^» — 07} yocQ oben zu 160. I^ri^^aff« verlangt ei- ' 
gentUch ein Object (oben Hl. VIII, 68. II. X, 127. u.a,), dodi < 
sehn wir, indem jene Form zu q>QciiGi gehört und mit niq>qfAi 
einerlei ist, auch VI, 47. und II, XIV, ÖOO. keines und hier wird 
o^ov oder Uvai leicht ergänzt, üeber diese bei Homer nicht sei- \ 
tene Brachylogie und Auslassung des Objects s. IX, 139. Naegels- 
BACH Exe. XVin. bes. S. S19. 

551. ovil iklv ovo' h&zv s. zu Vni, 280. — 552. Stitt 
ov6k ri Xlfiv ist nach sämmtlichen Wien. , dem Hamburg, und - 
Euatath, ovxz xi zu les^n. Anders XIII, 243. und 238. Matthub * 
§. 609. G, J3, und Faanke de partic. neganU II, 18. „Etsi polt ^ 
o^TS interdum recte sequatur ov jl, tarnen non licet rem inTertei« 
et post ovi\ infef're ovxz , quoniam qui posito ovSk (ne — quidem) 
aequalitatem membrorum uullam esse declaravit , non potest ipse ' 
sui immemor sicpergere, quasi aequalia inter se partiretor, non 
minus majori opponeret.'' Diese Bestimmung und ebenso die ' 
Matt/iiä*8che j dass das Stärkere nicht voranstehen könne ^ würde 
die Möglichkeit nicht ausschliessen , dass auf ein oiJdi, das znr 
Verbindung mit Gegensatz stände (^und auch nicht ^ aber auch ' 
nicht) ein Satz folgte mit Einem ovrc» in welchem aber ein zwei- 
tes hinzugedacht würde , es also hiesse : ov5h , ovtB statt: ' 

qvdh — ovTS — oi'rf. Indessen Beispiele dieser Form mit ovSl 
sind nicht nachgewiesen , sondern nur mit andern negativen Fo^ 
men. S. Franke 1. 1. p. 21., welcher z. B. anfuhrt Find. J^A 
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V, 60« «ovmp f oiStgg anonXoQog Ittnv ovv tiSvtat^ und Thboov. 

125. ov ^a^ av tlithig dvÖQag v6o¥ oCt8 yvvamof. Es scheint, 

d£e Griechen haben , wenn sie auch nur mit einem schwachen 

ovdi einen Satz yemeinend verbanden , und die partitive Negation 

im Folgenden Anwendung fand, das zweite Glied doch imnier mit 

aoli angefügt) nicht mit oSre* Auch wäre allerdings die Licenz 

mmütz y wenn' nicht etwa nach ovöh erst Etwas stände, was beiden 

folgenden Gliedern zugleich gälte. In unserer Stelle lasst sich 

nicht einmal kltiv auf beide Prädicate beziehen. — q>QsAv aQtiQoig 

S. PüSBOW s. ^. Sq(d II, b. 

Dass Elpenor, «der sich betrunken hatte und auf der Zinne 
seinen Rausch ausschlief, so geflissentlich Tom Erzähler als jung, 
"^enig tapfer und schwachen Sinnes charakterisirt wird, giebt 
«nen starken Beweis gegen die oben besprochene Deutung der 
Xirke als einer Verführerin« Dazu kommt, dass die Gefährten 
des Odysseus es waren, welche au den Aufbruch malmten (471), 
dazu auch, dass die Kirke sie sämmtlich zum Annehmen ihrer 
gsitüchen Gaben nöthigen musste (460)« Es müsste sich dieses 
Alles ganz anders erweisen , wenn die Zauberin als eine Verführe- 
ttn anfgeÜEisst werden sollte* 

659. Die platten Dächer (vncii^Qa, subdialia), von denen 
PLnnusjET. iV. XXXVI, 62. sagt: Graeci invenere tractu tepente, 
dienten zum, kühlen Aufenthalte imd Spaziergange oder zum Um- 
schauen (EüHiP. Phöniss. 90. mit SchoL). Eustath. erzählt : „der- 
gleichen auch bei uns an unzähligen Orten sind, auf deren Bal- 
ken Erde gehäuft ist, so dass man da recht gut schlafen, aber ein 
nicht nüchterner auch recht leicht herunterstürzen kann. — 660. 
im^^ayukmvj aus den Halswirbeln, die nach den SchoL auch 
^f^ivhii oder anovSvXoi genannt wurden. S. II. XIV, 465 f. 
mit Eustath. und den SchoL — Eustath. stallt hier weiter eine 
Ciallerie aller in Dichtung oder Geschichte ruchbaren Einfaltspinsel 
•der auch boshaften Narren auf, um dem Elpenor Gesellschaft zu 
geben« Naegelsbach's Erklärung des Genitivs , als wäre er von 
der Präposition gewissermassen unabhängig (Exe, XVI. S. 312.) 
ht Qberfein. 

6ÖS. ^{Liv s. Xin, 177. XVn, 376. XX, 279. Lehrs' 
S^ioestion. Epic. p. 125.; der zur Verkürzung der letzten Sylbe 
MfaNli Odyss. Bd. m. M 
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zurückgezogene Accent der enkütifGh gefaMten Pronomina «rtter 
und zweiter Person im Plutietl war, wie Lsnaft nachweist, theOs 
Gircomflex, theils Acut« S« oben zu 464« 

671* t6q>Qa 8i wie oben 126« s. zu IV, 120. — naga infi 
gehört nicht zu olxoiiivfji sondesn zu KtttiSfiat^ wie II« VIII, 544« 
dfjcav {innovg) naq agiutaiv. Wenn auch manche andere Präpo- 
sitionen mit dem Dativ bei Verbis der Bewegung stehn - (Nabgels- 
bach's £xc, XVn)y so wäre doch die Verbindung olxiOd'ai naqi 
T(vc ohne Beispiel. Also ist das Konuna nach ^eXalvjf zu strei- 
chen. Zu olxoiiivn vgl. IX, 47. 91. II. XXDI, 699. 



573 f« naQB^sXd'Ovöa nicht wie JEustatk, erklärt iyyvg ph, 
i^fiüSv ik^ov6ttj OfiGog Si riQi(ia no^^m^ sondern "wozn' QsTa nodi 
weit besser stimmt, ungeaehn vorbeikommend^ nebenu^eg lom^ 
mend^ s. zu V, 103. S. 20. — Die Götter machen sich unsichtbar 
entweder allen Sterblichen oder mit Unterscheidung nur gewissen r 
XVI, 160 — 162. iL. I, 198. Die Unsichtbarkeit der Kirke Tvitd 
hieryon» Erzähler nicht durch den Wundemebel bezeichnet {E^j 
XVI, 789 f. und die Anmerk. zu Od. VII, 14). Veberhaupt wiBj 
Odysseus eigentlich nur sagen : wir fanden , als wir zu unseiM] 
Schiffe kamen , zwei Schaafe daselbst angebunden, ohne dass nirj 
die Kirke hatten dahin gehen sehn. 
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Anmerkungen 



sum 



elften Gesänge 



XJieser elfte Gesang wurde nach Eustathm entweder vtwüo^a%h 
rt(a oder v^vla genannt, wie deiln 2. B« das Bild des Malers Ni- 
kias (unter dem ersten Ptolemaeos) bei Plutarch non poase juc. 
vUd T. XIV. 98« jffutt, vsxvlay bei Plinius dagegen Necroman- 
Üa genannt wird. Der Name vsKvla war jedoch der gewöhn- 
fiehere: Cic. TWc. I, 16, 37, u. a. Strabo V, 395. Plutarch 
Mar. 11. u. a, Lonoiit. nsQl v^fovg DC, 2. Pskudo-Plat; Mlnos 
519 C. SoFATROs, Dichter der nenen Komödie, b. Athen. IV, 
160 C. 

Denselben Namen führte bisweilen auch der 24ste Gesang, wie 
£ustath. zu dessen Anfang bemerkt. Daselbst sagt er , Einige ac~ 
eenliurten das Wort nach nk'üXa^ Andere nach o^t/or» Lobeck 2u 
PiUiYV. S. 494. empfiehlt vixviü*, Erklärt wird der Name ri U^ 
jovaa nQayitatela xd xata tov^ vixvag. 

• 

Aehnliche Nekyieu fanden sich in mehrerern naöhhomerischen 
Xpopöen^ imd namentlich in den sog. iVo(^rot, Welche wahr-" 
acheinlich auch feinen ähnlichen "Katalog von Heldenfraüen enthiel- 
ten, wie wir im Vorliegenden Gesänge fiüden« S. PAusAüT. X^ 28, 
4. und meine Mdetem^ de hist Homeri Pasc. TL. p. S3 -^ S5« 

Bs gehö'rt diesef Gesftdg ferWetslichfer Maassen 2d dön Parthlen 
ia Odyssee, welche stark interpolirt Worden* Die mehr durch 
rinselne Bildelf als im Zusammenhadg fortschreitende Ers^ätilün 
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begünstigte das Gelüst, noch mehrere Gestalten der 
Heldensage, und namentlich auch einige Beispiele von gepeinigt» 
Uebelthätem in die Schilderang einzuweben. Doch dieser Intw- 
polation ungeachtet erscheint das uns nun vorliegende Homeiisdb 
Bild der Unterwelt noch ärmlich ausgestattet und höchst einfach 
gegen die mannigfaltige Oertlichkeit und die Fülle thatiger We- 
sen, welche wir in den Beschreibungen , der Spätem zusamm^i- 
gestellt finden. Auch diese zeigen manche Verschiedenheit, m 
denn das dunkele Jenseits theils von den Dichtern verschiedeptlidi 
ausgemalt, theils von Philosophen und namentlich von Platoit in 
mythischer Form mannigfach dargestellt war. Die vollständig- 
sten Schilderungen des allmälig ausgestatteten Todtenreichs geboi 
LiJSLiAir pon der Trauer §. 2 — 9. Th. 9. und der Verfasser des 
jixiochos §• 19 — 21. 



Lukian's Beschreibung lautet ungefähr so: Nach dem g^ 
meinen Glauben wird Plutons Reich von grossen und schon nach 
ihrem Namen furchtbaren Strömen umflossen. Zunächst aber kom- 
men die Seelen zu dem Acherusischen See, über den sie nicht an- 
ders als durch den Fährmann hiuüberkommen können, so wie aach 
die Schatten der Vögel ihn nicht zu überfliegen im Stande sind; 
Am, Niedergang selbst und dem adamantenen Thore hält Aeakp^j 
Wacht, imd neben ihm der dreiköpfige Huud, der die Eingehenden 
mild anbUckt, die aber, welche wieder hinauszukommen versuch^ 
bellend in den Schlund zurückschreckt. Sind die über den See 
Gesetzten nun in das Innere gelangt , so empfängt sie eine grosM 
Wiese, wo Asphodelos wächst und ein Trinkwasser (ttotov) sich 
findet, welches die Erinnerung tilgt« Es wird desshalb das Wasse^^ 
der Vergessung genannt {A'q^rig Cövofiaarat). — Diese Dinge, fugf j 
LuKiAN hier spottend ein , haben unstreitig die ehedem von da sii4 
rückgekommeuen, Alkestls, Protesilaos, Thesens und der Homeri«^ ' 
sehe Odjsseus berichtet, gar glaubwürdige Zeugen, die von der 
Quelle der Vergessuug nicht getrunken hatten. Nach ihrer AoH 
sage walten dort Pluton und Persephone mit vielen Dienern ihn^' 
Herrschaft, den Erinyen, Pönen u. s. w. und Hermes, der aber*^ 
nicht immer bei ihnen ist* Als Unterherrscher sitzen da GericW! 
haltend die Kreter Minos und Rhadamanthys. Sie senden 
Gerechten zum eljsischen Felde, wo ihrer das glücklichste fiebflV 
wartet, die Ungerechten übergeben sie den Eryniea und scliidM .!] 
sie zu mannigfacher Pein nach dem Otad» ihcec Schuld, in iak 
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Saum der Unfronmiai« Sehr Viele empfangen ein mittilerea Loos, 
■nd sohweben als wesenlose Schatten a|if jener Wiese nmher* -^ 
AMes diess glaabt die Menge so fest, dass man dem Todten einen 
Mttolos in den Mund giebt, als Lolm für den Fälinnann u. s. w. 

Diese Sdiilderang giebt , \rie bei Lukian's Versicherung zu 
glauben ist, die voUsimässige Vorstellung reiner als wir sie bei . 
PiMidar^ Platon^ im jäxiochosy bei VirgU u. a. Römischen Dich- 
tem finden. Fremdartig erscheint jedoch auch bei Lukiav die 
ßoelle der Lethe, welche eigentlich der Lehre von der Metempsy- 
shose oder Yon einem neuen Leben angehört^ (Plat* Staat ^,Q2i. 
k. ViHO, Aen. VI. 749), oder von der doch die Seelen nicht trin- 
ken konnten, ehe sie das Gericht bestanden, (Aus dem Ausdruck 
les iSiMöNiDEs Fr. 171, 5. und des Dichters in Plütarcii*s Ti;ostschr. 
I. ApoU. IS. h!\^q iofioi ist Nichts zu schliessen.) Uebrigens 
nag in der Vertheilung , der Aemter an Aeakos, Minos und 
Uiadamanthjs auch der Volksglaube variirt haben. Bei PiiATOir t 
Gorgm 524 A» richtet Aeakos die Europäer, Rhadamauthyg die. 
Asiaten, Minos hat die höchste Entscheidung. S. Heyn. JExc. XI. 
id ViRG. Aerim VI. Wie bei Lukian scheint Aeakos im Peirithoos 
ies JBuripides oder vielmehr des Kritias seinen Posten am Ein- 
puttge gehabt zu haben. S. Ectrip. Fragm, S. 304. Matth. Krit, 
i^ogm. S. 81. 

Vergleichen wir nun die Homerische Nekjia mit der fortgebil-^ 
kten, so zeigt jene erstlich keine umschliessenden Ströme, und 
IceiDen Fährmann. Die yotl Kirke bezeichnete Gruppe der Flüsse 
[X, 613), Tielleicht von späterer Hand, hemmt wenigstens die 
Miatten nicht Den Fährmann Charon fand Pausan« X, 28, !• 
nerst in der Epopöe Minjas, die wir nach dem daraus Citirten 
doht für sehr alt halten können (Paus. IV, 33, 7. IX, 6, 4> Dass 
lomer ihn nur ü)>ergangen, weil er ihm nicht gepasst, dürfen wir 
{cndss nicht amlehmen« Selbst der Verfasser der unächten zwei- 
te Mekjia, d. h. des Anfangs der'24sten Rhaps«, kannte ihn noch 
idOm Der Hund des Aides, der Kerberos,- wird ohne diesen Na- 
■en und nur als von Herakles einst heraufgeholt erwähnt unten 
BS— 26. und iL. Vni, 367. Die erstere St. gehört der luter- 
Mktimi an; eb die in der llias ebenfalls, wollen wir nicht ent- 
iriieiden, wiewohl Athene ihre zur Rettung des Herakles geleiste- 
nicht soliicklicb in. jeuer Weise luVaneu \svmX.^ ^ ^ 
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der Held jetzt ji| doch gettorbeii wav nach iu JLVUI, llT^lSi 
Wahrscheinlich war dieser Hand in der Heraklestage einheimiidii 
und wurde durch die Epiker, welphe diese besangen, erst mchbar« 
Die Absonderung mythischer Gestalten in den besonderen Sag«% ^ 
denen sie angehörten, erl^lart>aucb bei Homer die Auslassung ein« : 
solchen an der einen und Erwäl^ung an der andeni Stelle. ] 

Wesentlicher als Alles bisher erwähnte ist derjenige Untsp« ^ 

schied der tlomerischen ff ekyia von der späte^n , welcher auf dar 

sittlichen Fortbildung beruht, Di» Homerische kennt keine Schsi- ; 

düng der Seelei^ zu Lphn oder Strafe und keine Tpdteniiditei;^ ; 

Minos erscheint in der eingeschobenei| Stelle 567-rr-70, aber anck \ 

di^ nicht als Richter der ankommendei) SeeJ^en, sondj^m nur via \ 

er im Lebei^ gethan , so iu dem der Erinnerung nachgebildete^ i 

Schattenleben ^ als König Processe scl^icht^nd. Rhadamanthji I 

wohnt bei Homer Od* IV, 564, auf dem im Lebenslicht diesseils \ 

des Qkeanos gelegenen elysjschen Felde,, und zwa|? nicht nachdafl ; 

er gestorben, sondern lebend am Ende sejner Tage dahin versetzt \ 

Denn so geschieht den Verwandte!) des Zeus bei besonderer Bs* \ 

gUnstigung, Auch von einer Apotheose yerstorbener Heroen wür4l \ 

im ganzen Homer jede Spur fehlen^ fanden sich nicht jetzt in-di^ i 

Nekyia die wiederum die Unsterblichkeit yerschieden nüanoir09i|4 

den Stellen von Herakles 601« und den Dlqscuren 300-rrS03, YOI 

denen die erstgenannte entschieden unächt ist. Ebensq - komnut'^ 

, nur in der eingeschobenen Stelle Bestrafte vor, Tityos, Tantaloi 

und Sisyphos (die Danaidei^ und Ixioi^ nicht). Es sind diM 

solche, welche gegen gewisse Götter persönlich - gefrevelt habe% : 

wie auch nach der Miuyas Amphion Pein litt^ weil er gegen Apot» : 

Ion, Thamyris weil er gegen die Musen sich yergaqgen, ]M| 

Annahme solcher Bestrafungen nach den^ Tode ist «cbon ein FoiIt 

schritt Yon derjenigen göttlichen Gerech^gkeit, dlQ inx Ganzen ia 

der Homerischen Welt kennbar ist. Wiederum abeir giebt es fOi| 

dem Glauben , dass solche Freyler in der Unterwelt Strafe UttjA > 

bis zur Vorstellung von Todt^nriphter^ imnier noch einoxi naur! 

haften Abstand^ lu^d sind mehrere Mittelstufen^ Die a|le|n|rrt|- 

sittliche Religionsidee ninunt überhaupt noch kein^ Ba|tfi|fBm 

nach dem Tode an, sondern die Olympischen Götter, welche idH^, 

über die Lebenden walten, bestrafen den gegen siq i^iUbi^ ka^ 

gangenen Frevel durch Missgeschick im LebeQ, ode^ ebei|/Mir' 

mit Tilgung aus dem Leben, d. b. mit Yemichtang«. JDjo fiAkk 
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inlLdi6 sie snrSrdent roitf Menschen heischen, ist Ergebung,. in 
ihren Willen, Anerkennung ihrer Obmacht und seines Maasses, und 
Enthaltung von allen Werken und Worten , die selbst starken 
Vdbermuth Yerrathen, So wurde der lokrische Ajas von Poseidon 
-w^en seiner Frerelworte aus dem Leben getilgt (Od. IV, 602 — lO)« 
md so verschuldete Odysseus nipht bloss bei Poseidon, sondern bei 
allen Göttern, die Missgunst, welche ihn so lange abtrieb von der 
üeimath, durch Worte frevelnden Hohnes (IX, 525)« Bei einem 
Iderauf beschränkten Qlaubei) an eine Strafaufsicht der Götter 
ißmg) ist kein weiterer Zusammenhang zwischen der Uebelthat 
im Leben und der Unterwelt oder den Mächten derselben, als dass 
der XJeb^lthfiter diesen yerfällt. In ein anderes Gebiet der göttli- 
dien Gerechtigkeit führen uns die Verwünschungen und der Eid. 
Jede Yerwünscbfing ist ein Aufruf der Mächte des Unheils oder 
der Verfechtung. Neben solchem Aufruf gegen Andere steht der 
fegen sich selbst, -welcher altersher im Eide enthalten ist, indem 
dieser in seiner stärksten Fonn eine bedingte Selbstverwünschung 
^ sich fasst. Eine Verwünschung , welche der Eine gegen 4eu 
Andern ausstösst, wird verschuldet und verursacht durch eine ahn- 
Kche Sünde wie jener Frevel gegen die Olympier war, nämlich 
ebenfalls durch scheulose Ueberkraft, aber in menschlichen Ver- 
luiltnissen, und zwar theils gegen Eltern und Andere, weiche Pietät 
heischen, theils gegen Hülfsbedürftige Schützlinge oder Arme. 
IKe geglaubte Unheilswirkung einer solchen Verletzung schuf sich 
das pandämonische Gefühl der Griechen zi; einem besondem We- 
sen aufi, imd Pfinnte! dieses Erin^Sm Die Erinys oder die Erinyeu 
und demnacti Strafgeister der vßqi^ in menschlichen Verhältnis- 
'len, welche, als Personen .gedacht auch den Sinn der Hybrls ein- 
fl5isen und in dieser Art den Sinn verwirren können (Od. XV. 
232« II. XIX, 87). Wie abe^ die Scheu gegen die Eltern in den 
Bienschlichen Verhältnissen obenan steht, so erscheint auch dieser 
Strafgeist zuvörderst bei Verletzung der Eltern. Ihr Hervortreten 
ht zuerst die jära^ die wörtliche Verwünschung. Was bringt nun 
fiese in ihrer Erfüllung, oder was wirkt die Erinys? Sie wirkt 
elitlich Unheil im Leben, wie namentlich des Vaters oder der Mut- 
ter Fluch (Od. n, 185. XI, 279. II. IX, 464 f.), und sie bringt 
iweitens Tod und Vernichtung (II. IX. 571. Od. XVII, 475 f.)* 
Hier erfolgt also wieder noch keine Strafe über den Tod hinaus, 
to&dem der als Vernichtung gedachte Tod selbst ist das Aeuserste 
^ Strafe. Dabei giebt es nur zu beachten, dass die personificirte ' 
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Uulieilswirknng oder Yemichtiuig um Frevels willen gani 'natSiHdi 
mit den Herrschern des Todtenreichs in das naheste Veiliiiliiun 
gesetzt wurde. Eine Verwünschung, da ein Vater die Erinjn 
aufruft, den Sohn kinderlos bleiben zu lasseiii erfüllen der imtw- 
irdische Zeus und Persephone (II. IX, 457)9 ^^^ wiedermn ab 
eine Mutter diese grausen .Herrscher anruft, dem Sohn den l'od ' 
zu geben, erfdllen die Erinyen diese Verwünschung (das, 671 £)• 
Da lag es nun weiter auch ganz nahe, wenn man jene Strafwirkto- 
gen persönlich dachte und sie bei der Anrufung an einem be- ^ 
stimmten Orte suchte, ihuen den Wohnplatz im Unterreich zn - 
geben. Jene Mutter schlägt also bei ibrer Verwünschung die Erde, 
' und die Erinyen hören sie im Erebos (568 bnd 572). Im Hauw 
des Aides wohnend und Vernichtung wirkend erkennen wir aa^ 
noch in einer zweiten Stelle, Od. XX, 78. ygl. mit 64 nnd 6& { 
Die Schuld jener Töchter des Pandareos , oder das Warum ihrer j 
Vernichtung ist aber ein zu reiches Glück, Ton dessen gesuchtem i 
Letzten, rikog sie hinweggerafft werden zum Eingang des Todei- 
reiches, wo die Erinyen sie in Empfang nehmen. Hier ist dem- 
nach ein mehr passives Nichtmaasshalteu, und die Erinyen sind der 
nachhomerisohen Nemesis ähnlich. Fassen wir Alles bisher erSr- ^ 
terte zusammen, so haben wir bei der Strafaufsicht der Götter lO' ■ 
weit sie die scheu- und maasslose Hybris züchtigt, noch kerne 
Strafe nach dem Tode gefunden, sondern nur Vernichtung nnd 
daneben eine Einwirkung der Vernichtungs - d, h. unterirdischen 

Mächte auf die Lebenszeit 

« 

Was wir bisher vergebens gesucht haben, scheint sich endlidi 
doch in den Verwünschungsformeln des Eides zu zeigen. Mas 
fuhrt zwei Stellen der Ilias an, III, 278 und XIX, 260, in welch« 
man die Bestrafung der Meineidigen in der Unterwelt und also 
^ nach dem Tode ganz deutlich ausgesprochen meint. Aber so 
ganz sicher ist diess in jenen Stellen nicht gegeben, am wenigsten 
in der letztgenannten. Sie lautet : 

^lörto vvv Zevg nqmta^ ^smv vnatog nai SgitSrogf 
Ffi T8 xal 'Hikiog xal *EQivvBgj aid'* vno yaZav 
av&Qoinovg rlvvvrctif ong %Aitloq%ov ofiocTcf]}. 

nnd nach der B et heuerung setzt Agamemnon hinzu : 

tl di XI rcSvS^ iTtlognov^ ifiol dcol Skyect 8oZev • j 
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Jedenfalls lind-faier die Erinyeii sdbtt unter der Erde. vobnend 
lackty "wie wir sie schon yorbin fanden. Nach dem höchsten 
IS, dem eigentlidhen Rächer des Meineides, der Erde, die Alles. 
>en nmfaast, nnd dem Helios, der Alles siehet, werden, wie in 
r andern St., andere unterirdische Mächte, so hier die Erinjen 
Zeugen gerufen, vmd eben mit der Anrufung dieser wird der 
theuerung die Selbstverwünscbüng hinzugefügt, welche der Eid- 
twur in der schärfsten Form immer enthält, und die selbst im . 
de der Götter nicht fehlt, ja dessen Haupttitel ausmacht (s. zu 
184)* Nun haben wir aber gesehn, dass jene unterirdischen 
icberinnen, dort von einem Vater aufgerufen, dessen Fluch im 
»ben yerwirklichten , dass sie als Verderberinnen in das Leben 
neinwirkten. Sollte es darnach nicht folgerecht sein, auch hier 
II Verderben und Unheil zu verstehn, welches den Meineidigen^ 
fp^ im Leben treffen solle? Erklärt Agamemnon den Sinn seiner 
Durnfuiig der Erinyen nicht im Folgenden selbst dahin, wenn ei^ 
gt, die Götter sollten ihm, wenn er nicht wahr redete, alles 
Dgliick senden, was ein frevelnder Schwur verwirke? Gewiss 
üthigt in dieser Stelle Nichts, an Strafen nach dem Tode zu den- 
en ; denn durch vatci yctlav werden ' die Erinyen nur selbst als v 
literirdische Mächte bezeichnet. Anders verhält es sich mit der 
idem Stelle (II. HI, 278), wenn die Worte acht sind. Nach Zeus 
ad Helios werden angerufen: 

xal JIoTCfftol xckI Hxuf, %al o7 vnivsQd'B 9ta[i6vrcig 
avd'odnovs rtvvß&ov, otig k iitiöQxov oftoacfi^. 

Ist %€i(i6vxag die ursprüngliche Lesart, so haben wir freilich ^ 
oer ^in vereinzelt stehendes Zeugniss von der Vorstellung einer , 
KIssnng nach dem Tode, Aber der gesammten Homerischen Em- 
itiadungs- und Denkweise ist es gewiss angemessener, das Un- 
heil,, welches den Meineidigen treffe, auf das, Leben und seine 
Bttter zu beziehen, so dass erst eine spatere Zeit die Lesart ge^ 
bracht hätte, na^iowagy die nun eine Büssung nach dem Tode be- 
zeichnet. Ist dem nicht so , . dann ist es doch nur die geschärfte 
Verwünschung, welche nach unausgebildeter Vorstellung den Mein- 
eidigen auch noch nach dem Tode und als Schatten den unterir- 
dischen Mächten zur Misshandlung und Qual preissgab. Uebri« 
§e]is ist und bleibt NichtigkeU das VFesen der Verstorbenen bei 
Homer. Will man annehmen, dass schon in dem Zeitalter, wo e& 
^adi l^^e Hesiodeische pämonenlehre gab und wo noch nicht 
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die Seelen der Heroen anf den Inselii der Seitgen wolinten, 
dem die Verwandten des Zev{$ lebendigen Leibes nach £ 
jgefdhrt wurden, wo andrerseitil der yemichtende, grause To 
ein nichtiges iXdalov zum Hansen des Aides sandte , dass d 
doch die Regungen eines sittlichen Postulats bei Muichem un 
mentlich bei dem höhef stehenden Dichter die Ahndung t« 
nem Fortleben der Seele in höherer Potenz erzeugt hätte 
kann man das freilich sogar g^niz unausbleiblich nennen. € 
im £ide liegt ein seelenhafteres Bewusstsein als in irgend 
andern Gefühl des Verhältnisses zur Gottheit. Da tritt der IM 
mit der Wahrheit und Treue seines Wesens, mit dem Bewus 
Ton seiner Seele Leben hin, und setzt dieses Leben ein. HZ. 
aber immer solche Vorahndung vorhanden und mehrfach s 
sprechen sein, immer kam daron nicht eher ein Abdruck i 
gemeiugiltige Vorstellung des Todtenreiches , als bis ein D 
dieses geflissentlich im ethischen Sinne dargestellt hatte, 
zuerst kamen Strafen in die Unterwelt. i 

Die in der Unterwelt gepeinigten sind fast durch alle 
alter bei Griechen und Römern dieselben, Tityos, Tantalos, 
phos, welche schon in der Nekyia erscheinen, dann bei den 2 
homerischen gewöhnlich noch die Danaiden und Ixion. A 
Büssende kamen in einzelnen Mythen vor, wie nach ganz b 
derem Mythos bei Horaz Od. 11^ 18, 37. und 18, 35. Pi 
theus in der- Unterwelt litt , oder wurden nach den beson 
Satzungen priesterlicher Dichter b iissend dargestellt , wie 
phion und Thamyris von dem unstreitig mystischen \ 
ter der Minyas, und wie eben solche Priestersecte auch 
Homer seine der Ruchlosigkeit bezüchtigten Fabeln von den 
tem dufch ewige Leiden büssei^ Hess, Wenn nun, wie das 
anders sein kai^n , alle jene ruchbaren Beispiele der Heroei 
angehö^n, so ist 4^^l4t schon gegeben, dass in dem Mythos 
von jedes Freylers Schuld und Verdauiniss erzählte, immei 
beleidigte Gott oder der höchste Zeus die Strafe verhängte, 
also von eineni Todtennchter in keiner dieser Mythen die 
war« Erst als der Glaubendes quisque suos patimur nianes ai 
bildet "v^ar^ konnten Minos, Rhadamanthys und Aeako's zu : 
Aemt^rn gelangen. Alle diese drei sind in der Heroetisage 
rechte Richter und vorzüglich fromme i Fürsten, namentlich! 
damanthys (Hoegks Kreta Ü, 193 f.) und Aeakos (MäfiixiiR 
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0l* p« 18)» Doch war es eine eigene Inconseqaenzy wenn man 
le Heroen^ die doch eigentlieh vielmehr bei ihren Weihe^tatten 
sr auf den Insehi der« Seligen leben mussten, in die Unterwelt 
«etste. Darmn wohnt Rhadamanthys, obwohl Recht sprechend 
nr Schuld oder Unschuld der Verstorbenen, nach Pindür OL u/ 
7« dodh vielmehr bei Kronos auf den Inseln der Seeligen, wohin 
in Sprndi die Gutei^ f^h^t 

Nachdem wir hiermit die Homerische Unterwelt im Allgemei- 
01 mit depoL spätem Ph^tasiebilde un4 Glauben verglichen ha- 
SD, sind noch einige Punkte he^orzuheben, welche in der Auf- 
jsung der Nekyia besondere Probleme bilden, und ist das We- 
»1 def* Yerstorbenen (jelb^t genauer zu ^harakteiisiren. 



\ ^ 



Ueber das Aeussere, die Lage des Todtenreiches, d.h. über 
ie Frage, ob Odjsseus in der Nekyia zu eineni überoceanischen 
legen Westen liegenden Todtenreich gefuhrt werde, welches mit 
Um sonst in den Homerbchen Gedichten sich zeigenden unterir- 
liidien gar keinen Zusammenhang habe, oder ob in^ Westen nur 
eben der Eingang in das unterirdische gedacht worden sei, darüber 
l>ekennen wir uns hier nur kun; völlig einstimmig mit Voss, der 
in seinen Schriften jeher lehrte, dais Homerische Todlenreich sei 
mgintlich unterirdisch^ ?iabe aber seinen Eingang im sonnenlosen 
Wesim. S. Mu fF^tkunde XIV und XXIV, oder Krit, Blatt. II. 
806—310. 847-^^53. zu Vikg. Landhau S. 61. 849 ff. 889. ^nti- 
fpuboL I. 206. Dieselbe Annahme und die Belege dafür hat er 
am bündigsten und überzeugendsten zun| Hymn. a, DemeU 19. zu- 
ununengefasst. Eben die Ausdrücke dieses Hymnos 536) 538 
nd 341) slg'^EQBßogj VTcd ^6g>0Vf vno »sv^scc yctlrfg^ zeigen mit den 
in demselben erwähnten weiten Wegen des| raubenden Aides wie 
des zurückholenden Hermeif schon allein, ^asf^ des Aides Reich 
unterirdisch, aber eben im Dunkel jenseits des Okeanos der Ein- 
gang dazu gefabelt wurde. Wir haben ii^ Bezug auf den Namen 
'^tßog den tieweis schon zu X, 528^ geführt. Der Einwand 
Tqxlcker's, dass man sich doch keinen Schlund unter dem, Okea- 
nos weg in die Tiefen der Erde gehend habe denken können, ist 
ntar unerheblich zu nennen. Weitem kritischen Bericht über die 
Terschiedenen Ansichten der Gelehrten giebt die di^esem Bande vor- 
stehende Abhandlung. 



<' 
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Wesen und Zustand der Abgescbledenen. 



Ueber die ^x4 ^der das BtSnlov^ welche nach der Dias in 
Odjrssee in der Unterwelt wohnen, nnd in der Nekyia dem Odji 
seus von vielen Abgeschiedenen erscheinen, hat Voei.ckx& (Gm 
sen, 1825) eine genaue Untersuchung gegeben. Wir 'entnehme 
aus seiner S<?hrift folgende Hauptsätze : „Wenn der Mensch tq 
dem Leben scheidet, so verlässt naph Homerischem Glauben di 
*^nj%fl den Körper, und sie ist es, welche in der Unterwelt fori 
dauert. Das Wort ilfv^rj bedeutet aber bei Homer nur den Athei 
und das Leben, niemals (nach dem Sprachgebrauch der folgende 
Zeit) den Geist oder die Seele. Unter, den Ausdrücken fiir die bc 
lebenden und geistigen Principien im Menschen sind Ton de 
wichtigsten ^tOQy crrjd'og^ HQadirif q>Qiveg, Sie bezeichnen Sitz 
der Lebenskräfte im Körper." — „Nicht örtlich sind ^(logf vic 
und ^ivogy und sie verlassen im Tode den Leichnam,, aber bemei 
kenswerth ist, dass von ihnen niemals gesagt ist, sie gingen i 
den Aides. Ihr Sein hört auf mit der Existenz des Körpers. S 
ergiebt sich, dass nicht die Seele oder der Geist es sind, di 
nach dem Tode fortdauem.V -^ „Homer kennt den Geist nirgend 
als etwas Selbstständiges und als solches dem Körp^ Entgegen 
gesetztes, das von ihm getrennt oder trennbar fortlebte. Mir 
gends ist der Begriff davon selbstständiger gedacht, als vom Le 
ben selbst. So körperlich vielmehr ist er, dass den Todten io 
Aides darum der Gebrauch geistiger Kräfte abgesprochen wird 
weil sie keinen Körper haben, und dass sie darum erst Blut trin- 
ken müssen, weil an die körperliche Stärkung und Belebiin{ 
durchaus die Geistesvermögen geknüpft sind.'^ 

„Der Glaube an Fortdauer beruhte aur sinnlichen Wahmeb- 
mungen.^^ — „Wenn ein Mensfch eines natürlichen Todes stiibtj 
so erscheint der Athem , der ihn verlässt , der sinnlichen An- 
schauung als Ursache des Lebenij und Sterbens. Ist er entwichen, 
so bleiben alle andere Theile des Körpers zurück. ^Nur er iflt 
fort, und nur er kann also im Hades sein ; er ist der Grund iei 
Lebens, er wird also auch fortleben und fortdauern. Die Psydn 
kann jedoch auch aus einer Wunde strodien.'* 

^,Wie ist die Art der Fortdauer jener Psjche zu denken 1 
Die Antwort i&t mit dem Wort sUo^ov ^e^cib^u« Es bedeuM 
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jßest JBncJumungß ScTiembildy nnd zugleich Ebenbild.^* — D^^M 
Infdgo Sein dieser Wesen wird durch mancherlei Epitheta be- 
zeiclmet« Sie heissen axif^iot, vtuvmv u^isvfiva xa^i^v« u. dergL 
Als Odjsseus seine IWutter umfassen «will, schwindet sie ihm drei- 
inal aus den Händen, iSMy BfxBkoVf ij iial dvilQca^ wobei das Neu- 
trom iXnekov zu beachten (XI, 206). Sie heissen selbst CTiial 
i(X, 4^5), und vor andern Stellen wird ihre Natur XI, 219 — ^223« 
1>eschrieben/* — »»I^lo zwei Hauptbedingungen des Lebens, die 
die Homerische Welt weiss, siijid der Athem uud das Blut. — Im 
Tode geht die Psjche in den Aides, das Blut aber bleibt auf der 
Oberwelt im Körper zurück. — Das Blut fehlt den Todten, und 
sie sind also ohne alles Körperliche. Mit dem Körperlichen 
kömmt die Besinnuug zurück. — > Weil Blut uud Besinnung, bei-^ 
de8 zuscanmen^ den Todten fehlt, heissen diese ciq>Qaöhg.^^ 

„Aus dem Begriff von etÖcakov folgt, dass die Todten ganz 
JBe linssere Form und Gestalt ihrer einst wirklichen Menschen in 
im Aides mit sich nahmen.'^ — Die Ursache dieses Glaubens 
l)emht auf ganz sinnlicher Vorstellung , nemlich dass man eine 
Fortsetzung des Lebens nicht anders zu denken wusste, denn als 
Fortsetzung aller gegenwärtigen* Zustände. — In Allem ist die 
Unterwelt ein Abbild der obem Erde. Daraus ist. es erklärlich, 
ine die Psyche im Aides noch einen dvfiov haben kann, Ajas noch 
hassen, Orion noch immer am Jagen sich erlustigen, Herakles den 
Bogen spannen etc.** — „^* hebt sich gewissermassen auch der 
Jnstandy wie Jene luftigen Gestalten Blut trinken können y Sisyphos 
den Stein wälzen, wie Tityos eine Leber haben, uud Täntalos 
Hanger und Durst leiden kann. Dahin gehört auch, dass die Ei- 
dola weinen, II. XXIII, 106. Od. XI, 390. 465, und dass ihnen 
die Sprache geblieben. Es ist das alles aufzufassen von dem 
Gesichtspunkte, dass in jenem Fortleben einmal Menschliches und 
menschUche Gestalt nach dem Glauben fixirt sind, und dass man 
in diesem Glauben nun auch weiter schreitet , und auf eine Art 
Voa. jenen Naturen spricht und denkt, die mit deren eigentlichem 
Wesen nicht mehr vereinbar ist, — eine Inconsequenz, die sich 
Uli der einmal fixirten Ansicht des Menschlichen verstehen lässt.*^ 
— .^Es beruht jene Annahme der Fortdauer in menschlibher (über' 
oAupt voriger) Gestalt auch auf den Traumerscheinungen, y^e 
^en Achill durch die Erscheinung des Patroklos belehrt wird« 
Ke Verstorbenen erschienen den Schlafenden in ihrer sonsti^eix 
6ettalt^ Bie redeten^ weinten etc. Gewiss "wnidÄ «xx^ tkäX ^».-^ 
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durch der Glaube an Fortdauer nach dem Tode geweckt und ge- 
stärkt«^ Häufig verweist Folcher auf HALBKAaT's bekannte fidirift 
JP^cJiologia Homerica^ IZüllichaa 1796. 

' Diese Darlegung Voelcker's trifft In ihren Grandzügen gewin 
das Rechte*), doch der letzte, gleichsam angewandte Theif heiBc]it 
einige Ergänzung und scheint die Probleme nicht hinlänglich n 
lösen. Erstlich ist das Wesen und Erscheinen der Eidola dodi 
wohl yielmehr aus dem weiteren Grunde zu erklären, dass die 
Verstorbenen eigentlich in der Erinnerung der Ueberlebenden fort- 
dauern, und eben daher die Unterwelt im Ganzen und Wluy^lnmi 
ein Nachbild der Oberwelt ist. Diese Erinnerung hält wie die 
äussere Gestalt, die Umgebung und ganze Lebensform, tto Hand- 
langen und mithin auch Stimmungen dei* Abgeschiedenen fest, 
welche der Natur der Psychen nicht zukommen. S. Anmerk. 
Th. 1. S. 187. Zweitens dürfte das Wiedergewinneil der Besin- 
nung durch das Bluttrinken nicht bloss durch die physiologische 
Ansicht Tom Blute als dem Sitze des Lebens zu erklären seiiu 
Es ist gewiss dieser Process in der Nekyia von den Gebräaduo 
der Nekyiomanteien herzuleiten, bei welchen eben in solchflf 
Weise das Opferblut in eine Grube gelassen wurde« Noch wen»- 
ger können wir die Strafen des Tityos, Tantalos und Sisjrphos TOB 
VÖI.CKER hinlänglich begriffen glauben. Nach der Analogie dertiH 
dem Eidola müssten diese Uebelthäter schon auf der Oberwelt die- 
selben Qualen in ähnlichen Situationc^n erduldet, haben. -Nun wer- 
den wir bei dem Tantalos allerdings Sagen finden , 'Vielehe dshin 
zu lauten scheinen. Allein es lässt sich diess weder auch von den 
übrigen^ nachweisen, noch gewinnen wir so die rechte Idee von 
einer Strafe nach dem Tode. 

Ausser Völcker hat namentlich HEnmiCH Voss in seines Va- 
ters Krit. Blättern H. S. 427 ff. Homers Unterwelt von der Sott 
betrachtet, wie sie ein völliges Nachbild der Oberwelt sei. Allda 
auch er nimmt jene Gestraften ohne Weiteres in diese Idee ein- 
begriffen, so dass der Geier und die Leber des Tityos, Wasser und 
Früchte und Durst des Tantalos , Berge und Stein und Mühen des 
Si^yphos, Alles in derselben Natur des nichtigen Scheinlebeiil 



*) Vgl. PttBtLioi^s Dmt^ wnä Peti^jßumt 8. 215 ff. tmd HoBO^ 
Ereta III, 205 f. 
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aufgellt» . Diess scheint mir irrig. Ich glaube,, dass wer diese Be- 
straften in die Nekyia brachte , eine andere Vorstelliing yon dem 
Wesen der Seelen hatte. Dann abqr auch, dass die Frage, ob 
das wirkliche Früchte gewesen, nach denen Tantalos immer langt, 
oder nicht, eigentlich gar nicht au&uwerfen ist» 

Eine besondere Beachtung heisdit noch der in die Nekyia 
angewehte Katalog von Heldenfrauen.^ Die Frage, warum doch 
Homer Heldenfrauen nicht Helden zur Grube kommen und mit 
Odysseus reden lasse , sie darf schwerlich eine andere Antwort 
eihalten als eine literarische. Weil die vortroische Heldensage 
dem Dichter der Odyssee eben in Katalogen yon Heldenfrauen yor- 
kg, darum allein that er so wie er gethan» 



Vs. 1 — 10. iQvcdctiiBv s. X, 403 u. 428. — 4. iv-lß^da^tv 
«cdy wie II. I^ 144. 310. — 7. llx[isvog s. Passow s. v. und Anm. 
Th. 1. S« 122* nebst Sckol, zu Aeschtl. Prom, 88» — 8« avi'qsaca 
.1, zu X, 136. — 9. onXa novriCaiiBVoif wie wir alles Takelwerk 
geordnet hatten. II, 423« Ifymn. a. ApoU. 405. — 10. ti}v nach ' 
der Schifiersprache sie^ oder nur mit Rückbeziehung wie unten 
639. und wie XIL 221. l\<^q\k'{fia^a auf die vifi% geht 

11. l&Ct yon hinten treibendem, yoUeüi Segelwinde, wie ihn 
£e Göttin gewährt, fahrt das Schiff einen ganzen Tag. Eine 
lokh« Tagfahrt giebt keine, geringe Entfernung. Die , Worte 
k«yi}ffte^/i2^ xtta^ ftfWa enthalten die Hauptsache, Nyesshalb der 
Ters da ist. Die Strnctur ist xi^q Sk novxoTtOQOvürig tcxla rhato 
^ovfllitQlflS. II. XVII, 384. Herod. II, 130. — Der häufige Vers 
fc'tfiro u. 8. w« ist mit Rücksicht auf- den südlichen Himmel Grie- 
dienlands ^u yerstehen, wo mit Sonnenuntergang sofort wirkliche 
Ihmkelheit eintritt« 

V 

13 — 19. ig nslgata'SbiBovoTo bedeutet nicht zu d^n Gtan^ 
len, wo der Okeanos aufhört, sondern der Genitiy ist aUgemeiner 
ib Erganiämg oder Beschreibung zu fassen: zu den Granzen, wo 
der Okeanos ist, zu den Enden der Erde und des Meeres, wo der 
Okeanos das Gebiet der Lebenssonne yon dem eines undurchdring- 
itben Nebels und yom Eingang in das Todtenreich trennt. — 
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,^ie KimmerUr^ sagt Klausen Abenteuer dee Odyee. S. Sä 
ganz richtig, äienen dem Homer nur, um das auch bei Hedod Tor* 
kommende Local der ewigen Nacht anschaulich za bezeichnen,'* 
Ihr Name selbst bezeichnet Menschen der Dunkelheit ^(Voss iürd^ 
Bläu. 11. 807. Welcker Aeschyl. Trilog. 180). DenselbA 
Sinn hat der Name Ks^ßigioi, und es ist also für des Dichten 
Zweck gleichgiltig, ob er KiinieQlav oder KBgßsQlav gesagt hat 
Der letztere Name erscheint im Munde des Charon bei AaistofhA' 
NEs Frösche 187, ^ \ KegßBQlovgy ij *g KOQaiicig u. s. w., wo da- 
durch jedenfalls ein Laudungspunkt für Charons Nachen angedeutet 
wird; aber ob diess nach einer Lesart im Homer, oder nach einem 
andern Dichter, oder endlich nach einem Einfall des Komikers ge- 
schehe, bleibt ungewiss. Indessen hat Khates, der nach Euatadh 
und dem Schol, ^« hier so las, gewiss Vorgänger gehabt. Er 
(schwerlich auch Aristarcu, den der Marl, Schol. nennt) mochte 
die Lesart K^Qß^gltov desshalb vorziehen, weil er sich den Homer 
überall als geschiphtskundigen Ueberlieferer dachte, und dessen 
Lebenszeit noch etwas vor den Herakleid^nzug setzte. Da konnte 
jener denn weder Ton den Kimmerierh , dem historischen Yolkei 
gewusst haben , noch sähe es ihm ähnlich , er würde, wenn er 
das Yolk des Nordens irgend kannte, dieses an den Rand dei- 
Todtenreichs versetzt haben. Ganz anders dachten freilich StbA- 
BON und seine Vorgänger (I. 6. od. 9. tilid IH. 149. od. 239.)^- 
^nrelche annahmen, die Kimmerier wären eben in Homers Zeit 
oder ein wenig vor ihm .in Asien eingefallen, und der Dichtw 
habe sich ihres Namens eben daher in seiner Poesie bedient 
S. Nie. Bach, ad Callin. p. 959. Baehr adHERon. 1, 6. Flut. Mar. lU 

VFlr haben über diese und ähnliche Deutungen Nichts weiter 
zu sagen, als dass der Name der Kimmerier^ wenn er Männer 
der Dunkelheit bedeutete, eben so frei schon vorher von Homer ui 
seiner Poesie gebraucht werden konnte, als die Bewohner Asienf 
die nordischen Gäste damit bezeichneten. Beides^ geschah unab* 
hängig von einander nach dem Wortsinne. 

15. ifi^i-XExaAvfififvoi. Jenseits des Okeanos ist dicbtac 
Nebel; dieser lässt die Strahlen der Sonne nicht zu den Kimmerii» 
dringen. Voss nahm den Nebel imd das Wolk^ndunkel, statt. tria 
der Dichter es will, als Ursache , irrig für die Wirkung , lad 
meinte daher, es müssten umzingelnde Berge sein, die Jenen das 
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tdcht entzögen (Kr. Bl. II. 308). Wir können von Voss selbst 
(ib. 213)' sogar ans spätem Dichtern und Fabelem mehrere Stellen 
entnehmen, nach welchen über den Bezirk der Sonne und Sterne 
liiiians ein dunkeles Gebiet liegt. Nach Bustath. wurde Xrates 
getadelt 9 dass er völlige Nacht angenommen. — 16. *Hikiog — 
waadii^sttxi axtlvBCCiv. ^Wie Ttaridelv und hcidelv «innverwandt 
nnd, 80 finden sich beide Lesarten iiarad. und inid. auch bei. 
Soqa|er und in der Nachahmung Hesioq. Theo'g, 760* heisst es Ini- 
4l(fKizaiy bei Aeschttlos Prom, 798. (821 Blomf.) Sg^ovd^ ijXiog 
9(iQg6{QKBTai *A%xlaiv u. s. w. Was nun das yiaxaiiqiBC^tti 
m%üvzcciv (statt etwa ßcckkeiv wie V, 479) betriflft, so würde das 
2eitwort in der Bedeutung auf Etwas herabblichen {Hymn. a. 
Ihm. 70) die Sache in das Wollen oder Nichtwollen des Son- 
aeogottes legen, bei der andern erblicken (nach Kctd-oqüiv^ xora- 
Yocur n. ä.) ist es dagegen deni Gotte nicht möglich« Die letztere 
Bedeutung ist passender. Der Beigesetzte Ablativ ist aus dem 
eigenthümlichen Doppelsinn des Worts ^Hihog zu erkl^lren^ der 
fioonengott, der doch eigentlich eben nur die strahlende Sonne ist, 
stehet mit seinen Strahlen. Voss ziun Hym, a. Dem, S. 84. fasste 
£e88 zu eigentlich. Bei Göttern wie Helios, Hephästos, Ares, 
Sros n. dergl. , welche einfachen Wesens sind und oft nur als 
B^rSsentanten ihres JEllemeuts, ja als dieses in seiner höchsten 
iPotenz selbst gedacht werden, haben die Dichter aller Zeiten 
Ausdrücke, welche der- autliropistisch persönlichen Vorstellung 
iBgehören, n^t solchen gemischt, die nur Fiir das Element pas« 
flen« So sind die Strahlen hier gewiss nicht mit den glänzen-*- 
den oder blitzenden Augen der Aphrodite, dei Zeus und der 
Athene Ix^ lU, 396. XIU, 3. XXI, 4lö. zu vergleichen. 

20 — 22. Auch hier sind die Kommata zu tilgen, welche 
M IX^. einschliessen. — rd n^ka X, 572. Naegelsbach Exe. 
XIX. S. 324. — ig %cSqov s. zu X, 513. ff. S. 160. 

I 

I 

23 — 87. S. zu X, 517 — 28. Eme xvQa dem Patroklos 
dargebracht, nachdem er schon beerdigt war, kann man vermu- 
iken ans II. XXJV, 595. aol ö* av iyd xol rdavö* dnodutsaoiiai 
W iuioutev. Doch ist die Stelle verdächtig. Andrerseits finden 
vir aas der Kaiserzeit von Tagitus AnnaL III , 2. erzählt , dass 
die Italischen Städte, durch welche des Germanicus Leiche nur 
dujDfagefuhrt wurde, um in Rom bestattet zu werden, pro opi- ' 
Vitzsch. Odyss. Bd. III. ^ 
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bns loci, Testern, oJoreSi aliaqae fanernm sollemnla cremabant 
Uffiii« wird bei Eustath. getadelt , indem so nur die Opfer fSi 
die Olympischen Götter genannt würden , die Todtenopfer dage« 
gen TOfiux od. lyrofur. Die letztere Benennung ist ja überhaupt 
nachhomerisch, — - Wenn man die obige Vorschrift der Kirke 
mit der hier erzählten Auiführung derselben vergleicht, möohta 
man die Angabe - ane8tiQ(n6[irica ig ßo&qov als dem slg '^tßog 
Ctqiipag entsprechend nehmen , und sonach in "Egißog nur dis 
Erdtiefe der Grube finden« Doch giebt es zwischen der Anwei- 
sung und Befolgung immer die Differenz, dass hier das «co* 
v6cq>i tQuitiöd-at nicht angegeben ist ; mit 'diesem hängt aber je« 
nes ilg %^. itzQ» genau zusammen. — Zum Vordersatz iml Ik" 
AttfcrfM^v ist td Sh [ttlXa der Nachsatz, wie auch die VergleichuDg 
der Parallelstelle zeigt« Si im Nachsatze s. zu tX, 3ll.u,a«l)«i 
Passow und HüHTVNG Part. 1. 184. und die Theorie bei Nak- 
GBLSB. Exe XI , S. 225 ff* , welcher S. 260 f. fälschlich den 
Nachsatz in 36 9 also wohl in al öh findet. Uebrigens kann man 
auf den Gedanken kommen ig ßo&Qov (is ^ zu Terbinden« 'Wo 
mehrere Wörter eng zusammengehören! steht allerdings Sl we- 
nigstens in einigen Beispielen der naclihomerischen Literatur an« 

X erkannt hinter diesen mehreren , so Hahtung 1« 190 L Bfi 
Hesiod sind W. 46« Iqya ßomv d* anoXoixo» 112. »mrs dcol <' 
it^ov gegen Hermavns Zweifel ad Orphica p, 820* handschiift- 
lich sowohl als durch die obige Bestimmung gesichert, und itt 
Hymn. a« den Pyih. Apoll, ISO. (333) ebenso %et^l %«t9at^i 
i* iXatfcv. Im Homer hat die Stelle IX, d40. rinr^oy i8svfi^$v V 
Tielen Schein solcher Stellung, Dennoch dürften wir weder dMC 
noch hier diese Constructiou annehmen. Beide Stellen habsn 

^ das miteinander gemein, dass das eben gesprochene Wort beim 
nächsten Satze im Sinne bleibt. Hier gehört das Niederhalten 
der Thiere zur Grube zum prägnanten Sinne des «nofti(^. So 
eben bildet dieser Satz den Nachsatz, von dem das Fliessen im 
Blutes nur eine Ausfuhrung ist. Dieser Nachsatz hat einen logi- 
schen Folgesatz an at di« Mit* diesem erst den Nachsatz einti^ 
ten zu lassen , Alles Vorherige als Unterabtheilungen des Vorder« 
Satzes zu fassen, geht nicht, weil das Anflehen mit Gelübde und 
das Abkehlen ganz verschiedene Acte sind , die nicht so sosaift- 
mengehören wie die Glieder IH^ 9. II. XII, 373 f. (wonadi mir 
in Ifymn. a. Demet. 429« cvt' oq. statt avtag zu lesen schdiit) 
ungeachtet ihres gleichen Subjects. — 37. iTwiJ ^ißwg. Sbat 
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üete Form des Genitivs 8. Mubtzell de emendai, TTieog. Hea. 
p« 62. Sie war, wie es scheint, keine allgemeine Nebenfonn, soi^ 
dem gehört, wenigstens in Hqmers Zeitalter, nur gewissen ein- 
seinen Wörtern an« Die Doppelpräposition, deren getrennte 
Sehreibimg sich schwerlich behaupten lässt, hat wie die einfache 
idio freilifih, auch abgesehen von der Metapher, auch die Beden- 
tODg unter einem Ueberbau u« dergl« hervor^ und könnte dem« 
Bsch bei *E(fißivg stehn, wenn diess auch nur die dunkelste 
Fmstemiss des Westens bedeutete (Voss zu Hymn* a« Demet. 
SS8); indessen nach dem bei X, 528. Erörterten ist der tiefere, 
nnterirdisoheTodtengrund zu verstehen« 
• 

88 <— 43. Diese sechs Verse wurden nach der ausdrück- 
lidien Angabe der SchoL auch von Zbvodot und ABiSTOFBAinBS, 
dl h. nicht bloss von Aristarch verworfen« Ihre Gründe, sowie 
sie sich aus den Schol. u« Eustaih. erkennen lassen, waren: 
entlieh passe die Aufzählung nicht zu der folgenden Erzählung^ 
Homer lasse die Schatten nachmals ja immer vereinzelt kommen; 
iweitens aber zeige die Frage des Odysseus an Agamemnon S98« 
rm^YO et £i|^ iöaiiaaae u. s. w. , dass die Schattenbilder keine 
Wundenmale an sich getragen« Die Xvtixol entgegneten auf deii 
ersten Grund, es sei eine vorgangige allgemeine Aufzählung {Tcgoava» 
U^>aXalmiHg) , auf den zweiten , wie in Träumen so erschienen alle 
fie Schatten ganz in der Gestalt und in der Lage , aus welcher sie 
inrdi den Tod gesclueden. So erkenne Odysseus junge Frauen und 
gekrümmte Greise, so im Kriege Umgekommene mit ihren Wunden, 
w sehe er den Orion in der Verfassung eines Jagenden (572 — 75), 
den Agamemnon umgeben von der Schaar derer, die mit ihm gefal- 
In (S88 f«) y und so zeige Ajas sich zürnend nach seiner im Le- 

, bea gehegten Stimmung. ' Diesen Gegengründen stinunt Eustatlu 
bd, ob er solche Vor- und Darstellung gleich ehien k^gog (nicht 

• ^i(og) nennt« Neuere Vertheidiger sprechen in gleichem Sinne. 
ToucKBB über die Bedeutung von 'f/v^ij und iXimXov S« 20. „In 
Allem Ist die Unterwelt ein Abbild der obem Erde« •— Daraus 
ilt es erklärlich, wie -— Ajas noch hassen, Orion u. s^ .w.„ wie 
& Eidola noch Wunden an sich tragen konnten. Aber eben 
vefl die Vorstellung von diesen Wesen so schwankend und un- 
liebtig T^ar, dass die alten Kritiker jenen Umstand nicht zu ver- 
rtdien wnssten, war das Veranlassung gewesen, die 6 Verse 
OdTM. X^ 36 — 41 (vielmehr SS — 43) zu verweifen.^ 
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werfimg aogiebt, so treffen auch die sämmtlichen G^gengröndi 
den bewegenden Zweifel nicht« Abist arch yerwarf mit dietea 
6 Versen zugleich die unten folgenden 668 — 627, wo BBik», 
Orion, Tityos, Tantalos, Sis3rphos und Herakles erscheinen. Ei 
hatte bei den einzelnen Bildern oder Paifthien dieser zweiten 
Stelle noch andere besondere Gründe , aber den Minos und Orion 
fand er wie jene sechs Verse befremdlich durch die dabei herrschende 
Vorstellung von einem Ab - und Nachbilde der irdischen iZustände, 
die er in den übrigen Theilen der Nekyia nicht entdecken konnte. 
Er stiess an wegen der Anomalie der Vorstellungen, Sein 25wei- 
ter Grund lag in der Folge der Erzählung, Der letztere igt, 
sofern die Folge der . Erzählung wirklich uneben befunden wird, 
der bedeutendere und jedenfalls zunächst zu prüfende (der aa- 
dere bei der zweiten Stelle). 

Wir sehen z. B. aus den Nachahmungen Virgils,. dass der 
bbelos Aristabchs den späteren Alten die notirte Stelle nicht ye^ 
leidet hat. Das kauu uns in keiuer Weise bestimmen ; s« za 
IX, 34. Die Aufzählung ist hier unnütz und entspricht als Vor- 
ausankündigung den im Einzelnen nochmals folgenden Erschei- 
nungen ganz und gar nicht. Die Aufgezählten , von denen man 
erwarten sollte sie würden, als Odyss. nicht mehr abwehrt, her- 
antreten, kommen gar nicht, sondern 'es kommen lange imma 
nur Heldenfrauen. Femer sc^esst sich der von unten 633 her- 
genon^nene letzte Vers ^saneairi u. s. w. schlecht an das hier 
folgende A^ tot' Sitnd'* haQotCiv* Drittens geht das Erkennen 
und selbst deutlichere Sehen der einzelnen Schatten ja offenbsr 
mit Elpenor an, 51« ngdtfi 61 u. s. w., vorher hat Odyss. nur 
eine unbestimmte Masse herannahen gesehn. Endlich fehlt ei 
auch nicht ganz an sprachlichen Seltenheiten: die Verbalform 
ßeßiiortoiiivaf und ^toAvtA^toi, woneben Yiu^ II. XXIV, 49, thjtif» 
• * 

44^^50. X, 531 — 37. Die gem. Schol. deuten den Anf- 

trag an die Gefährten auf die Absicht, damit Jene auf die Pnn. 
phczeihung nicht hören sollten. Dann bemerkt der SckoL Q. 
es sei cme gemeine Vorstellung gewesen, dass die Todten und 
Dämonen sich vor Schwertern fürchteten. 

61 — 68. Die Psyche des Elpenor (X, 652 — 60), desMn 
Leib noch nicht begraben war, zeigte sich zuerst nnd erkaimt»' 
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len OijM. ohne Blut getrunken zu haben. Die Ursache* hiervon 
»eben die Scholz mit den Worten, diese Psyche habe das Feld 
1er L>ethe nooh nicht betreten und noch nicht getrunken gehabt, 
leeshalb erkenne sie ohne Weiteres. Sie vermengen in dieser 
(oslegung. die Vorstellungen verschiedener Zeitalter, oder die 
leg Homer und späterer Dichter. Die nichtigen Psychen des 
fpmer trinken nicht auf dem Felde und aus dem Borne der 
«ethe, den wir oben in der Beschreibung des Lukian fanden« 
)«s Feld der Lethe, das wir freilich bei Vj^ato'S Staat X« 621 A» 
Laistofh. Frösche 186. und gewissermassen schon bei Simonides 
^. 171} 6. (od. 72) 6) nachweisen können^ gehört in eine 
anz andere Idee vpm Leben nach dem Tode. Homer macht 
idessen allerdings wohl einen Unterschied zwischen den Seelen 
legrabener und nicht Begrabener , indem er den Elpenor zuerst er- 
cheinen und in's Gespräch kommen lässt, ohne dass er nach dem 
llattrank auch nur Verlangen hat. S. 96. 147 £, 153. 282. 390. 

Elpenor kommt herzu , und vielleicht aus dem Innern ; je- 
enfalls ist er schon im Aidesreich. Ihn hat, allem Anschein 
ich, eben sx) wenig bisher Etwas gehindert, in jenes Reich zii 
filangen, als die bereits Begrabenen irgend Hindemiss finden 
u dem Innern zur Grube heranzukommen. Ebenso kommen 
ie ermordeten Freier, obgleich ihre Leiber noch iLiMt^Hu ^mtuii 
yäx zum Aides XXIV, 186 f. Mithin herrscht in* den Homeri- ^ 
iien Gedichten, und selbst in der Zeit, da die zweite Nekyi^ 
diditet wurde, die nachmalige Vorstellung noch nicht, dass 
BT die. Begrabenen in den Aides kämen , Unbegrabene ruhelos 
A'Rande irren müssten (ViRG. ui^n. VI, 325 — 28). So ai^gu- 
entirt Lange in der Rec. des Isten Theiles dieser Anmerk« 
EEBODES Krü, Bibl. 1826. S. 1106 f.) gegen das von mir. zu 
, 253 ff. Gesagte und erklärt dabei die Verse II. XXIU, 
-.74. und 137. für interpolirt. Gögen diese Argument^ition 
wie gegen diesen Verdacht einer Interpolation finde ich . so 
inches zu ennnem und damit zugleich meine obige Aniüei'kung^ 
modifidfen. Erstlich iiönnen andere Stellen, wie Ii^. VI^423-. 
m? l^ vdov ^iiuti "A'tdas ii0(Oy. und das- Xf , 262 f. «V 
gMy- -r- !ivv.''Ai:dog rfötai, nickt hinlänglich beweisen ,. dass 
mer im, Ganzen die Vorstellung, nur der Begrabene komme: 
ligiA das Schattenreich, noch nicht gehabt habe. Wie' wer. 
t.das lÄeht der Sonne schaut, so kcnnmt, wer aasi'dem Le^. 
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Ben scheidet, In das Dankel des Aides, tmd jeder ABgesdl« 

wird in der Regel auch begraben. Somit war e^ natürlich 

Sterben oder Tödten als ein Kommen und Senden in den '. 

zu bezeichnen. 9 nnd da jede Psyche , auch die des Unbegrab 

jedenfalls an den Eingang des Aides kam, so musste ers 

stimmter Anlass eintreten, wenn der noch rahelose Zustand 

Psjche erwähnt werden sollte. ]?emer ist es ein Andere! 

der Dichter eben nur nach dem allgemein menschlichen Gei 

urtheile spricht, wonach ein Todter eigentlich erst duro 

Bestattung faktisch für den Nachlebenden in das Todtei 

geht, und wieder ein Anderes, ob derselbe den Glauben bei 

dass ohne Bestattung der Todte nicht zur Ruhe gelange 

mehreren Stellen der Erzählung vom noch unbegrabenen 1 

klos tritt nur jenes Gefühlsurtheil herror: II. XXIII, 50 

(lief oCff) hcitinls vcx^oV ?xovttt vieufd'tti iSni i6q>ov i^iQOSvrc 

^imtt fit otti tiyjt^a rivXäg 'AtSao sre^ifcro, 137. fcaqo 

ofivfiova TtiiiTC "A'Cöogds» Offenbar ist in diesen Stellen ] 

weiter ausgedrückt, als dass Achilleus den geliebten Todtc 

lange er dessen KÖI*per noch nicht bestattet hatte, noch w 

der Oberwelt dachte, und erst dann zum Aides gehend, a 

Flamme den Körper verzehrt hatte (62)* Da ruft er i] 

auch seinen Abschied eu (178 ff-)« ^^^ Dichter geht als< 

dem er den Achill und das Bild des Freundes ]ene Aeusj 

gen ihun lässt, in die Situation und das ihr eigene Gefiil 

ohne dadurch einen Glaubenssatz ausssusprechen. Damit 

denn die Verse 71 und 187, welche auch fdr den Zusan 

huig mientbehrlich sind, jedenfalls gesichert. Ein Andei 

es mit den dreien 72 — 74. Sie enthalten einen Glauben 

dem die Frage sein kann, ob er nicht der Hometbcbe: 

oder sonstigen Darstellung frem4 sei. 

Sieht man zunächst nur auf den Zusammenhang der 
sb mag man jene Verse leicht wegwünschen. Der Absc 
gross 75. %€tt fiot iog rijy ;(er^ schliesst sich sehr gut 
an die Bitte 71 an: „Begrabe mich baldigst, ich söU 1 
Aides hinüber !<^ Mit einem solchen ich soll, ich muas^ 
setzen wir den Conjunctir mn schicldichsten (s. oben S. 
Indessen läsSt sich so Manches Äur Vertheidigung der Ve« 
Ausgleichung ihres Inhalts mit andern Stellen beibringen, 
sie enthalten keine Spm' der spätem Vorstellung v« 



XL Gesanf. Vs. 61 j^ 58. 199 

benainalienden Acheron oder Kokjtos ui/d überführenden Tod- 
teasAiffer. Die Erscheinung des Pätroklos sagt nur, die andern 
Kdola über dem Okeanos schlössen sie yon ihrer Giemeinschaft 
«Ol, wollten nicht leiden, dass sie sich ihnen zugeselle. Der 
Nachdmck liegt auf fitayiC^Mj und mit Nichten auf vTsig tkoto- 
imo% welches nur die Bezeichnung des Ortes hinzubringt, wo 
die konmiende Psyche mit den andern zusammentrifil. Der 
Ross ist kein anderer als der Okeanos, wie Eustath. und 
&YXS richtig erkannten« Er l)ezeichnet hier wie XX, 65« die 
Granze des Lebensgebietes und die Nähe des iiq>ogi wo es zum 
&ebos hinabgeht. Ueber diese Gränze kamen die Seelen auch 
der Unbeerdigten immer , bei Homer wie bei Spätem und bei 
Spätem wie bei Homer ; aber der Unterschied ist der , daSs bei 
Spatem nun der Acheron vorliegt, imd Charon keine Seele über- 
fährt als die der Beerdigten , nach den Versen der Ilias aber 
nicht eines Charons Weigerung, sondern nur die Abneigung 
der übrigen Schatten den kommenden am Eingange festhält« 
Ifiermit nun steht unsere Stelle nicht in Widerspruch, wenn sie 
auch nicht als entscheidend für die Vorstellung angeführt wer* 
den darf. Es kann nämlich die gegebene Erklärung, ov yaQ 
Ml ki^antO) nur die Absicht des Elpenor, wesshalb er herzu- 
gekommen, angeben sollen, noch war er nämlich nicht hegror- 
hm^ so wie Elpenor auch nachher Nichts von der Hemmung* 
ssirahilt, sondern die Bestattung seines Leibes dem Odysseus 
BOT naoh ihrem Werthe an sich und in dem Th. 1. S. 187 £ 
-md S. 285* ausgedeutetem Sinne an's Herz zu legen sdheint. 
hdessen kann das faQ auch auf d^n Umstand gehn , dass Elpe^ 
■or sich gleich vom befand , und kann der Graipmatiker Recht 
haben, welcher bei Plutarch. Sympos, DC. Quaest, V, S. Mgt; 
lAf 'OiiflQifiiSv ^wxmv oaag Iv vtxvla xoroDVOfAOXCV if filv 'JE^^ 
fOQogf OV7C09 xaraimtiYiiivri taig iv oiiov Sm to f»} tB^iqyOiiu' 
fjv yex^Jv äcntQ iv [iB^ogloig nXccväxai. Dass die Psyche des 
E^enor kein Blut trinkt, gab ja schon einen Unterschied« Wir 
werden bald sehen, dass die Alexandr« Ej^tiker wahrscheinlich 
eben io verstanden« 

* N 

In Widei^prach mit den drei Versen steht nur die Erzähl 

•mg der zweiten Nekjia, wo die Schatteü der uiibegrabenen 

n^Aet sofort mit den übrigen in Verkehs kommen. Dieser Wi- 

4n^rach wurde von den Alexandrinischen Kritikern aber viel- 
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melir al« ein Grand mehi« znr Verwerfung jener Nekyia gelt« 

gemacht; s. den SchoL A. zu II. XXKI, 73' und Euataih. 

Odyss. S. 1967, 18. Porphyrioa b. Schol. B. will ilm mitt 

der Erklärang 1% rov nQoadjtov ausgleichen. In eigner Pei 

gebe der Dichter in der Nekyia das Wahre, dagegen laste 

den Achill im Traum die Einbildung haben, als werde 

Psyche semes Freundes nicht unter die andern aufgenonu 

beTor er nicht beerdigt sei« Das ist fein ersonnen aber uns 

haft« Homers Traumersoheinungen , auch die göttliehen , m 

masseu allerdings . nach Siun und Gedßuken de^s SchlaSei 

selbst, und sprechen Muthmassungen als Thatsachen aus (s. 

. 14 —r 23) ; allein solchen Gedanken konnte Aehill nicht ai 

haben, der Dichter ihm 'nicht leihen, als wenn, derselbe 

Glauben der Zeitgenossen wenigstens vorkam* So bietet siel 

Erledigung nur ,die Voraussetzung , 'dass dieser Glaube vor 

den , aber wenig genug befestigt oder verbreitet gewesen 

' um von Homer der treuen Seele Achills zugetheilt, vom "^ 

.gleich« späteru Verfasser der zweiten Nekyia aber, indem 

ganzer Zweck ' auf das Gespräch der Freier mit Agamer 

ging (s. Th, 2« S. LXIII unt.), hei Seite gesetzt zu werden 

auch gar nicht gekannt zu sein. Und solchen Glaubensan 

ten h^t Homer gewiss Manches bis dahin sehr vereinzelte 

zu allgemeinerer Anerkennung gebracht. Pen Ursprung 

Glaubens, dass die Psychen Uubegrabener nicht in den j 

dürften, mag n^an in denselben Gefühlen und Vorstellungei 

eben, di:^rch welche übwhaupt die Nachlebenden zur Besta 

ihrer Todten angetrieben wiurden, Zwischen dem Todesfälle 

der Beerdigung schien der Gestorbene noch nicht in Ruhe , 

nicht im Aides zu sein. Dies Gefühl wurde zuerst ganz eil 

objectivirt (eine äussere Ursache davon angegeben) in dem 

drucket (fie übrigirp Todtm schliessen ihn aus,; später käme] 

umschUessenden Ströme und der Fährmann hinzu. Bei all 

bin icl; geneigter, die dr^i Veyse füy unScUt zvi baitön, 

62 — 54. Bisher hatte Odyss. vom Tod^ des Elpenor j^ 
gewusst ; im Drange der Beschäftigung hatte' man sehien l 
nicht wahrgenommen« Dies erkannte KalUstratQs nicht,' 
nahm daher Anstoss an der folgenden Frage. — .- (rc9|[f « bei B 
nur der Leichnam nach Aristarch« BephaobtUDg. S..Aj 
Xrcar, .«, V, Ldhiis de ArUU p* 95. ^ . 
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65 — 68« Herzliches Mitleid und Thranon, nod dann doch 
die zweite Frage {(p&rjg tj. jB. w., die wie Spott aussieht? Sprach- 
lich Auffallendes enthält der Vers nicht. Statt IcdV ist jedenfalls 
nach dem Harlej, Text und Sehol. /oSv zu lesen (Matth. §. 653). 
Et heisst dort nü^u idv yq. wofiir zu lesen näaai sc. i%S6iSHQ* 
•^ ^ nach ^ivm wie II. XXIII, 445. Der Schol. Q. belehre 
ID18 3 Es sei diess keine Spottr«de. Da Od. selbst mit seinem 
Begelwinde reissend schnell bis über den Okeanos gelangt sei, 
gehe jetzt seine Frage darauf, auf welche Weise die Seelen der 
Veittorbenen zumi Aides gelangten. Wäre diess richtig, so hätte 
idion die erste Frage nag '^k&eg den Sinn, auf welche Weise 
bist Du zum Dunkel hergelangt 1 Aber nach dem ganzen Zu. 
ummenhang und Elpenors Antwort müssen wir yielmehr anneh- 
men, Odysseus frage wie Elpenor gestorben sei. Da nun aber ' 
wirklich die zweite Frage nur bei jener Deutung der ersten einen 
» Sinn hat , sq müssen wir den zweiten Vers für interpolirt halten« 
— 17XC0 i6q>ov 155> II. XXin, 51. Die Präpos^ glicht st« |;r^ 
irie der Leip9* SchoU zur II. II, 216« will. 

I 

61. X. 68. — 66—70. Den Genitir allehi (obwohl er hier 
nun folgenden gehört), oder mit Ttqog bei yovva^oiiai s. zu il, 68* 
hidsv bezeichnet hie^* d^s Hinten der Vergangenheit und der 
'HeiniathY Zu xiSv on. ist lovronv hinzuzudenken. Die Be- 
Aeaerung bei den fernen Geliebten und seiner Sehnsucht nach 
iben vgl. mit XV, 261. II. XXn, 838. — 69. oUcc hat öfter» 
den Sinn einer zwar starken , aber iuimer nur subjectircn üeber- 
Wqgung ^ eines festep Glaubens : X , 267. XIV, 365. II. IV, 163. 
Sonach spricht Elpenor nicht (lavxMüSg , wie Eustath« de^tet| 
wadem mutbinassUch nach seinem Wunsche^ 

78« ^säv iiti^vina^ Auch der sterbende Hektor warnt den 

Achill j der aeinen Körper den Hunden geben will, yox der 

Biche der Götter; abey er versteht darunter nur ein gleiches 

Schicksal, wenn Achill einst fallen werde, II. XXII, 857 — 60. 

&mach dürfte Elpenor auch eben nur diess meinen : Odysseus 

>noge nicht yera^umen ihn zu beerdigen, damit die rächenden 

C^fitter ihn nicht dereinst durch einen Tod ohne Bestattung straf- 

tl^ Ancih so bleibt der Satz , dass die Pfiicht der Beerdigung 

^^$ti^ der . Strafaufsicht der - Götter steht , in seiner Geltung. 

S^ilfcfc.. 1. S. 1?7, u. obep 8. 18. Die Vorstellung der i^cÄ- 

■ • ■ ■ 
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homerischen Griechen, welche aach dem Feinde das Grab za 
versagen Tur eine besondere Rohheit halten (Pavsait. IX, 32 g* E* 
Ltsias. in JSraiosth, -p. 444, 14.) 9 lÄsst un» in der SophoUa^ 
«chen Antigene Zeichen des Götterzorns wegen der Niohtbeer£« 
gung des PolTneikes finden, die in das Leben hereinwirken. 
Und ein infvifia der Götter oder eines einzelnen Gottes ist bei 
den Spätem gewöhnlich Ton der Art, dass es über den Freyler, 
»ein ganzes Hans , sein Land sowohl im Leben als nach seinem 
Tode fortwährend Unheil bringt , bis er gesühnt wird. Die Schrif- 
ten der Alten sind toU ron Beispielen* S. z. B« Hirod. XII, 154 
VI, 75 g. B. Pausav. VU, 18, 6. 19, 2. 21, 1. X, 82, l 
Die Schrift Plutarchs de sera numinis idntUcta bes. 0. 12. Bin 
solches fiifvifia ist also hier nicht zu verstehep , «opdem om 
die spätere Strafe durch gleiches Geschick* 

74 — 78. cvv xti%t^iv. .Diese Sitte, Allerlei was dem Ab- 
geschiedenen werth gewesen und sonstige Kostbarkeiten mit zu 
verbrennen (II. XXIII, 171 ff*), herrschte durch das ganze Al- 
terthum imd war vielen Völkern gemein; s. oben zu X, Ö23 
LuKiAN von der Trauer §• 14. Th. 7. S. 218. Plut. Br. IV, 2, & 
Tacit. Germ. 27, 4. mit Jiupertda Anmerkung. — 76. Der Ge- 
nitiv üvSqqs ivatfivoio Ist nicht von nv^ic&M abhängig, sonden 
statt des Dativs ist der Casus gewählt, durch den die Bestim- 
mung mehr zu 0^fia kommt: ,,o>^ O^W^) ^'^Sqoq Svari^voio^ da- 
mit auch die Nachlebenden von ihm erfahren.^' xal iacofi» svvdi 
s. zu III, 204. Wie' der Grabhügel dicht am Ufer den Schiffen- 
den sichtbar sein soll, so soll zur genauem Bezeichnung nun 
das Ruder darauf gesteckt werden. So heisst es im Epigramm 
der Saffho in der PaUu jinthoL VII, 505« 

Tip fQiitil neXaymvi navfJQ ini^KS Mtvlcxog 
nfjQxov xal waTcaVf ftvä^a xaxoiotag* 

Bei den Iberern war es nach Aristot. Polit. VII, 8. S« 220> 
Sitte, um die Gräber so* viele Spiesse zu stecken, als der Ab« 
geschiedene Feinde getödtet. 

84—89. Die AntikleiA und ihren Vater Autolykos s. XOy 
894. und ihren Tod XIV, SS8 — 60- Dass Odysseus sogar dii 
Mutter nicht eher zulässt, als bis er den Teiresias befragt häf 
gehört allerdings zu den Beweisen seiner Besonnenheit, wie ft*' 
TlRCH de curios. 2. es beurtheilt ' • '^'K 
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90 f. ifvxti — h^Vi '^^ oben 16. «txdlvfcfiivoi und 84. 
trig — i&via vt%(fmv. Das Letzte hat freilich' in der Weise des 
mar ankündigenden DemonstratiTS noch eineii besondem Grand« 
e. sa VI, 157. Tu. §. S44, 2, a. 

92— » 95. Aach hier las Zenodat ttki? mStag. S. oben S. 129 £» 
«r iip(^ {ßy. Eine neue Lehre über diesen Conjunctir nach einem 
Präteritum lautet in Aug. Fritsch's üjitit der bisherigen Gram^ 
maüt, Frankf. a. M. 1. 8. 131. so : „Auch der Grieche gebraucht 
leinen zusammenstellenden Conjunctir (der Optatlr wird als ab«* 
Mhliessender Conj. erklärt) neben einem regierenden Präteritum, 
tber wegen der JFhturebedeutung t^slI^IicIl nur in dem Falle, 
wenn eine Aussage der Vergangenheit zugleich als noch in der 
Zukunft gültig soll dargestellt werden." Wir fragen , Ton wel- 
kem fitandpuncte aus diese Zukunft zu berechnen sei. Woll« 
ten wir sie vom Standpuncte des Sprechenden aus denkeii, so 
würden nur gewisse Fälle damit erledigt sein, wie der rorlie- 
gende und III, 16. VI, 173. IX, 13. II. V, 127, ab«r nicht 
solche, wo ein Erzähler das Präteritum braucht wie oben IX, 102« 
X, 24* n. a. Soll die Futurbedeutiing des CoDJunctirs richtig 
TOitanden werdeii und anwendbar sein, so kommen wir immer 
Inf die in diesem Modus des empfundenen Motirs , der geföhl- 
tin Causalität liegende Bezeichnung eines als an sich in* ;der 
Hndlang gegeben oder durch sie bedingt aufgefassten Effects« — « 
Ke Erwartung 4ias9f» pffßcts |st jener Futursinn. 

Dass auch Telresias Verlangen hat Blut zu trinken, muss 

wiobl auf der Vorstellung beruhn , dass der Genuss des Blutes 

jede Psyche stärke und labe. Nach dem Vorzuge, der dem 

Tdresias X, 49S f. (s. S. 150 f.) vor allen andern Seelen gege-, 

ka wird, hat er auch hier Tor dem Trunk den Odysseus schon 

4annt und angeredet; aber auch er will, mn Bescheid zu ge*^ 

kn, dift Stärkung erst haben, ohne weiche die anderen Sehet-» 

^ ganz nichtig bleiben. Uebrigens drängt sich immer die 

^ermuthung auf, dass diese ganze Darstellung von dem Blut- 

^Hnken der Psychen ihren Ursprung nicht aus der Reflexion über 

's« Blut als den Sitz des Lebens , sondern aus den Gebräuchen 

W Todtenopier habe. Es kann eben nur eine niytiiische Aus- 

Aftmng der labenden Wirkung sein, welche man dem in die 

^hajbm gegossenen Opferblut bei jedem Todtenopfer auf die^ Seelen 
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amsclmeb. Bei Eubipides Helahe 536 sagt Neoptolemos indem 
die Polyxena geopfert wird ; ik&l f^ mg nlyg niXav ttigfig in^ftor 
q>vhg aljficr. S. oben zu X, 617 ff. S. 161- Anders und aUerdiogi 
sehr folgerecht lehrt Yoelckeii über die Bediutung t^n ^jij 
un(f iHSmXov S. 14 — 17. Derselbe sagt S. 16: „Eine Ausnahme 
(von der sonstigen Besinnungslosigkeit der Psyche , ehe sie Blixt 
getrunken) machen , wie Patroklos und Elpenor , diejenigeo , de- 
ren Körper noch unrerbrannt und uubeerdigt ist, wo das Kör- 
perliche noch nicht yemichtet wor<jiei). Auch nur solche konn- 
ten den Hinterlassenen erscheinen, was aber bei den Lyrikern 
und Tragikern schon anders ist, S« die Mythol. des JapeUschoh 
Geschlechts. S. 266/^ Gerade diese Ausnahqie zeigt, dass dis 
gesammte Vorstellung einen mystischen Character hat, den m 
wohl eher durch eine aus Gebräuchen dipKtende Mythik nnd 
aus Phantasieglauben durch Reflexion annehmen konnte« pMe 
noch nicht Begrabenen , d. h« die mit denen sich der Creist der 
Hinterbliebenen noch lebhaft beschäftigte , erschienen diesen vis 
von selbst in Träumen; datier bedi^fte es l^einer Wirkung^, 
mittel I keines Qpferbluts^ 

102- h^^HV nämlich tfi oder voovqv. 6 wie obea 67. otti 
öfter statt og, so wie XDI, 342« derselbe Satz mit Sig erscheint. 
Die Ausdrucksweise mit dem Datir lesen wir ausserdem uutoil 
549. XXI, 877 f. und II. XIV, 50. 'Axa^ol h &v(k^ ßuüoM 
ifAoi %6Xov* Ea ist dieser Casus nicht auf 'das Substantiv alldi 
bezüglich, sondern auf Zeitwort und Substantiv zusammen, und 
besonders auf jenes , so häufig die Griechen auch den Dativ sonst 
mit Substantiv, verbal, verbii^den« . * 

104 — « 15. fiiv %€« So der Harle;,^ BamK und ein Wm» 
statt fiiv yf, was die übrigen Wien, und die Ausg. vor JV^i^ 
haben« Ausser' dem Bedenklichen, was fiiv yz an aioh hil) 
passt der Optativ ohne h€^ der ein ganz subjectives Meineti, är. f 
dürftet kommen (s. zu lll, 319), ausdrückt, hier nicht, und lit 
die Periode der Lesart entgegen^ Es steht der Satz nicht unalh 
hängig, sondern drückt eine fast bedingte -MögUohkeit ans sb' 
vorangestellter Nachsatz^ ]n der mit ihm beginnenden Perioda- 
, wird nachher derselbe mit specieller gefasstotti Vordersätze (11^ 
wiederholt, nur dass er das erste Mal voranateht, das siraüii 
Hai nachfolgt. 6. audi XH, 138. Die vergleichende Tbtfi« 
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glebt HERMÄSJf de parüc^ Sv p. 161* auch in Bezug auf nnsem 
fiate. Es folgen sich xe nal oft : Od. (nicht II.) XIV, 181 > 370. 
XVn, 546. u. a. Der Sinn ist also : doch noch tdlertUnga wür^ 
da ihr A. L könnt ihr dennoch u. s. w. Ebenso wird die Mog« 
lichkeit öfters durch diesen Modus mit ZuVersicht ausgesprochen : 
L. XVn , 629. ^ifi lih ji9 — yvolri. — 106. Das iforwolfische 
imtoxs ifj hat der Hamb* und erscheint im Harlej. und dem 
Wien. Hauptcod. von zweiter oder erster Hand neben «ev. Viel- 
leicht ist es nur Erklärung von n^mov^ auf keinen Fall aber 
Yonuziehn. — Thrinakia n. XH, 127 ff. Wegen Vs. 109. gab 
die Stelle Xu, 374 ff. Anstoss. — 111. «atl auch, bildet den 
Hachsatz, oder vollzieht viehnehr den Zusammenhang zv^schen 
der Verheissung und ihrer Bedingung. Von dem Gebrauch in 
der einfkch^D Correlation y wie* in 78. toS xal ^mog iq. (s. zu X, 17) 
oder jener Andeutung paralleler Währung durch Sq>Qa xal (s. zu 
T, 361)9 gabt erstlich die Partikel zu dem vom Zusammentref- 
fen in der Zeit fart, in dem häufigen %a\ rors A17 (unten 129. 
Xlly S69. u. a.). Wie aber dieses Anschliessen einer gleich- 
t^gen Handlung auch als causale Folge aufgefasst werden kann 
OV, 415* 422. 256) , so enthalten manche Relativsätze mit »al, 
und namentlich mit 3ri xal, eine causale Relation : Herod. DI, 16« 
fi.d'q %a\ inolfi^e fPj^AT. Staat IV. 432 E. ^ dfj xal ikav^dvsif 
fsmg iffia^f das. 435 E. 0^ di^ xal Sxovüi vavtfiv %tlv ahlav, 
Mche eben auch (wirklich) in sich haben das Ursächliche, 
b etwas anderer Art wirkt in einigen Homerischen Stellen die 
iftosale Beziehung rückwärts : Od. IV, 777. der eben auch allen 
Ueagtej XXIH, 110. jiie wir eben auch allem wissen. XVII, 606« 
ahon ja auch kam der späte Nachmittag', Der logische Vor- 
lersatz ist hier nachgestellt tmd seine Rückbeziehung durch xal 
[rammatisch verdeutlicht. Diese Sprechweise des Homer ist von 
ler unsrigen in so fem verschieden , als wir mit einem wie 
ütch^ Speicher auch nur einen accidentiellen Grund angeben, 
mer aber durch xal den engem, unmittelbaren Zusammenhang 
^Wischen einem Grunde und seiner Folge andeutet. Doch, um 
U unserem Satze zu kommen , durch dieselbe Partikel wird end- 
leh auch überhaupt die Beziehung von Bedingung und Folge 
Htgedrückt, werde die Bedingung nun wie IV, 687*-89. durch 
len' Imperativ geheischt , oder wie in ims. St. nur gesetzt. Wie 
• in jener Stelle : «ya vvv hclfiBivov — , xal TOtc <j* sv nifi'ilftx), 
npuHend sein würde zu verstehn auch dann (fto gut wie jetzt)) 
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da der Siim yielmehr hX: dorm uhU ü*h dich auch sehSn gM- 
ten; no wäre hier die ErUärnng auch nach IthaJba (wie nadi 
Tluinakia) gans unzulässig; es ist xal auf die ganze Yerheissimg 
zu beziebn« 

Der erste Theil der prophetischen Mittheilnng des T^aiii 
wiederholt den bösen Wunsch des Polyphem IX , 532— 3& 
Hieraus ergiebt sich, dass Poseidon sich der an ihn gerichtetes 
Verwünschung angenommen und sie bei Zeus und dem GätteN 
rathe geltend gemacht hat. Doch der Seher weiss lauoh, dui 
der Götterbeschluss dem Odysseus die endliche Heimkehr TOibe» 
halten habe; weiss, welche Prüfung ihn und seine GeföhrtMi 
bei Thrinakia erwartet $ deutet femer durch das S^t an, da* 
zwischen dem Vorfalle bei Thrinakia und der Andlichen Heim* 
kunft noch eine lange Zeit yergehn werde, und sieht endlinb 
auch, wie sich der von Polyphem nur im natürlichen Atheft 
seiner Erbitterung hinzugefügte Fluch, dass Odyss. auch dah« 
noch Unheil finden möge, durch die in sein Haus eingednuigi* 
neu Freier yerwirkliche« S. oben S« 82 f. In der ganzen Pi»«! 
phezeihung ist Nichts , was nicht mit der m^ohmaligen Erzi 
der Erfolge übereinstimmte $ auch das xcn^mg v$ta^ hat seine 
tigkeit, in so fem es durch die hier ausdrücklich beige 
Bestimmungen, Verlust der Gefährten (Xm, .S40) und fre 
Schiff hinlänglich erfüllt wird« Dass Odysseus auf dem frem< 
Schiffe, denn doch so behaglich nach Hause gebracht wird 
reiche Geschenke nutbringt (XIH, z^ -dnf^^ ist eine spätere, 
Götterbeschluss nicht aufhebende Milderung, welche durdi & 
Fürsprache und persönliche Bemühung der Athene bewirkt wiii^ 
(V. z, Anf. VI« z. JE,). Von dieser erst späteren Ermässigung wnssta^ 
zur Zeit der Prophezeihung Zeus selbst noch nicht einmal Elwsiy*^ 
geschyreige der Seher. ;i 

/ 

118 — 20. V, 24. XXIV; 479. Die Partikel ^m, deielM 
Gebrauch alle Variationen yon fklv hat, steht hier wie wsM^ 
510 — 13. Xn, 86. 237* 291. IX. 43. mit nachfolgender Adrei^ 
satiye, in jenen Parallelstellen aber als absolute Versicherungs»^ 
Partikel. S. Härtung Part, 11, 360 f. Dass diese AnkündigingFf 
der Freier, die Odysseus in seinem Hause treffen werde, raäi 
diesem nachmals XIII, 388 ff. vergessen scheine, ist ein Tio^^ 
eiliges Urtheil. Jene ganze Berathung mit Athime ist nnr Tsrvin 
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anschaulicIiaDg der eigenen Ueberlegnngen des von jener 66'tttn 
geliebten, d* b. durch Vor- und Umsicht ausgezeichneten Helden« 

121 — *S3* Sfi '^itnta bat der Jffamb.^ die Schreibung ^ ffnura 
]it ganz unzulässig. S. Voss zum Hymn. a^ Dem. ^l« "-^ 128« 
Mqtq ist Tom Relativ attrabirt; s. zu I, 70. — Die folgende 
Jksgabe scheint zu yerrathen, dass Homer kein anderes Salz ge« 
lunnt j als Meersalz. Es könnte nur noch ein Gebrauch des 
Meerwaasers zum Anmachen von Speisen gemeint sein, der bei 
den Homerischen Griechen gewöhnlich gewesen sein miisste. Ein 
Volk, das kein Salz braucht, ^eigt Sallüst Jugurth. 89* -— 
124« Schreibe rofys fcTor» mit Heinrich im Epimetr. ad Tweaten» 
ihmmenU de Hes* Op* ^ Dieb. p. 15« Wie die Ruder Flügel 
der Schiffe genannt werden konnten, vei^teht man erst recht, 
wenn man den Rudersohlag auf beiden Seiten eines Fahrzeugs 
in seiner gleichen Bewegung beobachtet. — 128« 91717 s. Th. 
§. 223, e. S. 367. Sfitzver Exc. I.ad II. II. — ISl. Widder^ 
Stier und JEber, Hierbei bemerkt EuatcUhy wie auch Philemon 
Lexih. 168. Osann : if toiavrri ^ala xqiTtva Uytrat nnfj^a roTg »a- 
1010(1? 9 o1^ tQitrvav Sliyov tr^v l» r^ioJv i6mv ^alctv ^ ofov, ivo 
fmilmv %al ßoog, lig ^EnlxctQuog^ ^ ßoog xal alyog xal nQoßawv^ ^ 
smr^ov xal Tigtov %al ravQOv* 97 81 roiavxfi xol ßovnqxaqogy fpuAiß^ 
&fytto iiüt ro nqoriyHC^ai ttvtijg ola vv^og nqniquv xov ßovv, Sie • 
dtiren dabei Aristoph. Plut. 819. j dBCnozfjg [liv ivSov ßov9wBl 
w Httl xqiyov xori x^tov. Photios t« xqhtxvavl dvctav. XckAI/- 
Mtog [itlv T17V Ix x^tot;, tavQOV xal ndtcqov. "lergog Si h iiiv 
JndXlmvog initpavtluigy Ix ßotSv, aclynv, vav a^fivmVy nivtmv 
tquTtSv* Schon aus diesen Zeugnissen erhellt Folgendes : Es war 
bei den Griechen wie bei den Römern »ein Opfer xqixxva oder 
Saovetäurilia genannt üblich, welches aus je einem Stück Yon 
dreien der gewöhnlichen Arten von Opferthieren bestand. Diese 
Arten sind Rinder, Schaafe, Ziegen imd Schweine. Die männ- 
lichen Thiere waren nun jedenfalls die kostbarsten, und werth- 
ToUsten. Daher wurden zu einer rechten Trittja lauter mannliche 
gewählt, immer yon drei yerschiedenen Arten; doch die aller- 
bedeutendste, welche wirklich alle Arten repräsentiren sollte, 
mnsste in einem Stier, einem Widder (oder Ziegenbock) und 
daem Eber bestehn , indem Schaafe und Ziegen , fi^JUx , Tur Eine 
Oattong genommen wurden. Diese beste Trittjra finden wir bei 
Amer wie in den Erklärungen bei PAotio« , nnx ia»% Istroa iftxdX. 
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des Widdeni den Bock hat; dieselbe glebt Festub 8« t. SolüauriUa 
p. 139 ed. Lindem, als m dem Sühnmigsopfer der Römer dargebradit 
au : immolatio tauri , arietis , rerris. Aber eben weil dei; Brauch ei* 
geutlich nur immer drei verschiedene Arten von Thieren , und nur 
wo möglich männliche verlangte j sähe Df oinrs« y. HiLLiKjuur. la 
der ArchäoL (p. 22Ö, 84 Sylb.) zu seiner Zeit die gewöhnlich lo- 
gen. Suovetaurilia mit StUtj Widder und Boch darbringen, nni 
lasst AüiSTOFHANBS seiueu Opferer «in Schumn (Eber?), ebei 
Boch und einen Widder schlachten. Bei Theokjut Epigr. lY, ITi 
£uden wir aber ein dem Priap gelobtes Drittopfer von bloss einaa 
Boc]i(, mit einer jungen Kuh und einem Lamme , und wie dfll 
EiLsialh. Angaben lauten, hatte Bpicharmoa und hatten jinden 
Trittyen von nicht männlichen Thieren^ sondern nur von eiiuA 
Rind, einem Schaaf und einer Ziege, oder endlich von eineA 
Rind und 2wei fiifAoig erwähnt Es ergiebt sich hieraus erstlid^ 
dass das Schwein hier als Sülmopfer keine besondere Bedeutoif 
hat; sodann, dass eine Trittja ^icht bloss dem Meergotte, Wßi'. 
dem auch dem Asklepios (bei jirisioph,)^ 4em Apollon (nftill ^ 
Istros) , dem Mars bei den Römern , und überhaupt allen Götttft 
dargebracht wurde, so dass die symbolische Deutung, wekk| 
Eustath. voQ den verschiedenen Thieren beibringt, ganz 
erscheint. Was den Sinn des Opfers betrifft, so geben die 
ohischen Falle Dankopfer, die Suovetaurilia der Römer 
SUhnopfer bei den Lustrationen des Volkes pder Heeres oder 
(Tacit. jinncd. VI, 87. Bist. IV, 53). l^ir haben also 
ein reichlicheres Opfer in der über die Einheit hinaus nä< 
solennen Zahl anzuerkennen. Dann folgte die SmS&taXg dviSlavuB, 
Ein solches reichlicheres Opfer, dessen einzelne Stücke i 
eine ganze Art repräsentirten^ soll also Odysseus dem Po 
ziam Dank darbringen ^ aber ein noch grösseres, eine Hekato; 
oder wohl gar so viele Hekatomben als Götter sind , wann # ^ 
wieder heimgekommen sein werde. • ^ 




;, 



Der' vorstehende zweite Theil des prophetischen Bescheidit 
ist eigenthümlicher Art und bedarf besonderer Auffassung; Bki ^ 
Alten haben das o^ ovk iaaöi ^aXaCCav vielfach (Strab. XIV, 2SA 
und auch zur Parodie angewandt' (o? ovk {caat,Ollucnov- A 
VI. 249.) ; Manche verstanden ein bestimmtes Volk darunter, 
Pausan. 1 , 12 a. E. die Epeiroten. Zu den Epeiroten ging Od; 
seus als er die Freier überwältigt hatte nach verschiedenen S^p^i 
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der TelegonU' Ai^ EujGAMmon* (Muiller de cyclo p. 50.) und 
AristoteX'SS 'PolUU der lümheeler (Tzetz* ^eu Lykophb. 799); 
;h ob eine toix diesen diese Wanderung mit den auf Teiresias' 
beiss dargebrachten Opfern in Verbindung gesetzt habe, ist 
ht klar. Euetath*, gedenkt ^t verdienter. Geringschätzung der- 
igen Alten , welche gewisse barbjBirisch klingende Ortsnamen 
nennen gewusst , wo Odysseus dem Poseidon geopfert habe« 
iilich lauten die Worte des Sehers allerdings so^ als gäbe er 
n Odjsseus! wirklich ein^ Wanderung auf, bis er ein. solches 
Ik treffen unc]^ einem Wanderer begegnen würde', der^das Ru- 

* für eine Wurfschaufel . ansähe.; imd der Verfasser des letzten 
leiles der Odyssee und namentlich der Stelle XXIII, 249 f. 
3 ff. lässt den Odysseus selbst so verstehn; Allein es kann kei- 
n, aufmerksamen Leser entgebfi, dajn;.;die Weisung,. ,^wenn 
erst die Freier überwältigt habe, soUa er sein Ruder weltweg 

1 

gen , bis wo man es für eine Wujtfschaufel ansehe imd wo 
bst jede Kunde Tom Meere ausgehe ,; da das Ruder in die Erde 
cken (da zu lassen) , dem Poseidon ein .ansehnliches Opfer 
m Dank und Abschied) bringen, und wenu^ er dann nach 
ose komme , allen Göttern nach, der .Reihe Hekatomben wel- 
i"y däss diese Weisung Nichts an4ei'es sagen grolle, #]s: „bist 
einmal wieder im ruliigen . Beslta^ deines Hauses , so meide 
immer das böse Meer.'^. JVelchar y^ 4er diesen' unleugbaren 
in des Ton Teiresias gegebenen Gebots in seiner Aeechyl. 
Uogie Prometheus S. 464. zuerst iif's Licht setzte, fugt hinzu: 
I ist ein gediegener, kräftiger Lehrspruch, heryorgegangeu aus 

* Vergleichung des gefahnrolten • Seelebens mit dem ruhigem 
1 gennssreichern Dasein des Landlebens^^ , d. h. des Lebens 

* der heimischen Scholle, iitl yijg, nicht etwa des Lebens als 
kerbauer. Ein kleines, aber sprechendes Anzeichen, dass der 
ier mit seiner Aufgabe nur das Resultat , nicht seine Form, 
inte, liegt in dem ^Qx^ad-ai 121. und dem olxaö' ano0tel%siv 132* 
m ganzen Sinne seines Rathes gemäss heisst Teiresias den 
yss« wandern y gehen so weit bis u. s. w., und braucht kxxi" 
icke, die auf einen Weg zu Lande lauten, indem er sich ja 
hst widersprooben hätte , wenn er gesagt fahren Nun aber war 
laka eine sehr kleine Insel, so dass Odyss. gleich zuerst doch 
«der hätte zu Schiffe gehen müssen. Ist nun der angegebene 
nn entschieden der richtige, so möchte mau dem Dichter eine 
bncht auf die Hörer zu wirken um so mehr beilegen, als füt 

Nilzsch. Odyss. Bd. HI. O 
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^en Odjnseun selbst eine Ermalmtaig, sich nach sdner H 
▼om Meere fem ^a balten , woU kaum erforderlich scheii 
aber jener Sinn, später verkannt worden ist, erinnert ar 
manche ermahnende Aussprüche des delphisdb«ii Gottes^ 
ebenfalls gans q)0(^tnwg ' gedetite/t Worden-: 'i^z.tnr. iViül 
Thuiltd. L 126. Ltkvag. geg. Leotr» 22*. Diön Chrts« 
g, Anf. wo es heisst: Als es deni Laüd^ an ttichtigen ] 
fehlte y imd mau das Orakel befragte^ wie dergleichen zu 
neu seien , lautete der Besdieid , inan solle nur in di< 
der Knaben ifißctiXeiv ta %äXXt<$ta. Was that man? M 
. den Kindern kostbare Ohrringe in die (Hiren. •— 

184 — 137- iS cfAop. Ganz nach Homerischem G 

(XIX, 7. iL. XIV, 180.) konnte man ig» tijg iXig erkla 

Shol. Q. Den gleidheii 8inn konnte die Ubsk^ l^alog 

mit einem Adjecäv gleich den zu IX, 234.' %Hes{irochei] 

LfiHRS de Arisiarchi siud.- p. 1S4. Anm, — 'äßXijigog. bi 

euphonisch, wie auch der Accent 'steige, sagt Doedehi 

Slq>ä intensipo p. 5. Öe^ Zusatz ^tiku und toTog (mit dei 

Sinne wie das häufigere AdVerb. s« zu 1 , 209) lässt es 

mehr ^empfinden, dass der Dichter oder sein Prophet ein 

meinte,- der wie jener, den die 'PfeilO'^ des A|>ollon btin] 

m, 279. n. bes. XY, 400 f.), das Leben ganz sanft "tt 

auslösdit». Wie ,sehr zeigt sich also die fortdiehtende ft 

eine ivaiifig und improba, wenn sie die falsche Detttnn'i 

äkog iXticttai , wird dir caie dem Meere kommen , ^ 

Geschichteia ausspann^ "^ie sie in der Telegaräe des Euc 

in den P^chagogen des Abschihlos (s. den gem. Schoi 

AJbcmthcplex des Sophokles und bei A, behlEiiitdelt war 

Wtlckxk TrOog. S. 459— C4. — 186. y^qa wie «6c«' 3 

Dass Arietatch mid seine Schule ' diese Elision befolgte 

nicht wie Spitzkeh im 7. ExtUre zu II. III* meint die Sjn 

zeigt LztiRs QuäesUon, epic. p. 47 f. Das ffl^^ag XinaqA 

lY, 210. S. 252. Wenn Unhtqig zuerst bei Homer h 

glänzend von Salbung, dann glänzend weiss (s. Vl, XXII 

so erweitert sidi ^aiBTelibar die Bedeutung zti der rdn'' op 

lautus, wohihäbigy odisr ron einem frohen Glanz ^ in fSI 

Heiterkeit. S« Passow. Dass^ die^s Beiwortes und Umstaiid 

geachtet das Alter q^c^i jMa/S«^ s^, bemericen didiSfeS» 

besteht a^^o^ hier ^beü lt. XVin, 484 f. yif^far'liT^ 
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IvO^« •— Dms TeireiSäs uberhanpt in seiner Antwoft dem Ojya- 
UB amdh. seine endiidien Sckioksale prophezeihet , müssen wir, 
fc Proteus IV| 661. eben so thüt, als Gewohnheit der Seher er- 
mnen. In Bezog auf die Hanpthandhing des Gedichts mag 
lan diesig Hinweisnng auf ein ruhiges Alter unter den gliiokli- 
len Seinen und einen sanften Tod | welche der so umgetriebeDe 
leid zu erwarten habe, mit der auf Troja's Jffill in der Uias 
ergleichen. Beide sind nur bestimmt, eioe menschliche Riih- 
uig bei dem Hörer hervorzubringen , mid alteriren in keiner 
Veise ^ie Einheit der HaiidlaDg« 

139 -^ 44. «(2 fi2y 8. zn IX , 320 f. «oti zu das. 262. -* 
mili^ov steht XVI, 137. eben so von einem kurzen Bescheid. 
i solchen Fällen ist die Bedeutung ^des Wortes wie bei unserem 
ftlären die mehr intensive einer zwar kurzen Rede, die aber 
atweder bestimmten Aufschluss geben oder eme Weisung ganz 
ntichieden aussprechen soll. . Ein solches entschiedenes Erklit- 
sn liegt auch XX , 334« ^ dem Worte , daher die Structur, mit 
ein Infinitiv , nur dass da das naQiio^ivog eine zugleich längere 
iotivimng andeutet (s. zu IV, 738. S. 307). » 144. Ueber den 
Batns i^B dpajvötii s. Voss zum Hymn. a. DeMet, 286« und 
nTZHBK de pereu heröico p. 144« Sonach ist die Lesart des 
Vlen. Hanptcod. -^ ivofpßolfi totov lovtu eben so wenig nöthig 
b passend. Die vulgate auch bei ArouiOir. im Lex. v. ivstpuA^m 

147 -** 49. Statt odc ist i h\ zu lesen, wie der SchoL A. 
k'taoh \l. I, 239. verlangt, iudem er sagt^ tt^vov dv^ ^^^ 
tyov noiüv * „cf 9i ro» vri(is^hg Ivl/^tiJ^ Eben so haben EußUith. 
nd an^ der Mamh, ^ indem er das. erste o di toi 9 das :9weite 
U TOi schreibt. Ein ähnlicher Fall war I, 212. und bes. II. 
IH, 779. S. iiberhanpt Th. 1. S. 61. und NABeE]:.SBAGH Exe. 
I. 4. 268, 2, a. Statt initp&ovioigj was der J^carlej. und zwei 
W^knet geben (denn HTdereoh irrt), verlangen Thu^ksch Gr. 
»^847, 6« a. und Reisig de id et uau av paräc p. 111, den 
^Bjauit'v, den der JEfai»&. bietet' 'HzassAtiN de ieg. nihtiUor. 
mmm. Hcm. I; 19« od. Qp. IL 35. erinnert dagegen, nach- 
Mn er die St mit O^tiv chirt hat: Valde dubitaü potest, sic,^ 
^^hti^b^ifUg d^derit; si cqptsEtivam, hoc dioet, ai cüi inpideäe: 
Ulofai inim 'tJljrwes ontn 'umbris Alpie'bäft, qiiatoieratqae, iiön 
isas areeret, sed .^pmaoido perduoeret ad cdUoquendunu 
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Falle abnliclier Nuancen sind XIT, 845. 348. wo der ertte Tor- 
dersatz eben im Wunsche zugleich den Zweifel hat, und Tidi 
a. wie das. 156 f« So lässt sich nur die einfache Form des 
Nachsatzes naXiv dciv OTr.'fur die grössere Wahrscheinlichkdt d« 
ConjuncÜTS anführen« Boihe^ der in beiden Vordersätzen .nni 
St. den Optativ gesetzt glaubt, wusste die Form dieser nidbt 
von der mit dem Optativ der Wiederholung zu unterscheiden: 
IX, 94. VIII, 87. Er citirt II. U, 188. 
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Das vrniBQtiSf welches die Psychen, nachdem sie Blat ge- 
trunken, sagen, ist durchaus keine Weissagung^ sondern nnrwai 
sie auf die neugierigen Fragen des Odysseüs (229* 234) bei jetzt ^ 
wiedergewonnener Besinnung und Erinnerung zu berichten oder 
ganz menschlicher Welse zu reflectiren im Stande sind. Daher 
ist durchaus grundlos, was Voelcreb über if^v^^ ''^ sfSMov S. 17t 
angiebt : „Der Bluttrank belebt und stärket die Verstorbenen lo 
durch die Gewinnung des Körperlichen , dass sie ohne Untersohiel 
die Zukunft vorauszusehen verstehen/^ Soll . etwa da« Was Agi* 
memnon nach seiner guten Meinung von Penelope erwarten heiiit 
(444) , oder der Rath , den er 454 dem Odysseus giebt , fH 
einen Blick in die Zukunft und eine Weissaguog gelten 1 UqIP 
diess wäre doch das Einzige , was einigen Schein hätte* D« 
citirte Halbrabt de psyckologia Homeri p. 4l« weiss von l!ßGhl^.p 
als von den Weissagungen der sterbenden Helden in der üiMi 
Abgesehen aber auch von dem was über diese oben S. 163 erinneit 
worden ist, waren sie noch nicht im Hades, sondern sprachea 
im Sterben ihre Verkündigungen aus/ Genug die Besinnnnfe 
welche die Psychen durch das Bluttriuken wieder bekommoii 
ist keine andere als die, welche sie im Leben gehabt» — 

155 .^ 59« ifi^ iitpov Sv za 57« u. X, 6289 nnd nameDtli«^ 
erinnere man sich an die in der Beschreibung der.Kinuneritf 
enthaltenen Charakteristik der sonnenlosen Gegend über d«* 
Okeanos, welche über das Gebiet aller Sterne hinausliegi -^ 
Die richtige, dem Wortgebrauch, dem Gedankengang und der 
Situation angemessene Deutung des tcco^ r^k^iq und des yjaL^Ml 
— o^atfOai wird uns überzeugen, dass .die drei von Wolf eor 
geklammerten Verse einem Diaskeuasten angehören , und zwtf 
einem von gar wenig Witz» Antikleia redet ihren Sohn ffiit 
einer ganz ähnlichen Frage imd ähnlichen Aeusserungen an, wii 
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)ben Teiresias 93 f. und nachmals 475. Achill. Sie staunt und 
üragty welcher unfreiwillige Anlass ihn doch in das grause Reich 
der Todten geführt habe« Ihr nmg ^^l^Bg geht so wenig als das 
les Odjsseus 57. auf die Möglichkeit , die Mittel oder den Weg, 
da er gekommen , sondern beide • forschen mit dieser allgemeinem 
Pragformel nach der wirkenden oder yeranlassenden Ursache des 
Kommens. Es ist nur der Unterschied , dass Odjsseus dort den 
Schatten in der vielleicht als milder gewählten Form nach der 
tödtonden Gewalt, nach der tc^q fragt (wie 171), Antikleia da- 
ngen den Lebenden nach dem zwingenden Anlasse. Dass dieser 
Iknlass kein freiwilliger sein werde , ist ihre innere Ueberzeugung, 
ind in dieser fügt sie muthmasslich hinzu 160«. 17 vvv di; Tgolfid-ev 
1. s« w. . „Gewiss bist du auf langer Irre hieher yerschlagen ? *< 
\sk diesem Gedankengange Tilgt sie ihrer ersten staunenden Frage 
tng ^l^sg — ^mog iciv; aus dem allgemeinen hellenischep Ge- 
iihl hinzu: %ake7t6v Sh tdds t^olctv OQuad'aif denn grausig ist 
Lebenden der Anblick des Todtenreichs (wie Teiresias 94- es 
iXKfnia %c5qov nennt). Das Wort %akBnbv^ das hier wie X, 305. 
n %al€9rov ogvaCBiv missverstanden wurde , kann hier und bei 
f«0^ai, wofür im andern Falle gewiss ein anderer Ausdruck 
(«wählt sein würde, nur die Bedeutung der Schwere für das 
Sefiihl haben, lästig , abschreckend^ o^er gefahrvoll (Ii.. XX, 131. 
U S84. Od. X, 464. XI, 582. II, 193), aber auf keinen Fall 
lie vom Diaskeuastetf verstandene , shmerig^ mühevoll j oder wie 
Oamm sagt arduunu 

Den hiermit nachgewiesenen und allein angemessenen Sinn 
md Gedankengang muss man aufgeben und von täppischen Dia- 
keuasteii eine sehr fade Aeusserung dafür eintauschen wollen, 
renn man die drei Verse vertheidigt. Der Diaskeuast verstand 
las nfSg '^X^Bg falsch von der Möglichkeit des Kommens , das 
;«l|5rdv gleichfalls imrichtig von der Schwierigkeit, und wollte 
om' diese Schwierigkeit in's Licht gesetzt haben. So schob er 
lack dem spätem Bude von der Unterwelt die den Hades ein- 
legenden Ströme ein , und zwar eben mit einem erklärenden yoQy 
\icoio ya(f u. s. w. Durch dieses Licht seiner DarsteJUung er- 
:eiin«t wir dann die inhaltsreiche Rede : „Wie ist Dir's möglich 
»Gewesen, iu das Dunkel zu kommen, da Du noch lebst 1 kaum 
rreichbar ist Lebenden das Todtenreich zu schauen ; liegen doch 
jlOMe Flüsse und reissende Fluthen dazwischen, und vor allen 
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der Okeanos, über den Niemand als Landreiaender kommt, ioih 
dem man musa ein Schiff haben. Doch ich merke wohl, Qo 
kommst eben mit Delnemi Schiff und Deinen CrefÜhrten erst Ygi| 
Troja." So inusste der Mann zuletzt auch in dem Satze 4 vvf 
dl} n« 8« w. das Bedeutendste, ukdiiivog noliiv ^UQovov^.vaitea^ 
cken, und das Unbedeutendste, n^t it %• h. zur lÜanptsvdM ^ 
machen« Endlich ab^r Hess er sich auch das nicht kiimmfeiii 1 
dass nach der ganzen Darstellung der Nekyia 'Wenigstens dnrdH ^ 
aus kein Strom ausser dem Okeanos hemmend ror dem fiingiiig ^ 
in das Todtenreich liegt , wenn wir auch die Stelle X , 613 i 
mit ihrer Unklarheit und dem ohne alle Rücksicht auf jsnt 
Ströme gesetzten norafioto 529. jetzt nicht weiter anfechten. (Dk 
Zweifel werden durch Bothes Versuch, nach uvtig f^ Blg*jßim 
— iVQtisvta folgen zu lassen nh(^ te, |vvta/y vidvo «or« 1^ k 
und dann erst Ivda fiiv tlg 'A%lQOVTa u« s. w. , nicht', gehoboi; 
und vielmehr dürfte eben das abrupte nit(ffi %$ aus einer anden 
Gestalt der Stelle herrühren.) Odysseus ist Ja nicht über je» 
Ströme gekommen, und die Stelle II. YIII, 369« muss entwed« 
auch unäclit sein oder die Styx nicht sowohl alf einhegend, loa- 
dem als Repräsentantin des Todtenreichs gedacht sein , oder abff. 
es ist dort noch von einem andern Bilde der Unterwelt gesproofaii ■ 
worden, welches neben dem der Nekyia im homerischen Zdl*. 
alter yorkam. Eitel e Mühe gaben sich gewisse Erklärer , indc9 a 
sie die Localitäten bei Kymä in Italien im EÜnne hatten, untif i 
den iiEyaXoig noraiiolg andere Ströme zu yersteheu, welche io- *: 
Italien zwischen Ithaka und dem Okeanos lägen {Sühol. B. n* Q* 
zu IST). Die Vorstellung des Diaskeuasten kann keine anden 
gewesen sein , mögen nq^xa nun zimächat oder i^mehmlich tUMP" 
setzen, als dass der Okeanos der erste sei^ über den mm 
setzen habe , dann noch andere rorlägen. 

Doch es ist ja der Sinn der ganzen Stelle, der die InteifNh i 
lation unleugbar erkennen lässt. Die Alexandriner oder jinsUarA 
doch eikannte sie auch; der HarUj* und der grnn. Schot besie- 
gen i^vtwvxu% tgztg; die Gründe der Verwerfung lässt du ru* 
Stümmelte Schol. nur in so weit errathen, die Structur sei; „i^ 
zwischen liegt zuerst der Okeanos, dann andere grosse StrömUi'*' 
diese kenne aber Homer noch nicht als einhegend, Aanik 9i 
das nifjov iovtu {EusUUh. liest Uvta) lacherliob. 

1 
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; 159. — 61« Blaii lese ohne Kommata bis yfiivov* -Der Zu* 
Atz molv¥ Xifovov mi^oUt mit dXfi(i8vog. den Hauptüih^lt des 
Satzes, aas; das Dazwisckeustebeude sind Nebenbestunmougen. 
rdeils eben desshalb, tbeils damit ovii »o» ^l&eg sieb ausfiib« 
mid .anschliesse, ist nolvv %q6vow so weit nachgestellt. Aebn- 
khes m IX, 802. Xin, 21. 11. XVI, 668. Aucb On. XXI, 
163/ & bat das zu uvvig geböreude aSg hqupig seilen Platz dess« 
lalb erbauten ) damit nicbt die Nebenbestimmung, sondern ein 
^soht bitterer Zusatz zum Hauptbegri£f sich au das folgende cF 
(ty *An* anschlösse. — vr(t ts ko} hiq^iCi lesen wir oben 113* 
ind Xn, 140. als eigentliche Dativen, wobei %a\ im Hiatus ste- 
lend durch die Arsis entschuldigt w;erden muss. Als AblaÜT 
indet . sich nun das blosse vifi allerdings nicht selten statt des 
miftigen iv v^t oder in\ vijo^: X, 140. 502. Xy^4i6. XVI, 24. 
JXI, 307« Pa ist denn die Bezeichnung des Mittels zugleidi 
ur Andeutung der Weise des Kommens, Seudens u. s. w. ge-> 
»rancht. So b^l Heaod. V, 99. iXuooi vrivoi^ VI, 95* l£axo0%0»y 
l^if^ftf», bei Thuil. I, 1Q2. nkri^ti ovx dklyat^ U, 21* aTQor^ 
Tü^novviiclwv. yVo bei Homer die ixmiQpi hinzukommen^ findet 
i^ soost dvy I, 183. lU, 323. IX, 173. II. 1, 179. 183. In 
ms» St. nun rermisse ich die * Präposition besonders in so fern, 
k die Ablativen zunacht, zu iikfiiiuvog gehören. Desshalb uud 
reil dieselbe durch die zuerst imgefuhrten Parallelen verdrängt 
H.sein scheint, nehme ich geq;i Doederleins Vorschlag an (de 
racfyiogia sennon, gr. et ku* p, 5.) vrit r« 0%jv &* ixaqoic^ zu 
»an, nach XU^ 27. ^ aUg ^ Hl yng und Pixn. Fr. 90. 
itt(ßu00l TS x«l Cvy ^Aq>QOÖit^j und der überhaupt nicht selte- 
an Weise ; s. die angef. St. Freilich behauptet JJoederlein nicht 
snz mit Recht : nam defectus praepositionis 0vv prorsus abhorret 

sermone Graeco; quicquid exemplorum I^attb. attulit Gramm. 
. 741, in üs wixolg additum est. An und fur'sich dürfte uu- 
)I9 ßt. mit denen verglichen wenden, welche MiiTTH. dort 

405. Anm. 2. zusammengestellt hat, \rie mit dem oben aiigef; 
BS Berod. und Thuhydidea^ Denn ixayeig vr{C xb xal hiqoici 
inn bei voranstehendem vrß so gerechtfertigt werden, dass die 
mqoi , die Ruderer, nur als Zubehör des Schifies betrachtet wer- 
m. Wäre eben . nur die Form , nur Mittel und Welse des Kom*- 
wns hier schieklich zu bezeichnen, so würden jene Ablativen 
)en so richtig sein wie X, 502. wpUito vrfi fieXaivyj oder 
RCOI0I xai flf^ftatf» nifiits IV, 8. Verständen wir also die Stelle 
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im Sinne des Dia skeu asten , der nicht sähe, däss die Frage 9hb$ 
'^Xd'Eg 155 auf die nötliigende Ursache, nicht auf die Weise geht, i 
und also iXoifiBvog der Hauptbegriff ist ; so -würde kein lunläng- 
lieber Grund zur Verdächtigung der Lesart Torhanden sein. So 
aber, bei dem Torherrschenden «Afljfifvo^, wird die Tennuthiiiig 
Döderleina sehr wahrscheinlich. Wir übersetzen: ,,8icherlidi 
kommst Du zum Dunkel von Troja her in der Irre sdbweifend 
mit S,chiff und Gefährten schon lange Zeif Was Jemand ai f 
oder bei sich hat , cvv cS er Etwas thut . das wird ihm oft zum 
Mittel werden ; aber , wenn dieses Mittel oder die- darin gegebene 
Weise auch durch den blossen Ablatlr bezeichnet werden kani) 
so darf die Präposition wiederum da nicht fehlen, wo entweder 
nur das mit gder an einem Sein bezeichnet werden soll, oder 
das mit einem Seiende selbstständiger gedacht ist. — Uebrigem 
obelisirte Aristophanes y, Btz« die beiden Verse vrit %t u, s. w. 
Dazu ist kein Grund, 

166. «V^? rni »• ""*«^ *8i ^- "»«^ zu I, 897. — 171. «fc 
K'fiq s. iL, 1 , 228. und oben zu HI, 288. S. 177. f. Voss zun 
Hymn. a. Demet 262. S. 79. „Warum Wolf KiiQag als G»- 
tinnen, und nicht auch ^avarov als Gott, gross bezeichnet, 6^ , 
rathe ich nicht. Eher begriffe ich 0ivccxov Kai Krlqag, wd 
Od. II, 283- dem Hauptbegriffe sich og anfiigt, und bei Theogwi 
V. 209t Sdvccrog xiJQci q>iQ(oy^ der Gott Thanatoa y das Tod»- 
geschick bringend y vorkommt. Aber in jener häufigen Redensait 
werden ^ävurog xal OiiJQsg nicht als Personen ^ sondern als V^ 
kungen gedacht.'^ IVolf fand in %r\q eben vorzüglich die Tod 
wirkende Macht und Kraft , in II , 283 f. fügt sich og an dttf»- 
Tog, weil das Sterben, welches die Ker wirkt, als das Drohendi 
bezeichnet werden sollte. Uebrigens ist die Wahl zwiiches 
grossen oder kleinen Buchstaben allerdings immer misslich, ^ 
in jener Anmerk. S. 178. schon gesagt ist. — Artemis s. am fll» 
279. und V, 124. S. 24. Euäip. FhonUs. 161 fc 

173 — 178. üeber die Genitiven ohne Präposition (XV, 847) 
s. zu X, 245. — Aristophanes Im ovg xoT^AciTrov , JBoTHZiuKi 
im Homer ungekannter Attraction olv. Sie erkannten nicht , daH 
der Zusatz gerade beim Sohne besonders natürlich ist. — *• ITi* 
ncL(^ kann fdr.n;a^€anv, snppetit, genommen ^ oder in der B»" 
deutung penes enger mit dein Casus verbunden werden,» ' 8« ^ 
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[X , 148. mit dem Schol. — yi((ttg zu I, 887. VII, 150. He- 

►D. vn, s. 

Wie ifri nicht bloss ein das Vorherige obtinirendes noch oder 
tmer noch bedeutet (II. XVn, 838. XVI, 255« Vjjlt. Staat 
» 449 €• ht lym ilnov. Hbind. zu Prolag'. 310 €.), sondern 
ich ein fortschreitendes, mehrendes y^TTier, weiter (Ii.. XVI, 238* 
I.AT. Staat VL 608 C. Ir» SUi^i i/kph und 609 A. ix% iiph0%onti)*y 
< hat auch ovx/ri öfters wie hier als nipTu noch die starke Be- 
ratung Ton. nicht /0* noch einmal (Pjlat. ib. X. 609 A.) , die 
igar in ein nimmermehr übergeht, wie zu V, 163. nachgewiesen 
urde. Vgl. zu XH, 223« 

181. xol A/ijv, gar wohlj admodum, die subjectir starke 
ersicherung, gleich dem bei Platon so häufigen xcrl (Mxla^ oder 
d Ttavv, %a\ <sq>6SQa (Staat 380 C. 397 C.) und »al »uQxa (s. 
i IX, 477). Pas hebende »al, welches bei Begriffen, die wie 
iiaty noXVi S^iov, xofi'^ov, sich fiir kräftige Behauptung oder 
Ltention eignen, yielfältig erscheint, s. zu VIII, 153. -^ |184. 
'.fiXog s. Passow 8. ff. TBfJvfi s. zu VI, 293. und I, 117. Per 
Tarle/. Schol, sagt ^AQloxcLQXog^ rBfiivsaj dagegen soll ders« nach 
chol. B. zu II. n, 423, YflflCTi als Neutrum erklärt haben, und 
ird dann dort auf xB^iivri verwiesen. S. Thieasch § 192, 31, c. 

Die Landstücke mit ihrem Ertrag sind das Erste und Haupt- 
tohlichste, woran man den Inhaber des durch yigag bezeichne- 
m Königthums erkennt. Aber auch die nun weiter genannten 
fahle müssen fdr ihn charakteristisch sein. Sind es Mahle, die 
r mitgeniessend Teranstaltet? Parauf fuhrt dksyvvBiv. Oder sind 
I solche, zu denen er geladen wird? Piess scheint navxtg nvtr 
\ov0i zu Yerlangen, und ebenso das Medium dalwxai. Pieser 
wisohenspalt wäre ausgeglichen , wenn der geladene Fürst gleich 
m Freiem II, 300. XVII, 175 ff. und den Burschen des Alki-. 
oos Vin, 38. bei der Bereitung des Mahles thätig gedacht würde, 
i> dass ilByvveiv^ sich auch Ton ihm als Gast sagen liesse, oder 
renn dieses Zeitwort einen mehr reflexiv neutralen Sinn haben 
dünnte, statt sibi parare, proOufare yielmehr den Ton anquirere« 
)ann würden wir an die Xtnaqctg d'ifuaxag denken II. IX, 155. 
•• Th. 1. S. 28), nnd würden xtiXiovai, nach VI, 65. II. Eff, 250. 
^^erlangen übersetzen^ d. h. zum Schiedsrichter und in Folge 
leisen zum Gaste, so wie nach XVII, 382 — 87. gemeintiützige 
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Lfute zuerst %a einer Lautung und dann zum Mahle uJm deren 
Lohn in die Häuser gerufen werden. Jedoch diese Auslegung 
hat vielerlei Bedenken. Sollte ein dwasnokog (Ii<. I, 238), ein 
richtender König oder Geron, der sein Amt in der Gemeine auf 
der Agora yerrichtete (XU, 439. II. XYin, 497. XVI, 387), 
zur Vergütung für seinen Spruch zu Gaste gegangen aeini Dur* 
fen vni einen solchen der Unpartheiliehkeit so widrigen Gebraach 
annehmen 1 haben wir nicht yielmehr die Xmagtig ^£fi» auch mü 
den Sehol. durch die iunlvag^ d. h. als Gaben und Lieferungei 
zu erklären? Und ist es wahrscheinlich, dass die Grossmatter 
den Enkel Telemach vor ihrem Tode 8c)ion zum SchiedsrichUr 
verlangt gesehn habe ? Endlich sträubt sich auch äXiyvvnv ge- )j 
gen jene und ähnliche Auslegungen (s. Th« L 109 uut. Plat- 
KEH Notion, Juris ex Homeri carmin, p. 102). Dieses bedeutet 
nur actlT und meistens reflexiv bereiten^ beschaffen ^ parare, siU 
procurare: I, 374. VIU, 38. XIII, 23. Jfymn. a. Aphrod. IL 
a. Herrn. 476. 361- Afoll. Rh. II, 49Ö. Es ist falsch, wem 
man sagt , nur hier bedeute es bereiten ; denn in den andei^ 
St. ist nur die reflexive Bedeutung deutlicher, sonst kein Unter: t 
schied. Im Gegentheil nun scheint die Sache selbst zu ratlie% 
unter den für das Königthum doch gewiss charakteristischen Mab-. ^ 
len die zu verstehn , die nicht bloss der König als solcher bff- \^ 
suchte, sondern zu welchen sich die Geronten im Königshann 
ein&nden, und d^ren Aufwand von den vorher geuaputen Las j- 
stttcken von Lieferungen des Volkes bestritten wurde. Diewc 
Aufi*assung würde Swagndlog sich fugen,' indem wir es mit 
EustßtJu allgemeiner f jür ßaaUivg nähmen , und dulwzai wäre i>- 
sofem nicht anstössig, als Telemach hier besonders als nutgt? J^ 
messend gedacht würde bei den Mahlen, die nach Gewohnheit 
im Königshause gehalten würden. Indessen aber wie soll sidl 
navug xuXiovtfi damit reimen? Plainer versucht zweierlei, ent: 
„Alle sprechen seinen Rath und seine Hülfe an, -vresshalb ersieh t. 
denn gastlich erweist.*' Dann : „Alle laden ihn viel zu sich zu Gaste; h 
daher er anständiger Massen und als Köuig gegenseitig Gastfreiheit 
übt.'' Keines von beiden befriedigt. Jedoch auch unsere zweite DeiK 
tung der Mahle kann selbst nicht bestehen. In Ithaka war jedenfiJli 
eine Zeit des Interregnum. Telemach ist noch nicht wirklich König 
(I, 336 f, 392—94. XV, 534 f.), und verrichtet zur Zeit auch nieht 
anstatt des Vaters das was des Königs ist; nur hat man, i^ 
Laertes noch lebt, der Eukel bereits zum Jüngling gereift i^ ] 

\ 
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md endlich die treue Penelope die HoffnuDg auf des Gatten^ 
Belmkebr inuner noch festhält , einen andern Oberkönig aucl^ 
noch nicht gewählt. Femer dürfen wir keine täglichen l^s^itieu 
der Fönten im Hause des Oberkönig« annehmen, ungeachtet de% 
M XIII y 9.. (TL !• S. 42 und vorher), welches nur gtseöhnlich 
od* JB. T. a« ixa^tovi bedeutet. Vielmehr ersehn wir aus II« IX^ 

m 74 f: 89—93. vn', 323 f. iv, 259. od. XV, 467 f. vm, 

41 — 43 s dass der Oberkönig oder Heerführer die Geronteii nur 
Inf besondere Veranlassung zu eiqem Mahle (wo der olvosi fi» 
f^fSciog getrunken wurde) in Hein Haus* einlud , um da nach ^ex 
Mahlzeit Etwas zu berathen imd anzuordnen, und vielleicht voii 
h nach Uebereinkunft zur Volksversammlung zu gehn, Mithi]^ 
U>nnten solche Mahle während der Abwesenheit des Odjrjsseua 
licht etwa femer dgch in seinem Hause stattfinden« Andere Ge-? 
Deinmahle lassen steh aber auch nicht entdecken; sondern di^ 
Loszeichnungei^ der. Fürsten durch Ehrenportioneu geschahen be{ 
louelben Gerontenmahlen (Ih. XÜ, 311, VII,, 321)9 und d^ 
ach das i'qiuu nlvnv (II. XVII , 249 f ). Ganz aus eigner Verr 
aatfaung und ohne Grupd spricht also Euatath^ von Gemeinmah-t 
an, zu denen Telemach geladen worden sei; wobei er, waii 
hanfajls unzulässig, ndvr^g für o i'qinog nehmen musste. Es 
»leibt also entweder gar keine Deutung übrig, wobei Telemacl^ 
Is vielgeladener Gast ein iaivviisvog wäre, oder .nur eine solchej 
Ba -auch .der anderweitigen Begründung ermangelt. Nämlich e^ 
niisste angenommen werden, dass bald dieser bald jener yiq^Vf 
^MMT^oAo^, ßa0$XBvg (denn «o beissen aUe Geronten), nachdem 
9 von streitenden Partheien :Kum bichter gewählt worden, die 
irwachsenen Männer aus den Gerontenfamilien zu ^ich entboten, 
ia bewirthet und dann mit ihnen die Streitenden gehört un4 
[eilohtet hätte. Sq wüpden die Worte Sg — iksyvvHv verstau- 
\ea werden: „welche es sich gehört, dass ein richtender Mann ' 
wdwmal anstelle ,^^ und nivteg TUtkiovat würde nach richtigerer 
tentong den Sinn haben : „denn Alle, die in solchem Falle sind, 
aden ihn/* Aber, wie gesagt, dieser Gebrauch lässt sich nicht 
ladiwelsen; ja der Geron würde so anstatt des Oberköbigs han-* 
Ldn; endlich würde damit für Telemachs Prärogative als Sohn 
)«t Oberkönigs auch weiter Nichts gesagt sein. Ja es dtirftq 
mgsmefsener «ein, das Prädicat iixagnoXog nur in so fern als 
den Genanten ^nd Ui^terkönigen gemeinsam zu betrachten, als 
«ie in allen wichtigen Fällen mit dem Oberkönig zu Gericht ge« 
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sessen (II. XVIIl, 50S)> in minder wichtigen der König allein 
(Oo. Xn, 489)* So heissen die Fürsten ^iiuavonoloi ßapikiiti 
Ifym. a. Dem. 103. 474. Hesiod Fr. XXVIII. oder XXilL So 
müssen wir denn wohl darauf kommen, dass die Gastmahle 
weiter nichts als den währenden, unrerkünuiierten königliche! 
Wohlstand anzeigen sollen, indem uq htkovM u. s. w. besagt: 
„dergleichen sich für einen it^aptoXo^ (im allgemeineren Sinne) 
einen scepterftihreuden König und Obwalter (II. I, 23B. XVI, 
642) ziemt zu halten/^ Da sich nun eine hierzu passende, uih 
gezwungene Erklärung des xailiov<7» meines Erachtent nicht findes 
lässt (-— „Jedermann lad ihn ja auch wieder ein^^ -^ denn alle 
verlangen ihn, d. i. seinen Rath*' — „denn so nennen ila 
Alle*' — ) ; so halte ich dieses xailiova» fiir verdorben. Giebt ei 
nun auch keine ohne Weiteres brauchbare Variante, so giebt es 
doch eine. Die Hamburg. Handschr^ hat Koxiovaij und diese 
Var. ist auch in einer Wien, als solche von erster Hand beige^ 
schrieben. Diese Lesart gäbe mit ya^ , ja auch (Härtung Penü 
I, 466) oder etwa mit d' Sq einen nicht unpassenden Silin: Jllli^] ti 
(die einen Anspruch an das Königthum haben, alle Geronten) rz 
aber eben (XVI, 370. II. V, 451. VI,' 180. .187 u. a.) sind m 
Bifer §egen ihn\ d. h. möchten ihm das yiqag gern streitig ma- 
chen. Diesen Sinn, wobei c^iJrQ) ergänzt wird, hat xorisiv Ik ^.^ 
in, 845. XXIII, 391. Hes. iS'c.'i76. xorfovre ficf^««^*, Op.& 
indem zürnen zu Viel enthält , bloss wetteifern auch in der letz- 
ten St. zu wenig ist. * Die Antikleia , welche eher starb ^\a 
di6 Freier zusammenkamen , würde so die auch früher nicht ja* 
merkliche Stimmung der Ithakesischen Geronten «ndeuten. bn' 
dessen das navtsg wäre jedenfalls zu stark; auch erklärt sich i0|g 
die andere Lesart nicht. Ich vermuthe also im Gegentheil ev 
Wort, welches die damals noch geneigte Stimmung des Volke» J3 
gegen den Königssohu bezeichnete, und vielleicht war es %9' 
liiovfSiy hegen und pflegen; s. unten 250. Diess Wort^ wd-^ - 
ches wir von der Pflege der Kinder, Ifausthiere und Gäste ^' f^ 
braucht sehn, mag wohl bei den damaligen Verhältnissen nldrf 
unpassend erscheinen , auch' die Anhänglichkeit an den janget 
Königssohn zu bezeichnen, welche sich bei den Hausgenossen 
und dem Volke durch Dienste und Gaben kund that. Weaa' 
nun dafür %oXkov^i gesetzt wurde, so wollte man durch die fsr 
xig verfulirt, indem der wahre Sinn von iksyvvetv iibenal» 



XL Gemnf V«. 187 — 195. 221 

mrde, die Geneigtheit deutlicher ausgesprochen haben. Fielen 
ijidere absichtlich auf xoriovai, so dachten sie an die Freier« 

\ 
ff 

187. ovTo^i s. zu IX, 29. — eJva/ Lager überhaupt, ilyvia 
kttsteUe: XIX, S17 f. VU, 336. — %tiiiu Tu. § 269. Matth. 
* 425, 2, a. — hfl 0&9, Iv xovi s. «u Vffl, 362 f. S. 218. — 
92« onrngm wird .XII, 76« ebenso als der spätere und heissere 
lommer Yoxn. ßiqpq unterschieden, ebenso bei Theokb. XI, 36. 
^AELiiSa Demeter u. Perseph^ S. JI17* 9,Dia Griechen berechne-« 
tn. ihr Jahr in dem gemeinen Leben nach zwei Haupt - und 
wei Neben - Jahreszeiten. Jene wären die Zeit der Hitze und 
Kirre (digog) « und die der Kalte und Nässe (;(»fi(ov) ; diese die 
ieit der Fruchterndte (Zeit des Reifens}, (oder) wo die Früchte 
QU. der Erde verschwinden {onagu^ (p^tvoTtwgov) j ein Anhang 
es ^igog, und das Frühjahr, d. i. der Uebergaug des ^^eifuiv 
tun 'digog i wo . die Vegetation wieder rege wird'* u. s. w. Die 
'amen gf&tvoTcmgov oder fiBzonrngov (Hes. //^ 413) kommen bei 
[onier nicht vor. Vgl. übrigens zu IX, 135. — Die aXm^ des 
ttertes s. zu I, 190« 

> 196. civ noTjiov yoocDV. Der Harlej. SchoU AI %agti6uga$ 
}iitipal l%ov0i f 00 V vocxovjno^itav. Als zu den yxgwttigcciQ 
1er xagisataraig gehörig odär vielmehr z^inächst damit gemeint 
^scheinen in den Sckol, zu II. 11, 192- 196. imd UI, 51. die 
ecensionen und Lesarten der übrigen namhaften Grammatiker, 
ir daas nach dem letztgenannten Schol. auch die Argivische 
osg« dazu gezählt wird. Nämlich wie of XocgUvxic^ politiores, 
ie Gebildeteren, Geschickteren, Einsichtsvollem, rolg nokkoig 
itgegengesetzt werden (s. Welck. Praeß ad TAeogn, p. XXXU), 
I bilden jene Recensionen , Ausgaben , Lesarten oder Handschrif* 
n in den SchoL den Gegensatz zu den xoivotigatg oder iUato^ 
f^aig (s. zu y, S4. 217. 232). Da nun solche Scholieu aus der 
lüirift des Didymos herrühren (nach Lehes de Arislarchi sludiis 
^meri) , in welcher das Yerhältniss der übrigen Ausgaben zu 
m Aiistarchischen angegeben war, so ist die grosseste Wahr- 
heinlichkeit , dass auch uiristarch jene Lesart angenommen 
itte. Jedenfalls haben wir dieselbe als stark beglaubigt zu ' 
rtrachten, Uebrigens giebt die Vulgate weder dem Sprachge« 
«ach noch denoi Zusammenhange nach Anstoss. Denn nozf/Log 
t hier wie X, 246. der geglaubte Untergang (ßks&gogf beab- 
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feichtigter Mord XV, 410)^ tmd fooav kamt hier ungeachtet der 
Verschiedenlieit so gat wie Jl. XVII, 857. und XXII, S6S. fai 
sich kund gebenden luctus enthalten» Was den Zosammenhing 
betrifft y so folgt anf den grossen Kummer und Jammer mn Ibä 
geglaubten Untergang des Sohns bei Liiertes der Tod der Hnttir 
aus gleichet Ursache ganz passend« Doch besteht die Lesart Ic 
%ttQiiax€Qot im Bezüge attf das Folgende auch recht wohl, k 
no^imv nicht bloss ersehnimd, sondern auch das Ferlorme vif 
missend, schmerzlich entbehrend bedeutet« Denselben Sinn lut 
der noeog unt. 202. S« XVDI, 204. XXH, 887. XH, 110. 

■ 

197 — 208. ovt© iL. IX, 524. VH, 407. — LiessK 
?^iy* mit Th. § 205, 16. — dvts — ovt« rig ovv.' In den «h 
dem homerischen Beispielien findet sidh ovt* ovp — ovxs I, 41i 
II, 200. XVI, 302. iL. Vin, 7. XVI, 98. XVH, 20. XX, T. 
Das einfache ov-/ ovv Vurde oben IX, 147. berichtigt. Wh 
bvv Ibei sJtB «ben so erscheint , so auth in beiden Gliedei^i 
Matth. § 625, 6. S. 1499 f. 2te Ansg.'^ Haut. Pari. H, Ifc 
Ebenso aqcc: II. VI, 352. XX, 205. Und Wie II. XX, 7. ovit 
%$£ OVV — ovT* Sga , so auch beide in Einem Gliede Sofb. PIA, 
545. Xtyovrsg bXx aXri&igy üx Sq -aiv yLotfiv. So ähnlich «jr 
and Sqa hierdurch auch erscheinen , sie sind doch Terschiedob 
Abe|r beider Bedeutung ändeftt sich nicht , sie mögen im erstet 
oder im xweiten Gliede stehen. — - ^rc l£e/A£TO s. zu IV, 336. & 
263 f. VI, 185. S. 111. XII, 66. Matte. § 503, 3. — SOt 
aig TS 9Codo$, das schmerzliche Entbehren Deiner, oder.iMi 
Verlust. lieber das Possessiv II. XIX, 321. 336. Der im U^ 
teinischen seltene Gebrauch ist bei den Griechen häufig : BfiTTib 
§ 466, 2* Pflvgk ad Bim. Andrem. 62. -^ Das Folgende schfieül 
sich in schönem Zuge, aber eigenthümlicher Weise an. «Tii 
fifi^og her fdgt man den angereihten Titeln der Liebe den Ift 
griff permisstj Perloren hinzu. Zu weldner'' Figur das Beisftt 
gehöre, ob zur res pro rei defectu, oder zur Apposition, om 
zu totum et partes , werden die Aldermänner auf künftigem ft 
Zenodotuis- oder St. Herodianustag entsch^den. j 

Aus XV, 358 — 60. (mg fii} 9oivoi) möchte man sdbliefs«% \ 
Antikleia wäre auch nach Homers Sage duroh Selbstmord tOB"' 
gekoInmlÄb« Hoiner rerbirgt grause Ereignisse gern unter' ndA' 
Wotte. So' den Selbstmord des AJas unt.' 549> -und naoh jHsianih 
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^Blincheinllclier Auslegong ton lü, 309 f. den Mattermoi^ des 
N^tes. S. Th. I. S. 205. Selbstmord beging im plötdichen 
Uimerz Epikaste (Jokaste) tint. 278 f. mid fdrchtete man von 
Schill bei der Nachricht von Patroklos' FaU II. XYIII, 34. Frei- 
loh lebte ' Antikleia eine Zeit lang im Herzeleid um den Sohn 
lert 361); aber hätte sie der Gram allmälig getödtet, schwerlich 
ürde Enmaos sich so geäussert haben.' Diess sind die Wahr- 
»beinliohkeitsgründe^ wonach die Einen* der Ausleger entscheiden 
lochten, welche nach den v$0xiQoig erzählten, Antikleia habe ' 
ch erhenkt anf die von NaupHos erdichtete Nachricht, dass 
Ijssens umgekommen sei. Eben diesen Tod derselben y«r- 
hweige der Dichter als einen fii} Ha^aqog nach XXH, 46S« 
nge jene ganze Deutung von solcher Nachricht dntch Nauplios 
f 80 wär6 sie unzulässig, denn Nauplios ist nachhonierisch wie 
n Sohn Palamedes. Der Schol, Q. zu uns. St. bemerkt gegen 
»elbe: hier sage Antikleia ausdrücklich, sie sei umgekonunen 
*K» r&v fso^ilv vov *08v(sala. Diesei- Einwand genügt auch 
jbit, dk nSdog keineswegs nur Sehnsucht ist. 

207 f* Nicht Bhikfi , sondern el'xeXov ist gewiss das Rechte ; 
ßh ist. dieses Neutrum kein adverbiales, sondern fast substai»- 
iscbes. S. oben S. 18d. Mich. Afost* Prxw. lU, 82. "Ecu 
etiakovj OKimösg ofiolüifia tj (pavipaala c&fiaxog ai^OB$d^ n 
\a, ^Slg 6i' BajixoXläfig* iiLBkanßaq>lg äömlov tivögig ^I^an^atav 
JVeue S. 58). koI o noii^viqgs *AvTHii$lag* vnilg dt fioi Ix xn- 
r cnty sfxeioi^ — yei^eöHBto Tn. § 210. hat diess Beispiel des 
rists üb^rsehn» — »riQoßt jiuJJlov ,zn Y, 284. S. 46. 

211 -^ 14. otp^tt bis dass, auf dtfss — T^. § 341, 1. -^ 
i itv *A. iL. XXni, 103. Theokb. XVI, 30. — 213. Perse- 
oiie wie 226. 635. ist immer die im Reiche der Tödtcn acüre 
icht. S« oben S. 150. Hier heisst sie ifctvq wie 226 u. 6S4, 
iit htaiini wie X, 491. Nach Lucas Quaestion, lexüog, p. 10* 
[ der Begriff ein subjectiver sein: Ciiivogf Aoffur^oV» xotfficoc« 
s mag richtig sein; die deuTtlichsten Stellen sind ^Yl' 229' 

ly, 534. Ein Euphemismus ist auch cm uns. St. nicht a6eii- 

imen; denn ein subjectires Lob mit Wohlgefallen liegt nicht 

dem Wort — slVcoAov hat hier seinen Doppelsinn: Bild, 

lelnbäd. Dass nach damaligem' Glauben Persephone die Sdiat* 

der Verstorbenen auch wohl auf die Oberwelt 'gesandt hAe, 
^ atrf keinen Fall in dieser Stelle (II. V, 449-^51): 
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217 £ avnj itKij das eben, — I£[er wurde auch in Prou 
kein 1} nach dem Demonstrady stehn;. denn ilnti ist Prädicat 
Auf das Demonstrativ bezieht sich im folgenden yaQi II, 162 i 
Dieses Verhältniss eines nämlich zu einem ankündigenden, schai^ 
ten Demonstrativ ist oft verkannt worden: Sofh. Aniig, 403i 
xowtJrov, ThüK. 1 , 3. xixl xo8b , Plat. P?iadr. 228 D. ovnodi, 
Staat yil. init. rotovrco , Isokb. Nikokl. S. 39. Lange, dia lovf ftis 
Xbat. Hellen» VI» 4, IS. tovro} tEHUfigla). Und ein solches De- 
monstrativ wird bei vielen Formeln der Prosa, auf welche ein 
dergleichen yaQ folgt, hinzugedacht, bei rexfcif^tov di, tfij^roi^ 
Öif KupiXttiop dif To de iiiyKSxov xavtmv u. s. w. Das latein. 
nam oder enim steht bisweilen ebenso: Terent. Andr. I, 1, 16. 
Sed hoc molestum est : nam — , Pla!ut. Amphür, ProU 120i 
Propterea: nam — , Cic. iV. i^. II, 9, 24. hls etiam argumei- 
tis -— : negat enim — -. JlAaT* I, 470« 484 f. 

220 ^— 22. iuyiva 3 Pers« von dafivao), welche Form. lik 
XYI, .103. unleugbar steht, und nach der Medic* und Tariib 
Handschr. auch bei Hesiod. Theog. 123. zu lesen istt iauvS %] 
8. MuETZELL de emendat, Theogon. p. 403* HERMAif ir. - Opiuo: 
"VT. 161. Da die Schol, gerade diese Vulgate voranstellen: jftfifl 
mg xf^va, und ihr mit einem ot ii-^oSg KqaTrjg eine Lesart ent- 
gegensetzen ; so war jenes wahrscheinlich Aristarchs Lesart. Sonit 
konnte bei dem jedenfalls richtigen insi %e (Thiersch §324,Q 
auch duyLvuv, d. i. öiiivarai nach XIV, 488. ni, 214. u. A. W 
MüETZELii gesagt werden, wie die Hamburg, wirklich hat. VttA 
Äraies* Lesart ist nur Sg «£V ngtiSta Xlny im Schal.' deutlich tt 
erkennen. Da nun Sg xiv für otaw gebraucht ganz unstatthaft 
ist, so imterlassen wir weiter zu forschen, ob er dabei AcrfivinM 
oder öafivoix\ vom Med. dotiAvcSfiat , gelesen habe. Sfitznee n 
iL. XIV, 199. — Tvxn ö' fljvc' oveiQog u. s. w. Die ^t^^ ü 
lange sie namentlich den Körper belebt heisst alüiv^ II. IX, 41& 
XIX, 27. Sie schwindet wie ein Schatten , ein Traumbild, dl 
Rauch iL. XXIII, lOO. PIut. S. JV. F. c. 22. %ag ^viag - 
hßalvBiv TVTtov ixovaag ayd-Qüanosiö^^ toi/ ö' oyxov iiaraXiigf tml 
dazu TVjyttenb. p. ^y — 100. Pindar. 27iren. Fragm, 2. xal tfcifUI 
filv navz^v %itixai ^avatG) nBQia^svslj {[cdov d' Ixt kilnttai o&bi^ 
tlönXov , wozu er in seinem edlem Glauben hinzufügt: to fif 
Itfr* fiovov h 0«wv u. s. w. S. auch Plut« RomuL 28. — 
unoTcxa^iivfi nsnmiXM. 0. II , 90. wozu Voss A>. Blatt, 1. 2S& 
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itmwi^axa^ für notiovrai,' aber mit Kraft: fliegend sind sie enu 
Hogen, yAe Od. X^ .221, und Firgils fugere ferae/V 

t 

223. f. q>6(ogiB XikaUo. Einer Ergänzung , Ik^nv^ l^fX^Hv 
\% Tov ^Sov , bedarf es fast eben so wenig wie bei tca^at eXzaSi^ 
lEQißogdi; da streben mehr der Handlung in sich fasst als z. B. 
las Latein, cogitare in hk Pqmpejanum cogitabam. — vctuva niina 
Stf^', %va xal luxonicd'B u. s. w. Eustath. sagt unter der Aucto- 
ität des Aristophan. v, jG(^2. sehr entsdbieden, IWi gehöre bei 
Elomer nur zu Mivui» Diess augenommen, so ..ist dieser Impe- 
titir, der immer eine gewisse Intention hat (und auch in dem 
linzigen Beispiel II , Söö)? in dem gewöhnlichem Sinne merke ^ 
Htkalte wohl zu fassen (Theogn. 31) j das xm)xa navva aber zu- 
lachst auf das f actische, das Zusammentreffen mit ihr, seiner 
ttutter, zu beziehen, wie denn Eustath, einfach sagt ?r^oV £v-. 
hCiw Sf^Xadfl q>iXlag» Sa wünscht Antikleia, ihr Sohn solle, 
renn er wieder bei seiner Gattin sein und dieser wie natürlich 
«ine Schicksale erzählen werde, dann auch ihrer und dass er 
hrem Schatten begegnet eingedenk sein. Bei diesem angemes- 
en schlichten Sinne Hessen Plutarch und Iuliak es nicht be- 
renden. Jener sagt de audiend* pöeU p. 65. Hutt. , dieser Or, 
TL 113 B. Homer habe in der Nekyia %aqUv%wq angedeutet, 
lass dergleichen Wundererzahlmigen Siä to iiv&fSÖBg besonders 
ür Weiblein ein willkommener Ohrenschmaus wären. Vielleicht 
ind wir auch heut zu Tage nicht sicher, dass nicht Jemand, 
ndem er ia&i nach Sofh. El, 40* erklärt betrachte Dir und 
zerke Alles was Du hier siehst und hörst genau , uns die feine 
ronie bemerken heisst, mit der Homer hier dergleichen' Vor- 
tellangen als einen v&Xog yvvaM(av bezeichne. Wir haben nur 
kOch zu erinnern, dass an sich durch den Imperativ SacOj der 
f^di nur in dem Verse "'Akmuog &a% tva xlg <Sb u. s. w. vor- 
«mmt , da sonst weder bei Homer noch bei Hesiod ein Fall des 
QiperatiYS von elfil zu lesen ist, immer noch nicht bewiesen 
rird, ta&t könne in jenem Zeitalter die andere Bedeutung sei 
loch nicht gehabt haben. Theognis bietet sie 301* IltxQog xal 
hmvg ütfOt. Jüngst lernten wir aus Gramer s Anecd. L 207^ 
0. 1\w ifisv To ngograxtiKov S&i , xai nXeovaCua ro v tf Sc&i* 
SfMrraiOff, ^v^aöa Scd'i* oneg ot AixMoi XcQ'i, SaniQ zo hxcs 
ftli. Fand sich nun an uns. St. vielleicht die Lesart IW, Lva 
ittl, — oder wurde foO"' von el^l hergeleitet, so gab das nur 
Nitzsch. Odyss. Bd. IIL P 



es 
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den Sinn: es sei (eine Zeit), jcv Duj — od^r am Bude SEiidi: >. 
l>i^ kannst, tidrst das :älle8 ^äter noch. einmal. -^ Dooh'^diiil b 
würden wir oTe ftatt %va lesen wie II. VUI, S73. 

225 — 32. Eben diese Stelle zeugt gegen die Aechtheit 
der. Verse 38 ff. Sfohv de extr. parte Oefyss. p. SS- notirt ainb 
die dort gleich folgenden 48 — ^ 60* /Den Grund k(jm idi nicht 
entdecken. Doch nicht etwa, weil Odjrss. schon 24 einmal ds. 
Schwert gezogen hatte ? Auch nicht, weil das AbirehFen bdm 
Elpenor, der des Bluttrankes gar nidit bedarf, unnötlüg iiL |^ 
Während des Gespräches mit ihm behält Odjrss. das Schwiert (8S), 
steckt es nachmals bei Teiresias in die Scheide (98), lässt so 
noch auch den Schatten der Mutter trinken, und zieht es bier U 
wieder (232). — 229. I^lotfii, interrogem, in der sonst dem § 
Med. zustehenden Bedeutung (s. K, 13), wogegen unten 542> 
^Qovro die sonstige Bedeutung des Activs hat Dass l^oif» t^ 
Verb, factitivum gebraucht wäre, reden machte y lässt sich iSuM 
beweisen. Auch ii^eslvm und i^B^Btlvm haben im Hymn, a. Herrn, 
483 und 87* diesen Sinn, sprechen machen ^ nicht eigenüidi^ 
sondern die Kithara wird gleichsam gefragt. Debiigens wedi- 
seln ActiT und Medium in dieser Wortfamilie häufig, imd TUn 
Compos. i^BQim sind sie in ganz gleichem Gebraudi. — 2S1 
Der Hamb. hat vtlvsiv wie der Wien. Hauptcod. und der HaiL 
Yon erster Hand« 

2SS f. nqo^wiovlvui s. XXI, 2S0. und vgl. iy%tmlvfa II. V, 

141. — r^i\ die Partikel mit dem lenis schrieben nach dem Hati* 

Aristarch und die Andern {d. i. of ^c^tlote^ot)- So hat die 

Hamb. , dagegen die Wien, und JEustcOh. i^ii, — Ebenso scheint 

Aristarch auch VI, 287. if 8* geschrieben zu haben nadi Scholz 

Q. An dieser St. war das unzulässig, und ebenso T, 68«, wo 

nothwendig eine Ankündigung des Subjects stehn muss. Wenn 

aber Voss zum Hymn. a. Denut. 405 : „Dies selbige 'q ih hdüoff 

jede da^ ward Ol). XI, 233. in ifdi Terderbt,^^ so gilt hier seilte 

sonst richtige Theorie , dass wohl %al aber nicht iq8i einen neuen 

Satz anknüpfe, nicht ohne Weiteres. Wir haben die Auetoricil 

der einstimmigen Grammatiker nicht geritfg zu aclitMi. Sie 

hielten offenbar i^di gerade desshalb für angem0s><»ier , w^ üb 

den Satztheil mit dem Verbum i^ayoQs^'^ ^ ^^^ bloss yariirte 

Fortsetzung nahmen. So kann es auch scheinen ; wie sonst diese 
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^artiik. unter demselben Subject auch Fortschritt der Handlung 
»iiigt, so giebt das Ixirtfn; nidit nothwendig einen unabhSngi- 
reren neuen Satz. Indessen Alles berücksichtigt , entscheiden 
vir, uns allerdings für if il inaavri, sie aber die einzelne. Es ist 
ma^vq durch oV yovov gehoben , es hat das Verbum im Sin-. 
^ar bei sich , und — was die. Hauptsache ist — es schliesst 
ich an den Begriff des jt^Ofiuvriatlvat ;an , nicht an iniiXaav. Die 
knetoritat der Grammatiker wiegt in solchem Falle weniger , da 
• sich nicht tun Etwas fest überliefertes handelt, sondern um 
KBg:e, welche erst die Diorthose bestimmte. 

Es folgt der Katalog der Heldenfrauen. Es ist schon be- 
Berkt worden , dass ein Hauptgrund , wesshalb der Dichter Hel- 
tenfranen und nicht 'Helden zunächst erscheinen lässt, in der 
gegebenen Form älterer genealogischer Lieder lag. Für Homers 
Mtgenossen bestand die Geschichte in der Heldensage. Diese 
latte doppelte Form; eine ausgefdhrtere und anmuthigere in den 
dgentUchen HeldenHedeni (nUa uvdqmv II. IX, 524 f. 189), 
n» denen Nestor u. A. einzelne Abenteuer erzählen , und eine 
[«drängtere in den Genealogien oder Katalogen. Diese Katalo« 
fBKk enthielten erstlich die heroische Adelskunde , aus der Homer 
tüers seine Helden sprechen lässt (II« XX, 203 f* XXi^, 186 
P.)^ sodann aber gewährten sie dem sagenkundigen Hörer das 
iiteresse, ihn mittels einer Reihe kurz verzeichneter Heldenge* 
tttULedbiter an eine ganze Masse von Geschichten aus der Vor- 
i»«lt zu erinnern. Natürlich beruhte aller Ruhm dieser Ge- 
■idediter auf den gefeierten Thaten und Schicksalen der Ab- 
BIbtindlinge ; mithin sind gewiss im Ganzen die poetischen Ka- 
rtegen späteren Ursprungs als die Heldenlieder* Allein wir 
idimen mit aller Wahrscheinlichkeit an, dass es in d?r Zeit, 
di die Üias wid die» Odjssee entstanden, neben den Liedern 
^•m Troischen Kriege, yon den Argonauten, der Oedipus- oder 
BUbfüschen, nnd der Heraklessage u. s. w. auch schon genealogj^- 
übe Katalogen gegeben habe , und diese nicht erst einer dem 
jkllDfd näher lieg^den Zeit angehören, der nur zuerst eine 
llthsete Menge heroischer Genealogien zusammenfasste. In so^- 
ihen Katalogen wurden zuerst die sterblichen Frauen aufgeführt, 
»eiche durch die Liebe eines Gottes Stanunmütter ruchbarer Hei- 
Im gelrorden, dann sterbliche Männer, denen sich Göttinnen 
^etmäilt u, s. w. falls man nach der Staffel des heroischen 



228 XL Gesang:. Vi. 235 £ 

Adels Yerfuhr. Iiidessen mochte voraBgestellt sein^ ^er da 
wollte, immer kam es melir- auf die berühmten AbkömmliDge 
als auf die Erzeuger an., uud es soll lücht fehlen, dass Homtf 
hier die Mütter derjenigen ^Helden erscheineijL lässti^ welche is 
den altem Xiedem die genanntesten waren. 

Ein Sageuinteresse ist es also, was Odyssens hier bei skk 
uud seinen (d. h. des Dichters) Zuhörern befriedigt, indem «r 
die Heldenmütter abhört, und wie es nicht um diese selbst, sob? 
dem um ihre Abkömmlinge, um die Mahnung an die Geschickr 
ten der Vorwelt zu thun ist, so dürfen wir weder diesem E^ 
scheinen mit Klausen Abenteuer des Odysa. S« 44. die übe»» 
feine Deutung geben, „Jene Heroinen stellen jenes Band im 
Liebe zwischen Göttern und Menschen dar, durch welche alldi 
heroische Kraft- und heroische That im Menschengeschlecht z| 
Stande kommt, ^* noch haben wir Ursach uus zu wundem, wetf- 
halb nicht die Helden selbst zum Gespräch mit Odysseus koa« 
men '*'). Richtiger bemerkt Klausen S. 43*^ dass es solcher Bftr 
scheinungen zur Beglaubigung des Besuchs in der Unterwelt bsf 
durfte. Vernahm Homers Zuhörer, Odysseus sei zur WohnnBOg 
der Abgeschiedenen , ' zu jenem grossen Behälter der GeschichifcjL 
personen gekommen; unfehlbar kam ihm da der Gedanke: % 
da hat er den und den, die und die gesehn! und an die Pei^ 
sonen der bekanntesten Lieder dachte er zuerst. So schlieiit 
sich des Odysseus Bericht, des Dichters Darstellung an das B»f 
wusstsein der Hörer an, und gerade wie die Vorwelt in dü 
Katalogen aufgeführt war, giebt sie auch Odysseus. Diese iAi 
den Katalogen entlehnte Form gab in ihrer Kürze die reichito 
Mahnung an die Geschichte, Hätte der Dichjter die gefeiertstM 
Helden statt jener Mütter erscheinen lassen , so war diess minte, 
der Fall. Es kommt aber noch eine andere Rücksicht hinsüi 
Im andern Falle nämlich wäre ein unabweislicher Anlass A 
breiteren Gesprächen mit den Einzelnen gegeben worden; dens 
mit einem Jason, Oedipus, Amphiaraos u. A. konnte Odysieai 
nicht so leicht auseinander kommen. Desshalb eracheinen, wed* 
wir von der Interpolation absehn (563 od. 666 — 627) i ^ 



*) Ad, Bstaauimi de «ndectout Cdyueac rhapt. comimeniath» M- 
^^ae, 18SS. p. la sqq. 
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^nen Und nachmals ron Männern nur die drei berühmtesten 
er Helden vor Troja, Agamemnon, Achill und Ajas, mit denen 
ich das Gespräch auf eine bestimmte Situation beziehen kann. 
Kese drei' sind auch gerade durch Beziehungen oder Verglei* 
hungen mit Odjrsseus bedeutend. '^Das Gespräch mit Agamem- 
on hebt die Vergieichung der untreuen Klytämnestra mit Pene- 
vpe hervor: Ajas erinnert an eine Grossthat und Auszeichnung 
es Odysseus vor Troja, und damit an ein sehr ruchbares Factum 
IS dem Troischen Kriege (den WafFenstreit) , während Odysseüs 
»bei hier sein edles Bedauern ausspricht (548); die Uuterhal- 
ing mit Adiills Schatten hat ihren bedeutendsten Theil an dem 
ericht des Odjss. von Neoptolemos, welcher ebenfalls an die 
tzten Acte Tor Troja und Pdysseus Verdienst erinnert, Achills 
gene klagende Aeusserung über sein Todesloos stellt das un- 
hätzbare Gut des Lebens dem nichtigen Wesen der Abgeschie- . 
snen mit einer Schärfe entgegen ^ dass der Held der Ilias, „der 
eLd der Stärke und Schönheit, '^ dadurch allerdings zu verlie- 
n scheint gegen den Helden der Odyssee, den Helden der 
esonnenheit und^ Beharrlichkeit^ den die Götter damit nicht 
oss aus jenen Kriegsgefahren errettet haben , sondern jetzt auch 
bend aus dem Aidesreich zurückkommen lassen. Vgl. Klausen 
benteuer d. Ocfyss, S. 44. 

Ist die Erscheinung der Heldinnen durch Obiges an sich 
»rechtfertigt, so können wir auch nachweisen, dass sie durch 
sn Fortgang der Erzählung passend herbeigeführt werde. Ddr 
chatten der Antikleia erschien von allen zuerst. Diess geschieht 
it einer gewissen psychologischen Befriedigimg: nämlich vor 
len andern, ja selbst vor dem des Teiresias, sah der Sohn 
m Schatten seiner Mutter, wobei er zugleich seine Beharrlich- 
Mt bethätigte (88 f.). Doch e& geschah diess. durch die Macht, 
le Gunst der Persephone« Diess erkennt Odysseus , nur glaubt 
■ anfangs, indem die Liebe zur Mutter ihn wünschen lässt, 
tehr als nur ihren Schatten zu finden , die Todtengöttin necke 
in damit (213). Nun könnten wir weiter sagen, es habe ebenso 
sr Persephone nun einmal beliebt, zunächst Frauen zur Grube 
erzusenden. Indessen folgen diese doch auch an sich ganz 
Eitürlich auf die Antikleia. Denn gesellen sich die Heldin- 
Bn auch nicht zu einander wie Achill mit seiaen ¥tL«sww- 
m Patroklos, Antilocbos und Ajas (467 i.") , K^bmt«»an». \s»^. 
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denen , weichte neben ihm gefallen (858) j erscheinen , so ist ihn 
Vergesellschaftung doch ganz leicht annehmbar. 9 

Was hiermit über diesen xatakoyog Y^vccmmv im AUgemdr 
nen gesagt worden ist , schliesst an sich den Verdacht nicht am, 
dass derselbe wn den einen oder den andern • Artikel ^urch hr c, 
terpolation yermehrt sein konnte. 

235* ^roj die Tochter des Aeoliden Salnionens, wnidi 
von Poseidon Mutter des Pelms und NeleuSj Yon dem Aeolidfli 
Kretheus die des jieson^ der den Jason ^ des Pheres^ der d«i 
Admetos (Ii.. H, 713 — 16. XXHI, 288 f. Öd. IV, 798) in* 
den Lyhurgos von Nemea, des Amythajon (Pnm. Pj^hi IV, 2!l 
od. 126) 9 der in Pylos den Bios und Mekanpu» (Od. XV, 225) 
zeugte. Welche Fülle von Sagen, die sich namentlich an Al|| 
Namen deft Neleus^ Jason j Admeios und Mdampus knüpfie^ 
umfasst sonach diese Eine Heldenmutter 7yro% Der Name dtf 
Neleus, des Vaters des Nestor, war ausserdem besonders bernfaÜ 
durch die Lieder vom Kampfe des Herakles gegen ihn (II. XI^ 
690. O MüELLER Dor. n. 479.); die Sippschaft, welche Pelitt 
und Aeson bilden,' führte auf die 'Argonautensage , wie sie z.K 
PiBTDAR Pytk. IV. erzählt; Admetos gemahnt mit Alkestis, te 
Tochter des Pelias, an ApoUons Dienst bei ihm und an die ffii* 
gebung der Gattin. Wenn diese Geschichten von Admetos ^ 
die von Melampus , weil die Nachkommen des Pheres ^md Amj« 
thaon nicht genannt sind , im Gedächtniss des Hörers nicht M 
leicht angeregt wurden, so dachte er doch gewiss bei Pelias i 
Jolkos und Neleus in Pylos an die genannten Sagen. OfTeab« 
wird Tyro als Mutter vieler Helden, und nicht zur MahnmV 
an ihre eigenen Schicksale aufgeführt, welche z. B* SophoU« 
in seiner Tragödie Tyro behandelt hatte. Daher wird ihre V^f* 
mählung namentlich mit Poseidon so gegeben, wie sie tos 
Odyss. in selbst gewählter Form geschildert, ^e Hörer dieseR» 
Tyro wiederfinden Hess , welche sie in Katalogen und Liedelt 

vernommen hatten. Hervorgehoben wird sie auch Od. H, lÄ 

« » 

Fragen wir nach dem Volksstamm , dem die Sippschaft der 
Tyro angehört , so ist es der Aeolische ; s« Heb. b. Tzetz. a 
I^kophr. 284. und dieser Anmerk. 1. Th. S. 132 f. So hst 
denn wohl Homer in den Aeolischen Städten Asiens JUtßloff^ 
solchen Inhalts um so leiditer vemonunen. 
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2S& — 40l WTuaiQuav. Lobcgk FaraUp. gramm. gr. p. 214. 
t^Qiiid Yero impedit., quominus« ülud a recto cf tvnaxQog pro- 
lexpsisse credatur^ nt dnvXoxuaj — di/uxJiKotoKSiaf — ivqvo^ 
lausf^' — ht^QVog za m, 123. — Kretheusj der Bruder des Sal- 
Bumeus. Der Fluss Enipeus in Tkessalien Heeod. Vn,^ 129- 
I*in7K. ly, 78. Bass es der Enipeus in Elis nicht sein könne^ 
st Th. 1. S.. 1S3. gezeigt worden. Die St« des Herodot lässt 
mct erkjenoen,, warum gerade Poseidon ein Haupt- und Stamm- 
pott Thessaliens geworden. Vgl. Th. 2. S. 59. unten, nokv 
likUOftog notaiimfm Wie die Schöl. zu dies. St. vgL mit denen 
aft Ll. Xm , 365. erkennen lassen , fanden die Chorizonten die- 
iw Supedatldob des Enipeus mit dem des Axios II. ü, 850. 
PA¥«reinbar^ wie dort der Ausdruck nq^iaff,oio ^vyaxqmv elBog 
^(^nj Yon der Kassandra und der Laodike^ II. VI , 252. zugleich 
Si^braucht Anstose g&b. Wenn solche Gründe hinreichen , dann 
|t es fireUidi leicht^ yersohiedene Verfasser der Odyssee und 
tfc Dias (naish der^ Ansicht der Chorizonten) oder der einzelnen 
^arthien nachzuweisen '*') — inl yaktv tniaiv, " A^h^lich a« 0. 
om Axios vBmQ iT^Klivarcci alav, aber Sijff» wie VU, 130« n. a. 
*- 240« Die Jungfrau liebte den Flussgott; aber die Flussgötter 
rerden von Homer in ihren Prädikaten immer wie die Ströme 
«^leichnet und überhaupt nicht geschieden (zu V, 451 ff.)* 
diebsdiaften Sterblicher mit Flussgöttem und Söhne derselben 
Wimen mehrfach vor: II. XXI, 142 f« Xyi, 175 f. — 

241 — 46* Poseidon nimmt die Gestalt des geliebten Fl^ss- 
jOttas an. Für ein ganz zufalliges iQusammentreffen ist 'es zu 
dbten, dass Poseidon selbst bei den Milesiem als ^Evmwg ver- 
hrt wurde, d, h. als der Droher von Ivwcii (V, 446). S. Tzetzes 
U Ltkofhr. 722. BüTTM. Lexü, I, 63, 19 ff. — Iv Tvqoxoyg so 
u V, 463. VoiiCK.BR Hom. Geogr» S. 96. — 244. »vjia nsQir 
ta^ HVQtcad'iv, Das Wunder, so wie die hier vom Dichter ge- 
bauchten Ausdrücke, werden viel parodirt. S. JiicoBs ad PHrtoSTR. 
inagin. p. 15, 22. Die Schol. vergleichen II. XXI, 239. — 
)er Vers 5!45. fehlte in Zenodois Ausg. ganz. Der Ausdruck 



*) Ueber die Chorizonten 8. den Schoh des Victor, zu II. XV, 410. 
dteB Sckol. ^. zB iL IV, 854. und IX y 137. Allgem. EnctfkU von 
Bbmh nnd Gjutbbr, Art. OdMftsee S. 400 f. GukVBjvs im Rhdn. 
Ä^. »Oll JSi^mkr^ I, 3. 



..] 
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A* t<iv. ist häufig, und die Periode kann zur Rettang des Te^ 
ses , den die Handschr« und Eustath, behielten , 80 gefasst to- 
den , dass die Worte Yon TCOQgyvQeov bis yxjyaiHa eine paratakti;' 
sehe Parenthese bilden (während — •); doch halte ich -den Yen 
für unächt wegen seiner letztem Hälfte. 

248 — 52. Kein trennendes Ausrufungszeichen nach ^lij- 
Tfirij sondern ein Kolon, Das Folgende, enthält den Grand, 
wesshalb sie sich fdr beglückt : halten solL XoIqs j macta esto 
cpncubitu, — nsQinX. iviawov^ Bei Gellius III , IT» 16. finden 
sich drei Auslegungen: 1) Homer habe ein Jahr von 10 Moni- 
ten; 2) die Frucht des Gottes sei ein volles Jahr getrageif wor- 
den; 3) nsQiTcX* non confecto esse anno, sed affecto, mit finrt- 
schreitendem J. Man sieht ja aus Ii«. XXIII, 833. und dem 
ganzen Gebrauch von nsQinli. dass nicht die Vollendung, son- 
dern der Fortgang damit bezeichnet ist. S. Hssion Sek. 87 f^ — 
xiuva' iitel ovk. Hiatus wie zu 143. Synizesis wie IV, Sä2. XK, 
814. XX, 277. Th. §. 149, 6. 

25s — 59. vno tcovxov Poseidon wohnt im Meer: It. XV| 
161. 219. XX, 14. und zu V, 380. — 255. '^SQcinovTS Atii. 
Des Zeus, des Ares, der Musen, des Apollon ^tqanovxBgh^^sM 
bei Homer oder andern Dichtem Könige, Krieger, Säagef 
{Theogn, 769), oder wenigstens immer Verehrer (Pnrn. Ol, Ifl^ 
29 oder 16), nicht Priester dieser Götter. — Jolkos^ das nach 
Einigen der Pflegevater des Pelias, Kretheus, gegründet; doch 
s. MuELLER Orchom. S. 264. — av^v^o^oo s. zu VI, 4. Dass 
Homer die an diesen Ort geknüpfte Argonautensage , mit der Fahrt 
nach Aea (nicht Kolchis , wie Strabo will), gekannt habe, würde 
auch ohne die Stelle XII, 69 — 72* anzunehmen sein« — ». Pe- 
lias noXv^^rivog s. Passow *. f^. und Hks. PF"* 119. wo auA 
162* fir^^ff den ganzen Reichthum eines Königs bezeichnen. — ' 
Das JVeleische Pylos s. zu III« z. A. Völcker in Seebodes JK 
Archiif I. S. 44 — 62. SiCKXER Schulzeit, y. 1828. S. 225.— 
258. jSaa/A. T^waixcov, die königliche Frau^ oilo%og iianoivü ID| j 
403. und ßaalXivB unten 285. 

26Ö — 62. Anüope^ die Tochter des Stropies Asopos, (na(& 
And. des Nykteus), unterscheiden wir ausser Ton der Gemahlin 
des Eurytos b. Hea. im Schol, zu Soph. Trachm. 263« besonr 
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len von jener Amazone Antiope in der Sage von Thesetfs y welche 
Wa^rias iHm Ttözene ^ der Verf. der'JVoeroi; nach PitrsAiriAS I, 
;, 1« in seiner Nekyia aufgeführt hatte. - S« . mehr b. I^excker 
40r epische Cycl. S« 314* fP. Die Amazon^ wurde durch die 
pisclien Gedichte Ton Theseus Thaten und dem Attischen Ama- 
menkrieg berühmt (Plvt. TTies, 28)9 die Homerische Antiope 
»gegen durch weit lUtere Lieder, welche, die Gründungs *- und 
tammsagen BÖotiens entliielten , und die der Korinthier EuM£iiOS 
n den ersten Olympiaden) in dem Gedicht Europia ebenso um- 
ichtete, und dadurch in Vergessenheit brachte, wie er es mit 
en alten Argonautiken that. ' Auf die epische Europia folgte 
ie episch lyrische Europeia des STEsiCHOros. (Europa hiess zu- 
«t Nordgriechenland oder nur der dem noch viel südwestlicher 
sdachten Thrakien angranzende Theil desselben, und vielleicht 
srade Theben mit seinem Gebiet : Hymn. a. Ap. 250 f. WsiiCKER 
yet. Colon. S. 52 f.)- 

Die Töchter des Asopos haben eine sehr reiche Mythologie : 
[agev de Asopi liberisj Regiomont. 1833. Homer zeichnet die 
tntiope als Mutter der Erbauer und Befestiger Thebens aus, und 
at es offenbar auch hier auf eine Sage der Urzeit, auf einen 
Anfangspunkt vieler Sagen abgesehn. Wurde schon bei der 
!yro eben nur die Vermählung hervorgehoben, aus der die sa- 
;enberühmten Söhne geboren wurden , so hier und bei den Fol- 
;enden ganz allein die Sohne oder Töchter; nur die schick- 
alsvolle Epikaste tritt selbst hervor* 

Amphion und Zeihos einfach neben einander gestellt als 
Söhne von Zeus. Sie sind in Theben das, was in Lakonien 
Castor und Polydeukes: Eur. Herakl, d* ras, 29 f. Der Sami- 
«he Dichter Asios (unbestimmbarer Zeit, meiner Vermuthung 
lach Zeitgenosse des Xienophanes) scheint gleich wie die nach- 
lomerische Mythologie den sterblichen Kastor vom unsterblichen 
imder Polydeukes, den schwachen Halbbruder IphikLes vom 
lerakles in der Abstammung trennte, ebenso den Zethos als 
Sohn des Epopeus gedacht zu haben bei Pausaht. II, 6, 2. 

^Avtionri 6' {tBxa Zri^ov xal 'AiKplova dlov (nicht 8lovg) 
^Acamov novqti itota^iov ßa9vdi>V7jevTog 



234 XL GeMn^ Vi» 9t6$ f. 

ungleiolie Brüder sind sie in d^n nachhomerudien ErzaUunga 
sehr ruchbar und typisch. Zethos, sagt AroixoD« m, 5 9 6^ 
trieb Viehzucht , Amphion aber übte Gesang zur Iiaute, die iha 
Hermes geschenkt hatte» Als sie Theben befestigten eesahlt mm 
weiter 9 musste Zethos mühsam die Steine sohleppea, bei Am- 
phioDs Lautenklang fügten sie siflk a^ec raa selbst (Atoxx. Bi. 
I9 787). Aus Patts ANiAS IX, 6, 4» erhdk, das» zuerst der Veii 
des Epos Europia den Amphion als «nen durch Hermes G«« 
schenk wundermächtigen Laulner darstellte; (den Mesiod nentf 
Pauüifhatos 42. also gewiss inager Weise) ein Zeugniss so alt^ alf 
wir von des Orpheus Wundem keines finden (Lobeck. ^gL 7ä2)i 
Der Gegensatz in den Sitten der Brüder wturde durch die Tra- 
giker (Euaip. Antiope) YQÜends entwickelt , so dass si^ nun n 
Repräsentanten des musischen und banausischen , philosophisdbyn 
und praktischen Sinnes und Lebens werden (Horat. Ep, \ 
18, 41). 

Homer sagt 263 f. Ttqmoi %%ttfiav — nvQyaCaif ts; sindtis' 
damit als erste Erbauer oder nur als Ummauerer und Befestiger 
bezeichnet? und wie verhält sich hierzu die Sage von Kadmoit 
Die Spätem stellen Kadmos und Amphion öfters neben oder 
nach einander: Sofh. u^ntig. 1140 (USS). Eim. Phan. ili 
Ausdrücklich deutet PiiusANiAs IX. 5« in einer Uebersicht iß i 
frühesten Geschichte Thebens die Homer. St. dahin, dass Kadmoi 
zu den Äonen kommend die Altstadt oder Burg Kadmeia ge-' 
gründet, später nachdeni die Kadmiden Polydoros* und Labdalos 
geherrscht , und darauf Lykos als Vormund des minderjähriges 
Laios von Amphion und Zethos überwunden worden, diese die 
untere Stadt neben der Kadmeia erbaut und befestigt hätten* 
Doch neben dieser Erzählung giebt es. viele andere, von 0* MuDr 
LER Orchomen. S. 229 zusanunengestellt , wozu noch dic^ merk- 
würdige bei Eustaih, zu uns. St. und zu Ii» XHI, 801* ^^ 
beim SchoL des Victor, das. hinzukommt: Die Thebäer wär«i 
gegen die Anfälle der Phlegyer von Amphion und. Zethos durd 
Befestigung der Stadt geschützt Worden, und, so lange diese 
Brüder geherrscht , geschützt geblieben. Nach deren Tode aber 
hätten die Phlegyer unter ihrem König Eurymachos Theben 
zerstört, und es hjitt% wüste gelegen bis s^ur Ankunfl i^ 
Kadmos^^ 
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O. MuBuuBB. a. 0. und S« 99*. find Welcker über 4iM Kret. 
ÜoloTue in Theben S« 81« haben TenKohty Einiges al» geschicht- 
lichen Kern aus jener Mythenmasse zu ermittehi. MiiUer lüacht 
3. 230. aufinerksam^ dass An^phion und Z^thos» die weissKNB- 
pgen Dioskurei^ BÖotiens , in diesem GMbiet an vielen^ Orten er- 
ssheinen und immer als Streiter und Reisige, dagegen das Ge- 
schlecht des S^admos auf Theben beacbfänl^t ist und einen prie- 
Bterlichen Charakter hat* Dabei erscheint die Stadt Hyria bei 
Anlis, welche im Bik>tischen Schifiscatalog Ii«. II, 496« Toran- 
Bteht, als .Stamm^it^ jener Reisigen. Denn der Epenymus jenes 
Orts Hyrieus wird bei Afollou. HI, 10, 1. Vater des Nykteus 
md Lykos genannt, und Antiope, hiernach Tochter des Nyk- 
teus^ ist nach Hbsiqd (Sti^h. «• p. ^TgUt und A.) in Hyria ge» 
boren und erzogen. Also schei&t Hyria, wo auch Oiion hei- 
misch ist (s. unt. zu 672) vor und neben Theben mächtig ge-* 
Wesen zu sein* WstcKJBR folgt der andern Form der Sage^ 
3rciiiach Nykteus und Lykos vom Spalten Chthoniua abstammen. 
Diese Sparten sollen dajon nach seiper Deutuug den Kadmoa g«^ 
stürzt und eine Diarchie eingeführt haben. Kadmos gilt unbe- 
ttimmt wie Pharao, und daher rühren die verschiedenen Anga« 
Den über Amphion und«Zethos im Verhaltniss zu Kadmos. 

Für uns ist das Wichtigste, was Welcker S. 8S sagt: 
9,Die Söhne der Antiope haben eine so dichterische Gestaltung 
erlaogt, dass sie mehr als Ein Geschlecht von Sängern, die ihnen 
Iinldigten, mit Gewissheit voraussetzen lasst." Homers Angabe 
tiber sie erscheint als |iindeutung auf Heldenlieder, welche ge<- 
sondert von andern Böotischen Sagen die sch;^eren Kampfe der 
Thebäischen Dioskuren gegen wilde Nachbaren schilderten, die 
^e aus dem bei den Kadmeiem genommenen Platz vertreiben 
irollten. Die ^Xsyvag ^isyaXiiroQag nennt II. Xm, 301. Diese 
Lieder sprachen von einer friihem Zeit als der Schiffscatalog, 
der kein in Böotien irgend hervorragendes Theben , sondern nur 
Bypothebä kennt, II. ü, ö05, vielleicht Potniä, indem Theben, 
sagt man, von den Epigonen zerstört war. In eine Urzeit, wo 
die Gegend von Theben (iiog B^ß'^s) ^o^h mit Wald bewachsen 
war, fuhrt der Hjrmn, a. den Fyth. Apoll 47 (225). — 264. 
.Für hati ov fiiv las Aristophaites , nicht Aristarch, insl ov 
(UV. Zur Vulgate s. V, 364. Vin, 386. und zu IX, 131. 

966 — ' 70« Alhmene und Megäre^ die Mutter und die 
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erste Gattiii des »ß^rakles. Hier wird denn der Held eben nnr 
genannt mit dem Prädicat, welches ihn als den durch alle Mä- 
hen unüberwindlichen bezeichnet. Dass ILias und Odyssee viele 
Anzeichen gleichzeitiger oder früherer Herakleen enthalten, üt 
schon Yon Vielen bemerkt worden : Böttioer IlUhyia S. Sl f« 
O. MüELLER Dor, n. 482. üsCHOLD Gesch. *des Troj. ICr.'S. 111. 
Manche uns jetzt dunkeln Parthien, wie der Kampf mit Aides 
in Pylos II. V, 396 war, wurde von Pühtasis, der eine bunte 
Masse umfasste, besungen nach CiiSM. Alex. Adnum. ad gent, p. 23. 
Eine andere nach Kölscher Sage II. XIV, 260. XV, 26 — 80. 
Dazu die andere Erwähnung des Zuges gegen Troja II. V, 640* 
wo der einzige Heraklide vor Troja, Tlepolemos, spricht, der 
gleich darauf von Sarpedon fällt.- Man hat in dieser Erwäh- 
nung des Herakliden, der zeitig und ohne Ruhm fällt, eine | 
minder ehrende Stinunung für Herakles gefunden (Payne Kvight 
Proleg. S. 65), und dabei namentlich auf Od. XXI, 27. hinge- 
wiesen, wo des Herakles frevelhafter Mord seines Gastes Iphitoi 
scharf gerügt wird. In der St. der Odyssee heisst Her. i/LV^klwi 
inUctaQ SqychVj aber von den berühmten Arbeiten desselben 
kommt ausdrücklich in den Homerischen Gedichten nur das Her- - 
aufholen des Kerberos vor, imd zwar «\^eimal, aber wie die 
Stelle imten 621 — 26 der Interpolation angehört, so steht auch 
die andere, II. THI, 362 — 69, in einem gewissen Wider- 
spruch mit das. XVIH, 119. indem der Dienst der Athene zwar 
früher half, aber zur Zeit ihrer Aeusserung , wo Herakles doeb 
todt ist, kaum noch einen Werth hat. Der Interpolation ver- 
dächtig ist femer die Stelle II. XIX, 95 — 133, wo die Un- 
terwerfung des Herakles unter die Gewalt des schlechtem Man- 
nes durch die von der eifersüchtigen Here verspätigte Geburt 
desselben so breit erzählt wird. Es spricht dort Agamemnon, , 
und er weiss die Olympische Geschichte, wie sie den Helden 
bei Homer sonst nie ohne Weiteres bekannt sind. Achill weil» 
iL. I, 396. Etwas durch seine Mutter, Odysseus Od. XH, 388. * 
durch die Kirkej dagegen ist Glaukos II. XVII, 163. dessen, ] 
was die Götter gethan, unkundig. Freilich erzählt Agam. dort j 
eine frühere Geschichte , aber dennoch ist die V^eise befremd« ^ 
lieh, so wie Ort und Zeit wenig passend. % i 

St 

Wenn aber auch manches Stück alter Herakleslieder, ins 
sich jetzt in der Hias oder Odyssee findet, erst später in die- 
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» 

«elben gekommen sein mag; es yersteht sich doch von gelbst, 
dass den Hörern Homers imd seiner Nekyia dergleichen bekannt 
-waren. In einem solchen mochte Herakles gerade, die Beiwörter 
'&Qa<Sviii(iV0V und ^fioXiav haben , die me hier so II. V, 659* 
eben von ihm gebraucht stehn, das erstere sonst nirgends imf 
Homer. Sonach kann dasselbe aber auch nicht für einen Bsr 
-weis von Interpolation gelten, me. Geist Disquiaiit, Mom. IL 

p. 16. will. 

• ■ ^ 

Dass die Heraklessage und die von seiner Abstammung jer- 
xählenden Katalanen sich gesondert von den übrigen X^hebäischen 
iSagen gestalteten, zeigt sich besonders an Kreon, dem Kömge 
Thebens aus dem Geschlecht der Sparten, zu dem Amphitryon 
einwanderte, und dessen Tochter Herakles Göttin wardr.Hssion 
äSch. 83. EuRip« Herc.fur^ 9« 33. Von ihm weiss Herodgt Y, 
it% Nichts , der den Amphitryon in die Zeit des Laios- setzt« S. 
€• MuELi^Ea Dor^ I, 429. Ganz irrig ^vermengt man häufig die- 
sen Kreon mit jenem , den wir in den Tragödien als 3chwager 
des Oedipus finden. 

271 — 80. Epihaste^ die Mutter und Gattin des Oedipus. 
l¥ie die Formen Epikaste und Jokaste wechseln, so finden wir 
fÜchterische Willkür in Umwandlung der Namen häufig: ScJiol^ 
«a Apoll. Rh. 1, 230. Welcker in 'Niebuhrs Rhein. Mus. 
in^ 1. S. 62. Anm. 62. -r- Die patronymische Form Olömoöao 
-^e II, XXm , 679. und Hes. /F". 162. Welcker in Schulzeit. 
1832. S. 113. meint, es geschehe bei Namen von erkennbarer 
IVortbedeutung. Beispiele s. bei Passow in Seebodes • Archiif* 
l 363 f. — fiiya %ov s. Hl, 261. 275. XXIV, 426. u. a. — 
«{ft wollte Hermaivn ad K in Apoll. 48. überall, wo es zwei- 
«jrlbig steht,, in vli verwandelt. Der Schol. A. zu II. XVI, 
177* erkennt beide Formen an* — 274. avctTtvara s. Passow 
<<'. Weanicke zu Tryphiod. S. 148 f. Lobeck zu Phrynich. S, 
728« dachte nicht an Herodot* Bei 090^, sofort ^ fragt Pausan. 
K, 6, 6 (10). „Wie denn machten sie es ruchbar sofort^ 
"Wenn dem Oedipus von der Jokaste vier Kinder geboren wurden ? " 
Bomer bezeuge, sagt er, dass nach der altem Sage Oedipus 
keine Kinder von Jokaste gehabt. Das epische Gedicht, die 
Qedipodeiaj berichte auch, dass jene Kinder von der andern 
Gattin, von der Euiyganeia gewesen. Im Schal, zu Eurif. Phon» 
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1760* heikst es, jöie habe Oedipus nadi dem Tode der Jokttte 
geheicath^t« Andere Variationen s. bei demselben SehoL tu IS. 
Die Oedipodeia warde Ton den Alten rerschiedenen Verfauam 
beigelegt, unter ändern dem Kinäihon Ton Sparta, mid jeden- 
fails ihre' Abfassung etwa in die ersten 10 Olympiaden oder we^ 
nig später gesetet. Dass nun uns. 6t mit jenem Gedicht iibeiv 
einstimme, nahm Pausanias mit Recht an (0/ Muellib. Orchom, 
S. 226). Liegt in &q>{iQ 6i auch nicht immer eine rasche Folge 
(zu Vi, 49), ein sofort oder gar zugleich (II, XIX, 405), odtn 
ein ethisches ßugs (II. XHI, 814. Tgl- Hart. I. 422 f.), so dooli 
eine sich anschliessende, elii alsbald (II. XII ^221» XVII, 39f> 
760. Od. XVII, 805 *). Jedenfalls steht das WöK der AnnahiM 
entgegen, dass Oedipus und Jokaste eine längere Zeit im hr- 
thume geliehen, ja in der grausem Sagengestalt der Tragödk 
ist eben das Auffallettde fUhlbar, dass Oedipus so 'lange in Vh^' 
wissenheit geblieben , und zunächst die Pidst so spät erst sor 
Nachforschung Anlass gegeben hat. Die ßohoL bemerken nas 
2um Folgenden, Homer "wisse Nichts ron der Blendung, nock 
von der Flucht des Oedipus. — Kadmeier oder EJadmeionm h. 
IV, 886 — 91. V, 804 — 7. Herod. I, 66. 146. u, a. Tm«. 
I, 12. £a9fi>0ff = xdafiog ist ein acht griechisches Wort, mil: 
der Volksname also nicht vom Fhönikischen ColdtaiefUhrer, B.I 
WsLCKjrR KreU Colon. S. 22. O. Mukller. JBtruskm L 77« IL] 
71. J. H.. Voss. Antisynth. II. 416." Die Worte ^zmv oL H 
ßüvlag yerbinden die Schol. ausdrücklich nut 7C«a%av. — dt< 
'Atiuo iii)X&^Tao xp. II. XHI , 416. VHI , 867. — ahvdv pÄ. 
die adrelrb. BestimiHnng und ist zunächst mit iqf if*^. fiei. t 
tretbinden, wie Eust. sagt ' Jxjif tf ixaä it^fo^zv. Das erste Ptf- 
ticip beä:eichnet mit der That die Weise des Todes, das zwteitt 
mit der Stimmung den Beweggrund diesem That. S. NAxens^ 
'Bxc. XV. — Das El-henken erscheint bei dein Jambographü 
SimonideS in der Au&ählung der Todesarten als eine gewöbn- 
liehe Weise des Selbstmordes. Wir haben uns Yorzustellen, dtfi' 
Jokaste sich im heftigen AnMl des Schmerzes über die tsSr 
deckung den Tod gegeben. In dem Zeitalter, wo noch ktfn* 



*) Apollon. im Lex. nnd die naKaiol des JSu^totA. zu II. XI, 4IS|i 
und za XVII, 282. S. 1107, 39. stellen falsche Nuancen auf. Nir 
mentlich bedeutet aqtuq nie ploizlichj mit Einem Male» Aach II. a, 
537. <3d* ä(pa0 , 90 alsbald. 
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[oflBsaiig anf Fortdauer iiach dem Tode galt, konnte der Selbst- 
lord kaum anders als in solchem Anfall yorkommen« S. X , 51* 
nd zu XSy 202. — t)ie Erinyen der Mutter machen den Oedir- 
OS im Leben unglücklich; s. oben S. 183 f. 

Welche Gestalt der Oedipussage dieser St. nun weiter zu Grande 

lege, lässt sich nicht genau erkennen. Die Hindeutungen auf 

äe Geschichte des Kampfes der Sieben gegen Theben wie den 

1er Epigonen shid in der Dias und Odyssee häufig und deutlich 

;enug: Eiiphyle mit dem Halsbande und Amphiaraos, ihr pro- 

betischer Gemahl, unten 326. XV, 245. Adrajstos von Am- 

IdUraos voAer vertrieben in Sikyon 1l. II, 672. Tydeus' Wer- 

mng in Ittykehe mit Polyneikes und Gesandtschaft nach 'ffe- 

ien iL. IV. 370 — 409. V, 801. X, 285 flF. l>as Ross Aeion 

las Adrastos II. XXm, 346. Der unglückliche Ausgang des 

ftüten Kampfifes It.. Tl, 223. Die Eroberung Thebens durch die 

^igonen iL. IV , 405 f. In der nächsten Zeit nach Homer ent- 

Händen die beiden Epopöen Thebais und Epigonoi, welche man 

mde später gern dem Homer zuschrieb. Einen Versuch ihre 

Bomposition su resltoriren hat Welcrkr gemacht in der Schul- 
tet. 1882/ Hr sagt S. 124 f. in Be2Ug auf unsere Stelle: „Das 

fiederibiol^e Schmerzen erduldend j gar idele Schmer zerv scheint 

ttf mehr als auf innere , geheimte Leiden su deuten , und wor- 

mf dann imders als auf dae Elend der BUndheit, und auf die 

Mkehandlung durch die Söhne? Beides konnte sehr wohl dem ^ 

Kehter vorschweben , da auch die Thebais (Hermaitn zu Oedip. 

I. Kol. 1877) in den Flüchen Eins wie das Andere beriäirt, 

dme dass er ihrer, so wie der zweiten Ehe, hier zu ^rwafanfien 

reranlasst war." — Die weitere Vermuthung desselben : „Pau- 

lAViAs scheint IX, 5, 6* im Ganzen die alte epische Sage zu 

l^n, indem er erzählt, noch beim Leben und der Herrschaft 

hs Oedipns sei Polyneikes ans Furcht ^fox der Wirkung des 

Rnohs Yon Theben fortgegangen , habe in Theben die Tochter 

les Adrastos .genommen, und sei beim Tode des Vaters von 

kteokles zurückgerufen worden. Jetzt sei Streit entstanden und 

Myneikes zmn zweiten Male ausgewandert um Adrasts Hülfe 

anzusprechen. Dass Oedipus als Herfsdber in Theben gestorben, ^ 

•zeugt iL. XXm, 679 f. und Hebiod im Victor. Schol. dazu, 

br weiter erzählte, jene Tochter des Adrastos sei mit Andern 

a seiner Beerdigung nach Theben gekommen. Der von Hom. 
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erwähnte Meklstens war A.inat» Brader." Hiernadi bleibt nur 
der Zweifel, was die Homer. Worte bedeuten: og 9toz9 ß^ßagS 
^kd^ Sedovnovog OlimoSuo ig tig>ov. Anis tahch hfitte beob- 
achtet, dass SovTtii^ai nur vom fallenden mit seinen Waffen 
dröhnenden Krieger gebraucht werde: SchoL zu II, XVI, 822, 
XIII, 426. und Afollon. im Lex, In welchem Kriege Oed. ge- 
fallen sein sollte , wusste er nun freilich so wenig wie wir n 
erdenken, und rieth daher auch wohl auf einen sonstigen ge- 
waltsamen Sturz. S. Lehrs de Ariatarchi stud, p. 110- Welcku 
S. 129. meint, die Darstellung, im alten Epos habe unstreitig 
ein erhabenes und gewaltiges Bild des Oedipus gegeben , ^o dan 
das sonst vom fallenden Helden gebrauchte Wort wohl ebea 
mit dem Gedanken an diese mächtige alte* Königsgestalt tobi 
Tode des Oedipus gebraucht worden seL Er verbindet dasselbe 
eng mit ig xa^ov» und verweist, auf Ar oll. Rh. I, 1304 Hih 
Xlao SsSovnotog, Allerdings haben die spätem Epiker gerade 
diess Particlp sehr häufig von jedem Tode angewandt , und vena 
Homer II. XIU , 426. öovn^aai ohne neadv fiir fallen brauchte^ 
Od» XV, 479, wie ganz natürlich, auch von einer plötzlich step- 
benden Frau sagte avxXcfi d' ivdovTtfi^e niCovi ^ mg tlvaXLq xf^ 
80 werden wir erinnert*, dass an das Dröhnen der Waffen Ui 
diesem Wort nicht gerade gedacht wurde, und sein Gebrandi 
sich leicht verallgemeinerte. Die Verbindung mit ig tatpw iA 
aber unstatthaft; diess gehört vielmehr zu ^A^£, ßi^ßagdsigvtr 
g>ov OliiTt. daöovn. Ist der Ausdruck zu besonderer Färbinf. 
gewählt, so möchte ich ihn durch erliegen wiedergeben, indsa 
der endliche Tod des lang vielen Leiden widerstehenden Mamuv 
angedeutet würde. 

r 

281 — 86. Chloris die Gattin des Neleus und Mutter iu 
Nestor, Chromios, Periklymenos und der Pero, — Sdva s. Th. 
1. S. 60. — Amphion, der Sohn des Jasos und somit unte^ 
schieden von dem obigen Dioskuren. S. 0. Mueller Orchom» » 
231. 370. BuTTMANBT il^^Äo/o^. II. 215. Das Minyeische Orcho- 
menos in Thessalien: II. U, 611. IX, 881. Hes. bei Paus. D* 
36, 4. Thitk. IV, 76. Mueller Orchom. S. 249. Verschiede» dav« 
das unten 459. genannte. — 285. Ganz irrig las n^n i^Si stÄi 
^ Äi, sie aber die Tochter war Königsfrau ^on Pyloa. EbeM 
steht ßaalksve II. VI, 426. Bei ^8i und dem.Pezuge des Z^tt? 
Worts auf Amphion würde das folgende rixev Si ot ganz m 
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gar Terwlrrt lauten. Das Pronomen of bezieht sich auf den \vl 
ßacÜLtvi angedeuteten königlichen Gemahl. Aehnlich I, 392. ov 
fhf yuQ %i %a%ov ßadiXevifiBV* o2^tt zi o^t SiS agwuov niXs^ 
wUf — XIV, 434 f. iitxaxct J»efio*^aro — * «}v fiJv lav (fio*- 
^). Aaistöph. P/i/^. Ö02» noXXoi nXovrovc$ — adindSg avtJt 
tfvUi/ovtff {XQtJiutToi)» SIatth. §• 435* Ich glaube also nidit, 
dassmitBoTHs og Si herzustellen ist, was freilich unerlasslich wäre, 
^renn Neleus Subject von ßaßlkBVS sein sollte. IIvlov bildet den 
Gegensatz zu ii^'Opxoii, und eben desshalb kann bei dem fort- 
setzenden iqöi der Vers og noz u. s. w« nicht übersprungen und 
das vorgehende Subject auch hier giltig gedacht werden. Uebri-^ 
gens würde, da %i%zv nothwendig auf Chloris geht, immer wie- 
der eine S)tnesis statt fmden, — Nor drei Sohne des Neleus wer- 
den hier aufgeführt; in der Sage von Herakles Kampfe gegen ^ 
ihn hat er zwölfe: II. XI ^ 692. Hesiod bei ^z£«/a^^. zu II. 11. 
9. 28 !• Die ilvTtxol im Schol. meinen die drbi ausgezeichnetsten 
"Wirden genannt , oder die übrigen wären nicht Sohne der Ohio- 
vis* . In der Sage von jenem Kampfe ist Periklymenos besonders 
fterühmt nach Hfis. b. Schol. JpolL I, 156. (/V. 22. od. 30.) 
0?m Metam. XU, 656. 

A . 

) 287 — 97. Die Sage, wie der damals noch in Pylos woh- 
S^de Seher Melampus seinem Bruder Bias die schöne Pero 

«rworben, erzählt der Schol. nach Pherekydes ausführlich. S. 

9tubz ad Phebek. p. 118 — 121. und Pausait. IV, 36. Die 

Ibuptzüge derselben werden auch XV, 230 — 38. gegeben, und 

Stniges daraus in dem Fragm. der dem Hesiod beigelegten 

Helampodie bei Athek. XI, 498 A. od. Fr. 42 od. 113. . 

. Im Anfang des Verses kann das enklitische unbestimmte to> 
^dtwerlich stehn« Wie reo ocxig od« xm og xs gesagt wird (zu 
B» 114) 9 so auch ovdh roJ, og fifj. — ABiSToruAirBS, nicht 
^USTaaeH, las ovo* Sqa^ und so hat der Hamb. — iSldov gab 
9k woüie geben: Matthias §. 497, c. Hart. Part. U^ 233. — 
Jfhylake in Thessalien. Da wohnte IpTUkloa od. Iphiklea^ der 
llohn des Phjlalo^, und Vater des Protesilaos : II. II, 69ö. 706 f. 
9ht PrSdikat doyaUagf die schwer zu erlangenden, ist dem 
fldgenden'T^; d* ohg u. s. w. nahegestellt in der bei noXvv 
161« gezeigten Weise. — Der Seher ist Melampus. Die 
S fMÜ^ besteht eben in den .Feueln and dem GefSngnUs, 
Hitsaoh. Odyis. Bd. in. Q 
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welches er sn leiden hat, wie auch XY, 232* angegeben iit 
In insnol TS xal ßovxoloi haben die Copnlä eine eigene Kraft 
wie beim fv Sia Svolv^ zu IX, 44ä. S. 69. — 297. eiitpmu 
s« zu IX, 607« Nach der Sage oder dem Mährchen , wie man 
es nennen möchte, offenbarte Melampus erst seine Sehergabe, 
indem er mit jenem FeiDsinn, von dem oben S. 79 gesprocheD 
wurde , in seinem Gefangniss ein Gespräch der die Balken zer- 
fressenden Würmer vemahm, und sich heraustragen liess, wor. 
auf das Gefängniss zusammen stürzte. Der hiervon benachricb^ 
tigte Phylakos versprach nun dem Seher die Rinder, wenn er 
Ursach und Abhülfe der Kinderlosigkeit des Iphiklos anzugebea 
wisse. Melampus leistete diess iudem er prophetische Yögd 
(nicht beobachtete sondern) abhörte, und zuletzt den Geier. So 
erhielt er die Rinder; die Stelle aus der Melampodie schildert 
die feierliche Uebergabe. — Statt Jiog S* IrciU ßovXii hat der 
Harl. im Lemma hiXeacsv lq)trfii^v, und so hat eine Wien. In- 
sofern ignTfii^ bei Homer immer Außrag bedeutet (zu IV, S54. 
S» 265) , fehlt uns das Verstandniss , welcher Auftrag oder weicht 
Aufgabe hier gemeint sein könnte. Subject müsste Melampm 
sein und vorausgesetzt werden , dass Zeus diesem Seher das Ge- 
lingen versprochen habe mit der Ankündigung der zu duldete 
den Gefangenschaft. Eustath^ erklärt nur die VulgatOi und saglj 
^log ßovXfi sei dasselbe wie oben ^eov (loiQCh 

Unverkennbar hat diese Erzählung so wie auch die vom 
Kampfe des Herakles gegen Neleus einen eigenthümlich mähr- 
chenhaften Charakter, der sie von den andern epischen Sagen, 
an die dieser Katalog erinnerte, wesentlich unterscheidet b 
der Sage von der Pero besonders Melampus, der die Spradit 
der Thiere versteht, in der von Herakles Kanipfo die Verwand- 
lungen des Periklymenos sind ganz romantisch. Der Meerdämöi 
Proteus (IV, 417 f. 457 ff.) und die Magie der Kirike, die Ver- 
wandlung des Schiffes in einen Felsen (XHI, 166 ff.) diireh 
Poseidon und die der Schlange in einen Stein (II. ü, S19) dnidi 
Zeus, so wie die am Bratspiess brüllenden Stücke und fortkoe^ 
ohenden Häute der geschlachteten Sonnenrinder (On. Xu, SISH 
f.), endlich die in menschlicher Rede sprechenden Pferde (Ü 
XIX, 407 ff.)» etile diese in den Homerischen Gedichten yorkflOH 
menden Wunder haben, da sie bei Dämonen oder l^s duMil 
Götter bewirkte Prodigien erscheinen, noch, nicht jenen €hH 
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kter. Es iit aber eine eben eo eohwieriga ah interessante Frage^ 
9 nach der Heimath und dem Zeitalter der Bomanlik ia Grie- 
isdien Sagen» 

298 — 804. Zeda^ die Gattin des Tyndareos und Matter 
s Kastor und Pol^deuhes* Der Töchter Und namentlich der 
^lena "vrird nicht gedacht, ob diese gleich II. in, 238« sich 
i Jener Schwester von Einer Mutter bekennt, und Homer auf 
»inen Fall sdion die ethisch yarürte Sage kannte, wodnroh 
elena wie im den Kyprien zur Tochter der Nemesis wurde« 
erkwürdiger Weise erscheint in dem Ausdruck 299. vno 2Vv- 
r^lf) iyilvctfo Tyndareos und nicht Zeus als Vater beider« £s 
am bei dem sonstigen Gebrauche des yslvaa&ai oder tBxelv 
CO uvi auch hier damit nur der wirkliche Vater bezeichnet wer* 
m (iL, Vn, 469. V, 813. H, 714. 728. 742.), nicht der an- 
»bliche, wie es Ii<. XVI, 177. heisst ovra^ iTclxXiiaiv Bioq^; 
enn auch oben 270. u. a« Herakles der Sohn des Amphitiyon 
»isst, und die Dioskuren schon in den beiden Homer, Ifymnen 
vn und XXXin zugleich Tyndariden genannt werden. Sollte 
«r Dichter sie nur Söhne des Tjndareos genannt haben, um 
» höchsten Zeus nicht zum Schwan werden zu lassen? Heaiod 
itte Beiden den Zeus zum Vater gegebeü nach dem SchoL zu 
nd. Nem. X , 150« Dagegen hiess es in den Kyprien : 

KaCtmq filv ^r^xog^ ^avitov SS of alaa niTtgtoxaif 
Avxaq oy* äd^avarog IIoXvSEvarigj otog "Aqfjog* 

Dort war (nach Proklos und den Fragm.) schon erzahlt, was 
ir gleichlautend bei Pindar Nem. X, 106 (57) finden^ wie Poly- 
ukes , als im Kampfe mit den Söhnen des Aphareus , Idas und 
ndLeus, ELastor, sein sterblicher B rader, gefallen und dem 
)de nahe war, seinen Vater Zeus anrief und sich selbst mit- 
steiben wiinschte, worauf Zeus entschied, dass sie Beide mit 
Sander Tag um Tag im Himmel und in der Unterwelt sein 
Uten« Vergl. Putdar Byth. XI. a. JS. (So sind sie. den Grie- 
en ein mjFthisches Ideal der Bruderliebe geworden -^ Stuhe 
üigumM^et. der HeUeneh S« 217 ff* geht zu weit — wie An- 
ochos , Nestors äohn , der Pietät gegen den Vater). Diess also, 
SS Beide immw zugleich entweder oben oder unten sind, sagt 
ßh Homer. Der Vers 300 ist entweder eine witzige Interpo-* 
ion oder bedarf einer Berichtigung. Den Ausdruck yaX« %»" 

Q2 
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tlXH lesen wir häufig, zuerst in der Formel nqlv %at tum f» 
xatiin Xm, 427« XV, Sl. II. XVI, 629. Dann unten 648. 
II. XVm, 3S2. woneben wir bes. II. XXI, 62 f. Teigleichn 
^ [UV iQv^Bi yri gwal^ooSf ^ts Kceta x^ore^ov ni(f l^xc», und is 
den beiden hier zonäohst zu vergleichenden Stelleh lu II, 699. 
und m, 24s. Ueberall ist diess terra occupat der bestimmteste 
Ausdruck des dem Leben und, Licht entnommen, des todt imd 
begraben seins, so dass ^s höchst unwahrscheinlich ist, der 
Dichter habe sagen mögen f^movgy inaxi%n ala. Audi sieht mia 
gar nicht ein , wozu dieser Vers nöthig war , da in den* folgen- 
gen eben dasselbe richtiger und bestimmter gesagt wird , und dt 
namentlich das bedeutende xal viQ^iv y^g Ttfiijy n^og 'Zi^ 
iiovtsg hinzukonunt, welches man als das Bedingende zuerst zu hö^ 
ren erwarten muss. Schon der Anfang o^ nccl — nicht xal yaQ " 
zeigt, dass diese Charakteristik sich an die Namen selbst bat 
anschliessen sollen, nicht ein bereits Angedeutetes ausfühnii* 
Nun finde ich , dass diese Bedenken zum Theil erledigt würden, 
wenn statt SfUfio ^movg gesagt wäre aiiq)tioiovgj eine Form, die 
ich freüich sonst nicht nachweisen kann, die sich aber nieht 
ohne Analogie durch Angemessenheit für die ganz besonderr 
Sache empfiehlt. Die Dioskuren sind nicht irfiqp//}io», qui Titas 
degunt in utroque, sondern nach dem Begriff der Tis Titaliiy 
welcher Torzngsweise in f^rlv liegt, afLq)lt(ootf die Erde hat ns 
als per Tices wieder lebendige« So verschwindet das unebeos 
Oxymoron« Indessen glaube ich selbst Tielmehr, es habe eia 
Diaskenast durch diesen Vers den II. III, 248. von den Dloskn« 
ren selbst gebrauchten Ausdruck erklärend und berichtigend be-* 
rücksichtigen wollen. Uebrigens. zeigen die beiden andern Steif 
len und das Orakel bei Herop« I, 67, dass g>vaiSoog ala niabt 
etwa in der chthonischen Idee (s. S. 165) gesagt iat- NooK, 
weniger ist es Eigenname, s. oben S. 29^ — S02« vii^SP fW 
II. XIV, 204. rifiif , Vorzug, b. Passow.. heQii(iiQO$f wie es ia 
der Inhaltsanzeige der Ryprien (MuiLLsa de cyclo p. 41) hejsit« 
Zsvg avtolg itsQfjfieQov vifiei v^v d&avaalavj und im ScM* 
zu Afoll, Rh. I, 644. nach PHBazK.TOE8 vom Aethalides , jeaea 
Hetrold der Argonauten: JiS xal itBQiifiSQog xif^ liynmf iii.j 
To iitttv ftiv iffii^orv iStko zov ^itiv, iiiav 8* aS wtiif t^P ffiß/ 
itiytii^. Diesem verlieh es nach jenem erst nach Homer srt- 
^tandenen Religionsglaub^n der chthonische Hermes, nicht 2peiiSi -« 
xt^ücw wie XII, 21 f. — ha adverbial wie Euair. iToicaA. IIASL i 
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0ii% iitotag Tifnjv l^o» und in vielen andern Beispielen bei Fbitz- 

SGHB Quaeat. Laician. p. 178 sq. Das ausgeschriebene Xtkivfl^ 

tffey mit kurzem a fand Eustath. in allen Handschriften , und 

vefleotirte nur so, c! d' foc)^ iiSpt^itij nov %u^^ f»€^A(^(V v^g 

2^ov(tfig yqufp6{kivov j toxb dl xal ovro iKt^afiivov Ibtai. Ebenso 

"«rird uns. St. im SchoL A* zu 1l, III, 243« und von Draco 

A.metrii p« 33* in einer Reihe von Beispielen dieser Verkiir- 

anrng (2 aus Xvnophanes, 1 aus AvTraiACHos, wosli vgl. Empe- 

sdokIm 4 und 301) angeführt, und ebenso in unsem Handschrif* 

'ten ohne Ausnahme. Dagegen finden vrir VII, 114, wo Draco 

«neh nigwxaCi las, sonst nur netpvnsi, ungeachtet dier übrigen Prä- 

«nitien, so dass diese Form vielmehr wie uf/Ltpiß^ßv^T^u IX, 198« 

behandeln ist. Vgl. Thiersch §. 211 , 26. Anm. 



Dass die Diosknren , wenn sie bei den Todten sind , sich 
vnter der Erde befinden, hatte nur fiir VÖlckjsr Hom^ Geogr* 
S. 151. Etwas auffallendes. S. oben S. 187* — Ihre Iletereme- , 
mhi beschreibt PnmAR Nem, X, 101 (55.) so: iiivaiiBtßofisvoi i* 
A«Ufr| if/iiqav vav fiiv nagd natql q>CXm -^ ^tl vifiovrert, xuv 
"9* 4n6 9tiv^B0i yaiag iv yväXoig SeQtinvag^ novfiov dfininXav^ 
«IK 611010V. Im Lakonischen Therapne war ihr Grab wie das der . 
Bdena, und da vorzüglich wurden sie wie auch diese verehrt: 
Va08. in, 20, 1. 19, 9. Herod. VI, 61. Was Wklcslir 
^99chyL TYHog. S. 227. sagt: „im Tempel zu Therapnä, — - 
"^PO sie aus und eingingen , ftH> die ixeQrjiiBQltt pereinnlicht t4Hxr^^ 
Xisst sich weder beglaubigen , noch als Vermuthung deutlich den« ' 
ftun. Indem wir die Tyndariden bei den Spartanern, nach deren 
Sago sie am Argonautenzuge theilgenommen hatten (Her od. IV, 
146) I als die göttlichen Horts der Doppelkdnige finden {id: V, 
75), mit denen ihre Bilder in den- Krieg ziehen, und dieselben 
& allen altern Zeugnissfeu, d. h. hier bei Homer und in den 
Kjprien, lediglich als Reisige erscheinen, steht die Sache für 
Wms jedenfalls so, dass wir die Vorstellung von ihnen als Retter 
Sm Meeressturm für später halten müssen. Sie sind diess nach 
^Uen Anzeichen erst geworden, nachdem man^ das Oestim und 
breiter jenes Elmsfeuer auf den Masten nach ihnen benannt hatte. 
Sit dem nun so, dann darf man die Sache nicht umkehren, 
Vnd ihre Namen und ihr Grundweseu auf Sterne deuten. Und 
■ind sie ursprünglich Kampfesgötter, und im Epos Heldenjüng- 
IS^s, so wird auch erlaubt, ja am natürlichsten sein ihre Hetere- 
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Q^ria nnr al» den mythischen Ausdmck einer ka]t>gdtt]ichfli 
hfülbsterbllchen Natur za fassen. Eine andere irgend anndun- 
liche Deutung derselben ist ohnehin Ton^ Niemand aufgestellt 
worden. Die Deutungen bei Jo. Ltd. de mens* IV, 13. und A* 
hei Hemstküh. ad Luciak. D. D» 26. sind sohon desshalb irrig, 
weil sie auf der, erst spätem Vorstellung beruhn» dass inuner 
nur der eine Bruder bei den Göttern, der andere im Unterreichs 
sei , da nach Homer und PrauAn Nem. X. und I^th, XI a. & 
beide Brüder, eben um ungetrennt zu bleiben ^ Tag um Tag 
leben oder sterben. Diese Form halt die Deutung auf 
die Zwillinge am Hinunel beim SckoL zu uns. St. zwar feit; 
ol MSvyioi futl ytvoiisvoi vno Ytjv doKOvCi Te^ävai, avaviUointt 
9h (ioxovai i'^v; aber sie befriedigt wiederum auch nicht, da 
Unter - und Aufgehn ja gar Nichts dem Zwillingsgestim eigen- 
thümliches ist; und, wie schon gesagt, die Brüder waren frülier 
in der Heldensage als man sie am Himmel fand. Es gilt voi 
ihnen, was 0, Muellek im Rhein. Mua. f. Welcher und NSh 
11, 1. S. 28. von Orion sagt: Es muss überhaupt anerkannt wo^ 
den, dass der Name und die Vorstellung Yon dem Riesen Orioa. 
nicht zuerst am Himmel ihren Platz hatte. Eine solche Penoa 
muss gewiss seihon in der Phantasie vorhanden sein, ehe iSs 
das Auge am Himmel erblicken kann. '^ Die Tyndariden ab 
rettende Dioskuren sind allmSlig mit mehreren andern Göttern 
amalgamirt worden, wie mit den Attischen Anakes (Cic. N. A 
ni, 21. Plut* Tkes. 83), den Kabeiren u. s. w. (Voss. MyA 
Br. Th. 2. S. 7. Lobeck Aglaoph. S. 1230 ff.) ; aber die He- 
teremeria haben sie nicht andersher. Jener Kerjx der Argo* 
nauten Aethalides (Apoll. Rh. 1 , 644 ff. mit SchoL) wurde woU 
nur durch eine Winkelsage zum Ire^iffis^o^, sowie er andrerseili ' 
von Pjthagoreern als die älteste Menschengestalt der Seele dtf 
.Pythagoras vor Euphorbos gestellt wurde. 



Die Stelle von der Leda und den Tjndariden kann beson- 
ders leicht unächt sein, oder wenigstens die Verse 800 — * 804i 
Jedenfalls fällt das kurz gemessene l.iX6y%u^i auf. UebrigeM 4 
entstehn uns bei der Stelle allerlei Fragen. Dass sie später fA 
als die Verse II. IH, 243 f. ist mir gewiss. Wie aber habet 
wir das Verhältniss der Tyndariden, die hier jedenfalls als un- 
sterbliche Halbgötter bezeichnet worden , zum Loose des Mens- 
laos und Rhadamanthys IV» 663 f. 569. zu denken f Femer mnsitB 
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der Yerfatser unterer Stelle doch wohl tohen eine Shnliohe Sage 
fon dem Autsoheiden der Tyndarlden aus ihrem Heldenleben 
iLennen, wie sie in den Kyprien erzählt wird. 

305 -— 14* Iphimedeiaj die Gattin de^ jiloeuß , und Mut* 
ter des Otoa und EpMaltes von Poseidctn, der oft als Vater 
aoloher Gewaltigen erscheint (s, zu IX, Ö19). Söhne des Aloeus 
selbst heisren sie II. Y, 886 ff- in der Stelle , wo Ares Fesse- 
lung durch die riesigen Brüder erzählt wird, in einem offenbar 
allegorischen Mythos. Da Hesiod b. Sckol, zu Apoll. I, 482« 
«lid der Epiker Hegesinüs b. Paus. IX;, 29. ihrem Vater und 
Sbnen selbst die Gründung von Städten am Helikon und in Aeto^ 
Hen nachrühmen, und sie nach Pausan. selbst die ältesten Mu- 
mm^ die den Pierischen vorher gingen, benannt und verehrt haben 
"«oilen, so leiten diese Angaben auf die Vorstellung einer Per- 
aonification erster Schritte zur Cultur. Dazu scheint nun die 
Deutung ganz gut zu passen, welche Völc^r jjüber die Aloi^ 
^dm^^ in Seebodea KrU. Biblioth. 1828. Nr, 2. in einer lieber- 
lacht der sehr bunten Mythen von ihnen gegeben hat: „Der Vater 
aloeus ist der Arbeiter auf der Tenne (aAooif),^ und seine Söhne 
die Drescher« V^ie die Moliomden oder die MühUteine (nach 
^klgkea zu Schwbvcks Andeute S« 807 f.) zu gewaltigen Heroen 
vid Kämpfern des Epos werden, so schuf auch die kindliche 
Shantasie der iMjthenzeit aus dem Treten und Gestampf des Ge- 
treides zwei gewaltige Brüder, Kämpfer und Zerstörer, die selbst 
dbn Olympos zu zertrümmern gedachten« Otoa stammt von 
tMo (t statt. '«^ s. bei Welck. a. O. 8. 265), dem Stossen und 
Stampfen des Getreides , welches geschieht durch das Treten und 
^snunspringen darauf, d. h« durch Ephialtes,^^ , So gut sich 
«iwr auch diese Männer der Tenne, d. h« diese Repräsentanten 
eines Volks, das Getreide zu gewinnen verstand^ mit den ge- 
atumten andern Zügen zu Einem Bilde zu fügcfn scheinen; die 
voriiegende Homerische Schilderung passt dazu, nach meiner An- 
ridit, um so weniger« Oder ist darin nur eben das kurze Da- 
ssin eines gewaltigen Volkes mythisch ausgedrückt? Jene alte- 
sten Musen Haben aber wenigstens Namen , welche erst später 
aufgestellt sein müssen (Melete, Mneme, Aöde), denn [uXitii 
a solcher Bedeutung kannte die ältere Sprache gewiss nicht Die 
AUeitung des Namens *Eg>iakvrjg von inl und SXktc^M ist miu- 
ifU umehmlioh als die von tuXXa^ JoAAco, „intransitiv gebraucht«*' 
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Gucsx Hier den^äolkch. Dial. 8. 355. ^elleicht Indcit ^ & 
entere Ableitung Ton dem Aloiden^ die andere vom AttiiciMHi 
Dämon« . ' . 

309. f. "j^QovQU aU Person zu bezeiohnen ^ ist kein ludtlMK 
rer Grund Yorlianden, Die Zusammenstellung: mit Önon (672) 
erinnert uns vollends , dass wir uns hier iu dw g^gantisdiea 
Mythenwelt befinden. — 311 f. Hier muss iwimQog freilioh 
neufy'ähng heissen. ' Pcut. Sympos» V i 4 , 1* toi;; filv hwih 
tovg a(fxauio$ Sqovq Aiyetf^a»» Digd. I| 26. erklärt unglanblid» 
Summen von Jahren so: tun' inslvovg rov; tQOvovg tSw ifuoh 
xov dnciQtll^ec^ai xittaqai fififA^ roig yivo^vo%g Kora tag iximmß 
tav XQov&v aqag i oTo¥ iaQogf ^igovgf %ii(uBvog' «9' ^g Mt^ 
xal tmcq' ivloig xäv 'Ekkr^voiV i:ovg hiovtovg mgovg »oiUiMm %ti 
tag %av* hog ivayqaqfdg tSQoyQ(tg>tag nQogttyoQivia^^iO» Dieis 
leadkalische Notiz (nicht Diodprs Grund) ist gewiss richtig (f. '■ 
Voss 3fyih. Br. 3. S. 46) ; aber den hier angewandten Simi 
des Wor(s iwimqog h&lte ich nicht fiir den ufopriinglichen^ aad 
noch weniger für den einzigen; s. X, 19 und 390« Die ZaU 
neun ist aufgegriffen ohne weitere Bedeutung, oder es ist damit ' 
gleichsam das Stufenjahr der Kindheit bezeichnet, ehe die g»* 
uauere Beobachtung das siebente dafür erkannt hatte (Solov. R, i 
3« od. 14). — ' x«l ivvsmiij%. und auch^ und zugleich^ wie II| ' 
456. S. 71. Der Glaube an solches Riesenmaass der Jütesten Ge- 
schlechter zeigt sich in der spätem Zeit bei Termeintlicher Enfc- . 
deckung alter Hünengräber: Plin. H. N. VU, 16. I^ Crets 
terrae motu rupto monte inyentum est corpus stans XL Vi eobi*' 
torum, quod alü Orionis, alii Oti fuisse arbitrantur« Pldt» 
Sertor. 9. Paus. VIII, 32 «. Ä I, 35. Und noch die Heiroe% 
wie Herakles, der das Stadium zu Ol3rmpia abmass (Gell. I, 8)1 
oder dessen 2 Ellen lange Fussstapfe man zeigte (Herod. IV^ 82), 
Theseus (Plut. Thes. ß6) , Orestes (Herod. 1, 68) wurden nach 
mythischen Spuren oder phantastischer Messung aufgefundsner 
Gebeine weit über das Maass auch der längsten unter den iii* 
storischeu Gestalten (DIagoras 4 Ellen und 5 Finger) gesdibt. 

313 — 17. Sie droheten, und sie hätten es aosgefiM 

wenn; — aber Apollon tödtete sie noch vorher. Also hsU« 

Sie es nicht wirklich -gethah, sondern dieses Bedrohen der Qi^. 

sterbUcbea, auf dem Oiym]^ So\s\ÄOaX^eN\&^^ X^V^^ü^rso. üia^ 
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SU erregen, ist nur ein Alisdrack, um das Maass ihrer Riesen- 
haftigkeit und Stärke zu yeranscbaulicben , wie wenn die ruch* 
loseste Verwegenheit bei den Römern durch das Reissen des 
Kranzes von Jupiters Haupte ausgedrückt wird. — q>vlo7tig {Fbss 
vergL ß(ni und avti^) noXifioto (II. XIII, 636) wie Iqis mit na- 
ZifioiOf SeXXai mit avifimv u. A. als specifische Form des allge- 
neinem Begriffes yerbunden werden« otifaav XVI, 292. öd. XIX, 
11« f^^v, und Hbs, Siß/u 113. ganz wie hier. — Die folgenden 
swei' Verse, '^OöCetv bis afißatog iUi^ vmrAen ntLcii JEustath. 1687, 
Si — 28. und dem gem. Schol. obelisirt (von ArUtarcJi\. Der 
Cirand jSia %i «dvvorov, den die Xvxwoi durch Hinweisung auf 
ft^Mtfav p. h. auf die blosse, allerdings thörige Absicht, zu be- 
■aitigen meinten, wird nicht genauer erörtert. Wir können also 
Bidit entscheiden, ob Ari8tarch.\ die Unmöglichkeit gemeint habe, 
«inen Berg auf die Spitze eines andern zu setzen, oder die, 
mittels der auf einander gethürmten Berge die Götter zu errei- 
chen. Aber es musste für ihn, da er nach zahlreichen Zeug- 
aiuen der Scholien (s. Lehrs de ArisU slud, Hom, p. 167 — 76) 
<len Götterberg Ol3rmp vom ov^on^o^ im Homer überall unterschie- 
den fand, ein Widerspruch zwischen den zwei Versen und dem 
'vorher gehenden h 'OXvfinm sich ergeben. £s wird also eben Ari^ 
^tarphs Meinung in den Worten des Eustath» einbegriffen sein : iv- 
iun^a'*OXv\iLnoq 6 ovQovog* — aXXtag yccQ sl xolg iv ^OXv(in^ 
^f OQBi ^eotg noXeiielv SfisXXov IxeTi/o», ufiavoTjTov 
i^Xiv^Oacav ln\ ^OXviitvg) ^eivaiy »al fti^ iv at;r^ to5 
OXv-iLTtcj} To» Squ tfvfifi/gai nqog fiaxriv. Gerade diess 
machet wir gegen die Aechtheit jener Verse zuerst geltend. 
Jenes iv *0X, ipvX, öxijasiv hat und hatte jedenfalls ursprünglich 
deÄ Sinn, die Götter in ihrem eigenen JVohnsiLz anzugreifen; 
dieser Wohnsitz war aber in aller plastischen Darstellung des 
Oötterlebens überall im Homer der Makedonische Olymp (s. zu 
T, 60. und VI, 4l. S. 94). So müssen wir denn eben fragen: 
▼tram wollen sie denn nicht ohne Weiteres zum Olymp hinan- 
itünnen? Doch es kommen noch andere Gründe der Verwer- 
lang hinzu, deren wegen auch Lehrs' Erklärung p. 176* unstatt- 
haft ist: „Nos eum locum sie explicamus. Oljrmpum ascendunt 
Akttdae; tum Dii iUos fugientes in altiora coeli aufugiunt: quae 
coeU altiora ut et ipsi ascendere posslut, cum aera sine machi- 
ab ascendere non possint, montes superstruere mo^üjiatuT« \>x 
)m igUur rebus, qruae ad Olympum et \3tatvuva '^«t>X\v«»X.^\xviv^ 
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distlchon nihil peocat*'* Wie bemerkt, Jene droheUn ja nur, 
&ie stiegen nicht schon hinan« Ebendesshalb aber ist die fol- 
gende Angabe der Weise, wie sie den Göttern hatten beikonn 
men wollen, auch an sich unpassend. Blosse Absichten malt 
man nicht so ans. Genug, ein erster Dichter der Stelle dachiv 
bei der tpvXoniq an einen tobenden Anfall auf den Götterber;^ 
da sollte es Schlachtgetiimmel geben, indem er jedoch damit 
nur die gewaltige Stärke der Riesenbrut «harakterisiren wollte; 
ein zweiter nahm aus einer Gigantomachie das Thürmen der 
Berge, welches da von Giganten schon versucht wurde. (Die 
Nuancen von fil^atfcrv, §uaren begierige strebten, Hessen das Ein- 
schiebsei zu). Diesem zweiten wohnten die Götter sthon be<^ 
stimmt im höhern Himmel, und er war schon gewöhnt, Olymp 
und Himmel fiir Eins zu nehmen, während ein Dichter, der' 
den Aufenthalt der Götter wie es VI, 41 ff. geschieht schildert» 
oder wie XX, 103 und 115, in etlyXiqBVXog ^OXv^iitov und in' 
ovQa^ov doTiQoevTog neben einander sagte , darum doch das Lo- ' 
cal eines solchen Attentats gewiss nur als den Olymp bezeich- 
net haben würde. Und noch mehr muss hier anstossen, wer 

. nur eben Aristarchs oder Völchere Ansicht festhält. Dass der 
Diaskeuast die beiden Ausdrücke für gleichbedeutend nahm, ist 
unleugbar; und so hat er denn gewiss auch nicht an eine Fladit 
der Götter gedacht, von der wir nicht die entfernteste Andeu- 
tung lesen; nur hat vielleicht auch er (ii(Htt(Sav im Sinne tob 
moliti sunt (d. h. im Sinne eines thätigeu Strebens (Ii.. XIII, 
3S7) gefasst, und sich gedacht, die Knaben hätten, ehe ilmeD 
der Bart gewachsen, schon einen Versuch gemacht, den Oasa 
hinauf zu heben» Doch ebenfalls als blosse Drohung fügt Aroir 
LOD. I, 7* hinzu: xal nqv filv ^alaacav %ta(Savxtg toXg o^c<n 
noir^OBtv MlByov TJnsiQovj %r{V Sk yrjv ^aXaaacev (diese Worte 
geben also auch keine Kanal-Gräber, Muell« Orchom, 387)* -~ 
Die Erklärungen von Voss Jkfytk. Br. I. S. 170- zu Visfo 
Landb. L S. 134. und Völckers Hom, Geogr, S. 9. bedüriea 
keiner Widerlegung mehr« — Dass nachalexandrinische AHe 
die Verse sowohl wiegen der naturgemässen Reihe der Berge 
(Sthab. I. 42) als wegen ihrer ruhigen Erhabenheit (Loitgik. VIH 
2) belobt, und verschiedentlich nachgeahmt oder sonst beröek« 
sichtigt haben, hat gegen obige Kritik kein Gewicht. Vn^nt 
(C^^or^. I, 278. Jen. VI, 682) und Ovros (Fast. V,. 85) V*' 

ganger führten das Thürmen der Bex^« ta\» «cmjä K^ ^t* lasA 
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Hesiod gefabelten GlgaDtenkrieges auf, wie bei jipoüodor einer 
ier Giganten Sphialtes heisst. 

Sir _ 19, g^ßriq y,itQ. fo. XVIU, 217. XIX, 632- II. XI, 
225. HKS. W. 130. Apollon tödtet sie in der eraten Bliitlie der 
Idbre: zu III, 279. und V, 123 f* S. 24. — vni %q(nifpoMSw 
Eöiiiov^ ov^^^ra». Thborr« XV, 85* nqcixQV lovXov ini 
Hfoiatpow funaßakkmv. Xenofh. Sympos» 4, 23. Tovr^ iiev HovXos 
nttQa TU (Sxa ugri, Ka^ignst, — XovXog im Homer nur hier, und 
venigstens die Form av^^cti ebenfalls. Aehnücb ist II. II, 219. 
ipeivij i* hczvr^vo^B Xii%vri, worüber Buttmann LexiL I, 68» 24. 
■iektiger . als Voss z. JH, a. Dem. 278« Diese Seltenheiten un- 
terstützen den Verdacht, dass etwa auch der erste Dichter die- 
ma Stelle nicht Homer gewesen, nicht hinlänglich. Der Accus. 
"Sfhu. yhvg, den auch die Hamb. bietet, darf nicht aujSallen: 
"Thiebsch §. 191, 26. 

320 — 24. Fhaedra, Prohris (Tochter des Erechtheus, Gat- 
"tin .des Kephalos) und Ariadney drei Frauen unglücklicher Liebe, , 
«lle aus den Sageii Attika's. Ariadne, welcher Dädalos einen 
TsDzplatz angelegt, \u XVIU, 590 — 92. Das Beiwort oAoo- 
^nv, Yon mir zu I, 52. S. 18. falsch erklärt, wird von Butt- 
lunr über die Minyä MythoL IL 240* einstimmig init Voss 
Myth^ Br. III. 93. und Hoecil Kreta H. 141 f. richtig durch 
grimmig y karteinnig übersetzt, aber seine Beziehung . dieses Pra* 
dicats, ,jals König und Richter der Unterwelt,*^ ist ganz ent* 
idneden irrig. Jedenfalls ist Minos hier, ganz anders freilich 
als XIX, 17 8 9 im Sinne der Attischen Sage als der schUnune 
bezeichnet, gleich wie Aeetes X, 137* > aus der Argonafutensage« 
Nun könnte durch ein relativ gemeintes Prädicat auf das Schlimme, 
was Minos eben dem Theseus und den Seinigen angethan, wie 
durch Ariadne auf die Kettung hingedeutet sein von demselben 
Dichter, der an einer andern Stelle des Minos so ehrenvoll ge- 
denkt; allein schon das Zusammenreihen attischer. Sagen giebt 
iiier den Verdacht einer attischen Interpolation, wie unten 631* 
mid II. in, 144. So trifft auch diese Stelle, was Pluta&cbt 
Thes. 16. dem Hesiod tmd Homer XIX, 178« gegenüber der 
Attischen Bühne schuldgiebt S. Hoeck« a. O. und Wilh. Mu^l- 
V^ii Hom. Vorschule S. 98. od. S. 85. 2. Ausg. Auch dla feV- 
gendeo Vene iind streitig und durch imkoroL^m^^ I^x^e^k^^^x 
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auffallend« Die Küne des o in Jdtovvitov weicht nach« HtBO- 
DiANS Bemerkung Utym» j^. s. f. jdimwaoß (Hsak. Op* TL 190 
sq. Lobeck u4gL 286) von allen Homerischen Stellen' ab: iA 
84 lauv if tntaaig naqa tc» now[t^ (II. VI, 132« 136. und Od. 
XXIV, 74). Also sab HerocUan entweder die ganze Stelle oder 
doch diesen Vers als unächt an« Es ist wohl bemerkenswerthi 
dass auch Plvtarch Thes. 16 und^ 20. auf sie keinen Besag 
nimmt* Uns mnss sie Bedenken erregen in Vergleich nnt der ' 
sonst im Homer unverkennbaren Vernachlässigung des Weingot- 
tes (s. oben S. 42 f.)« Bs giebt mehrere« Varianten« In den' 
Pariser SchoL zn Apoll. Rh. HI, 997. wird citirt: Mlvmog iL 
^v note yfi(i^ SfiCtvgj ovi uitovrjfto, wozu in den edit. wieder 
die Variation: "^v ntnz SriCsvg y^fiog ovo* imvrp:o. Bei soldier 
Lesart fiel der Vers Ix KqviTrig auS. Leicht mag indessen' Bei- 
des eine Umgestaltung sein, wie sie bei den Gemeinplätzen im 
Homer so häufig yorkommt, und auch bei einer solchen, Viel 
citirten, mythologischen Beweisstelle leicht stattfinden konnte. 
Eben so haben wir die in der Harlej. Randglosse vorkonunende 
Var. ovd' kvikscae st. ov5* dnovtiTO anzusehn. Zu diesem TgL 
besonders XVH, 29S. Dann XVI, 120. Bedeutend ist aber 
die Var« taxE statt Ikzü. JSustath, und die Schol. haben beide 
Lesarten, die Hamb. und 3 Wiener IkzUj 1 Wiener f<^e. So 
scheint ftcra vorzuherrschen , aber t(SxSj was nach dem Mail. 
Schol. Aristophanes'las, darf gewiss nicht nur als eine Brfindong 
dieses Kritikers gelten. Dass nun dieses S(S%s, hemmte j hiek . 
zurück (II. U, 275* XI, 847) denselben Sinn wie iKtai mu^g^ 
linder ausgedrückt, habe geben sollen, Ini&jfjB ^avixtp^ dvilUf 
wie Eustath, und die Schol. wollen, kann ich nicht glauben. Somit 
zweifle ich freilich auch, dass Eustath, und die Schol. die Schwie- 
rigkeit der Worte ^lovvcov naQWQlrjCL durch die Deutung m- 
tafMXQtVQiaig f »artiyof^laig hinlänglich beseitigen , indem sie allein, 
und abweichend von allen andern Gestalten der Ariadne-Sage ; 
hinzufügen : Theseus habe auf Dia oder Naxos (Steph. v. Bti. 
8. T. Düij Schol. d. Thbokr. H , 45«) sich der Arladne in einem 
Haine der Artemis gesellt, und auf das Zeugniss des Dionjsof 
hierron habe Artemis Arladuen getödtet. Woher sonst haben 
sie diesen Hergang, als aus ihrer eigenen muthma^slichen Deo- 
tung der Homerischen Worte? Wie sie selbst bestätigen, giebt 
es nach Homer nur zwei Hauptformen . der Sage von Arladne 
auf Naxos $ nach der einen stirbt sie, nach der andern wird sie 
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lern Dionysos Yermablty und nirgends * wird dieser mit Ariadno 
EosanunengestelU , als indem er sie für sich gewinnt. Phereiy- 
it$ b..gem. Schol. combinirt nun beide Formen so: Tbeseus 
lasst die Ariadue auf Athene's Rath zurück; Dionysos ersclieint 
and geniesst ihrer; Artemis tödtet sie, weil sie so ihre Ju:Qg* 
friUüichkeit preisgegeben. Auch er also stimmt nicht mit jener 
Deatung. Hiermit kann ich freilich eigentlich nur meine Ein- 
vede geben ; die Dunkelheit der Stelle weiss ich nicht ganz und so 
nur Klarheit zu bringen , dass Text und Deutung nun sicher Yor- 
lasen. Aber unabweislich erscheint mir die Annahme , dass ab- 
gesehen von der Unsicherheit der Stelle überhaupt und in je4«r 
Gestalt, dieselbe mehrere Umdichiungen erfahren habe. In der 
eben Gestalt hiess es nur "Aqu^hs Ixra, zur Bezeichnung eines 
plötzlichen Todes, und somit im Attischen Sinne ohne Rüge 
«Ines untreuen Yerlassens; der folgende Vers, den jedenfalls 
der grosseste Verdacht der Interpolation trl£%, fehlte ganz. Kam 
mt jum ohne Weiteres hinzu, so konnte es darin nicht läuten 
Jlwv» liagwQlyCif sondern es musste ein Wort stehen, welches 
^en Dionysos beschuldigte, etwa (laQyoovvijat. Dann konnte 
JRherefydes nach Homer erzählen , was er erzählt. Dionysos hatte 
«n{ seiner Insel (Stesich. im SchoL zu II. XXIII, 92) die Ariadne 
ihrem Theseus untreu gemacht, die jungfräuliche Artemis aber 
«ie dafür gestraft. Aehnliche Schuld, bald grösser bald kleiner 
luingen mehrere Gestalten der Mythe auf Dionysos {SchoL hier 
und Paus. X, 29.), er habe sie geraubt; Dionoa V, 51. er habe 
den Theseus durch Drohungen fortgeschreckt; Schol. zu Theokr. 
S, 45* er habe denselben mit Vergessenheit bethö^). Nur aus 
•okher Gestalt konnte die Mythologie der Ariadne in die bei 
HiaiGD TÄeog» 947 — 49, übergehn, da Ariadne als Dionysos 
Gemahlin erscheint, welcher. Zeus Unsterblichkeit yerliehen. 
Tut unglaublich halte ich dagegen, dass sie ans einer altem 
Foim, wie der jetzige Text des Homer nach der Erklärung der 
SdioL sie giebt, so habo umschlagen können , wie Voss MythoL 
Br. 3. S. 94« (vgl. 4. S« 82) annahm: Ariadne denmach, die 
Inder ältesten 'Sage , s^om lieblosen Dionysos gerügt ^ frühzeiti- 
ges Todes starb, ist dem Hesiod des liebenden Dionysos Gemah- 
fin und unsterblich.'^ — Eine andere Möglichkeit noch knüpft 
lidi an die Lesart Mc%b , was den Sinn fasete (ells = avf SU), 
gewisa nicht haben konnte' noch sollte. Denn warum an der 
Stelle , wo Ariadne als Schatten erscheint) nieht das einfache 
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ifttaf Jents?ueh zurück rührt yielleicht aus einer nobh grelle- 
ren UmgestaltuDg der Stelle her, welche entweder dem jm^ 
^l||<f» (BetheuemDgen) einen andern Zusammenhang und Sini 
gab, oder statt seiner Etwas anderes {^lovvCov SiiaQw^^avxof)» 
Freüiioh aber konnte Artemis mit Recht und Schickliöhkdt n« 
als tödtend aufgeführt werden^ 

In jeder Gestalt lautete die Stelle günstig fdr Theseus, ob- 
schon bereits Hesiod ihn der Untreue beschuldigt haben soH: 
Plut. Thes. 20- Athen. XIII. 667 A. — Wenn wir von In- 
terpolation im Attischen Sinne sprechen, meinen wir nicht, das* 
solche Stellen gerade von Onomakritos und den andern Orplüp 
kern , welche im Auftrage des Peisistratos eine Ausgabe der Ho- 
merischen Gedichte redigirten, zuerst gedichtet und eingescho- 
ben seien. Attisirende Rhapsoden gab es gewiss schon lange yor 
der zur Zeit seiner 3. Tyrannis (um 830 a. Chr.) von Peisistratoi 
getroffenen VeranstaltuDg« Aber verbreitet sind ihre Aenderoogea 
oder Einschiebsel worden durch die Attische Ausgabe. In Be- 
zug auf den Verdacht mehrfacher Umgestaltung der Stelle vü 
zu beachten, dass, wo einmal diaskeuasirt war. Andere sidi 
Aehnliches erlaubt haben. Der Gesang von Ares und Aphrodite^ 
Vlll , 266 ff. , die Geschichte von der Verwundung des Odysseoii 
XIX, 396 — ^^^9 sind meines Erachtens Interpolationen ia 
einer Interpolation» 

' 826 f. Maera ^ Klynune und Eriphyle^ Es ist wohl eis 
Umstand von kritischem Gewicht, dass uns diese drei Heroiiiei 1 
zu den oben vor der Leda und den Dioskuren aufgeführten Ge- \ 

I 

schlechtem und Sagen zurückfuhren. Eben die drei PartUeBi 
welche dazwischen stehen , von der Leda , der Iphimedeia ,. an 1 ' 

' den drei Frauen der Attischen Sage , Vs. 297 — 326 , werden : 
durch diesen Umstand noch verdächtiger, als sie es schon theilt < 
durch anstössige Einzelnheiten, theils durch ihre von den vor« 
hergehenden verschiedene Eeschaffenheit sind, insofenl sie weil 
weniger von der Art erscheinen^ um an berühmte Heldenlieder 
zu mahnen, r- Eriphyle , die bestochene Gattin des Amphiarao% 
mahnt au den ELampf vor Theben und ergänzt also die düireftr 
Epikmie und Oedipus aufgerufene Erinnerung; KJymem^ dir- 
Gattin des Phylakos und Mutter jenes Iphiklos, sehliesst sidi « 

die Sage von der Pero an \ Maera ctudAidi f^ebar noch www-' 
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mihlt TOOL Zeus den Lokros, Ton dem Phebektdes beim ScJioh 
tagt: og ßijßag finr' *A^q>lovog xckI Zrji^QV ohl^fu 

Ble drei hier Ton Homer kurz zusammengereihten Heroinen 
«nchienen in den epischen Nosten des Hagias von TrÖzene, und 
xwar unstreitig in der dort nach Homers Beispiel gegebenen 
l^ekyia ausführlicher aufgeführt. Die Dichter von flpopöen brauch- 
ten zweierlei Mittel , um Erinnerungen an andere und nament- 
lich frühere Sagen einzuflechten , entweder solche Nekyien oder 
•^gewobene Erzählungen der bejahrten Helden, wie Nestor in 
5len Kyprien fast dieselben Stoffe , die wir in unserem Katalog 
laden, erzählte: von Epopeus, dem Liebhaber der Antiope (oben 
S60)} von Oedipus, vom rasenden Herakles , und Ton Ariadne 
imd Theseus (Mueller de cyclo f, 41 sq.). 

Maera. Paüsait. X, 30, 6. vn\q rovTovg* Matga Icxiv 
4»\ nitqa xad-eionivri* nsgl dh avtijg nenoitifiiva iatlv iv No- 
^fo^g, caesX^slv (ilv naq^ivov hi i| ctv&QdnaiV j ^vyaxiqa i\ 
mivriv elvai Hqohov xov ßsQcdvSQOv^ xov Sl slvai Zicitpov. 
3fach Pherekydes im SchoL wurde sie von Artemis getödtet, als 
#ie durch Zeus ihre Jnngfrauschaft verloren hatte, und nicht 
Siebr in dem Jagdgeleit der Göttin erschien. Diess scheint mir 
Sansanias nur auszulassen, so dass die Nosten mit Pherekydes 
übereinstimmten. 

Kfymenem Paüsax* X, 29, 6. %<ixi il nsTtcitiinivct iv Nocxoig 
Jfivvov fi2v Tijv Kkv\Uvfiv ^ytniqa ilvatj yi^iiaa^ai dh avxrjv 
J[9q>aX(o r^ jdfitovog xal ysviad'ai eg>latv ''Iq>iKXov nalöct. Nach 
4an, was er weiter hinzufügt, ist Klymene die zweite Gemah- 
ls des Kephalos nach der Prokris gewesen. Hiervon weichen 
4er SchoL des Apoll. Rh. I, 45. und zwar, wie es scheint, 
aiioh Heaiod^ und Pherekydes im SchoL zu uns. St. ab, indem 
tl» Phytakoe , den Sohn des Deion , als Gemahl der Klymene 
^lod Vater des Iphiklos nennen« Sie vertauschen somit Brüder, 
4nni nach Apollodor I, 9, 3* waren Phylakos und Kephalos 
Vides Söhne des Deion. So wird es erlaubt sein mit Eustath» 
SB uns; St. den Sohn Iphiklos für denselben zu halten, der oben 
990 in der Sage von der Pero erwähnt wurde , und es ist nur 
■tteifelhaft, ob Hssion denselben als wunderschnellen Läufer ge- 
IMkidert (Suetath. zu II. IL S. 323, 44). S. 0. Mueller Orchcm, 
Ä 267. Anm, -2. . 
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Eriphyle^ die, von Polyneikes daroh dasHaUband der Htr- 
monia bestochen, ihren Gemahl (^Uov avif^g^ forden CUinaU| 
als Preis) Amphiaraos zum Zage gegen Theben nöthigte: XT, 
247. und das wahrscheinlich aus einem Epos herfahrende Orakd 
b. ÄTHvir. VL 232 F. Dieselbe , yennuthe ich, war in dir 
Nekyia der Nosten aufgefdhrt; denn Clemvks Acex. Tl. 622.* 
rdhrt unter dem Namen des Hagiaa den Vers an: ^äQayufmh 
^qdnmv voov. ijnafpsv iqöh xol fyya , und überdiess ist es so gans 
sichtlich, dass die Nekyia des Hagias theils zwar andere Heroi- 
nen als die Homerische auftiihrte , theils aber auch die von Ho- 
mer kurz erwähnten ausführlicher charakterislrte; S. meine Jfi- 
letem. de hUt. Ilom. U. SO. WsLCKia der ep. Cyclus 8. 2821 



. 



Die meisten dieser Heroinen, Terschiedentlich gntppirt| 
ren von Poltgnot in der Nekyia dargestellt^ welche er nach 
Paus ABT. X , 29. in der Lesche zu Delphi gemalt hatte. 

S28 — 32. IV, 240. Ueber den ConjuncÖT neben dem Fötor 
s. Th. 2. S. 115. Hermanv de part. Sv. p. 79. Hartuho PariÜB- 
If. 143. — Durch ig iralQOvg wird inl vija genauer bezeicIiMl|< 
es sind die Ruderer, ist die Bemannung, welche Alkinoos noi; 
Schiff beordert hat YIH, 35. öö f. Sie darf Odjssens jetzt sehoi 
zum Schiffe zurückgekehrt denken. Er mahnt in seiner 'Altef*. 
natiye sehr bescheiden an die Entsendung. Diese Mahnung ist eineVi 
seits sehr natürlich. Auf diese Abendzeit des zweiten Tages hat. 
Alkinoos die Entsendung versprochen VH^ 317 f.' und noch km ^ 
ehe Odysseus seine Erzählung begann sprach Arete in deiselbit' 
Voraussetzung VIH, 444 f. Wenn es nun nicht einmal tot 
Odysseus wahrscheinlich ist, dass er hier habe seine Brzähhilgj 
abbrechen mögen, und noch weniger, dass er bei den Phlakn^ 
Geneigtheit Torausgesetzt habe, ihm den Rest zu erlassen wai\ 
ihr Versprechen der Entsendung sofort zu erfüllen: so koimli . 
er nichts desto weniger hier an diess Versprechen denken; Jij 
es ist eine unerlässliche Rücksicht auf die frühere SitoadoOi düt^ 
er die zur Abfahrt bestimmte Zeit nicht ohne Amistening iot*\ 
übergehn lasst 

Andrerseits erregt Manches den Gedanken an eine IntoqpKi 
lation. Erstlich fahrt Odjssens nachher 885 so mit ^vsi)(i.ti* •• Wi» 
fort, als schlösse sich seine Cemete Erzählung ohne WeäaMi 
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«a Yefs 329 an. , Sodann lesen "vrir gleich hier 833 und 84 ge«- 
i«de diesel|>en Worte wie XIII. su Anf« Bedeutender als Bei-*> 
des sind die Seltenheiten der Sprache und nicht recht überein- 
fidnunenden Aensserungen namentlich der Arete^ welche in die- 
sem' Zwischengespräch Torkommen« Bei alledem lässt sich jetzt . 
sieht mehr entscheiden^ S. tot deiii 2» Theile dies, Anmerk« 
JLXLTHL a.£, 

* ■■■ • 

838 £ Xm, 1. f. Den mjlij^fio^ übersetzt QxmxcnsÄXK IV, 
2| 37-» schön durch intentionis sileutium, und Mnsonius bei 
SuLius y, !• «dmiratibnem autemi quae maxima est, non 
parere yeiba, sed silentium, 

334 — 40«^ Arete nimmt das Wort, an die Odysseus sich 

4af Nausikaa's und Athene's Rath zuerst gewandt hatte VII, 

142 ff. imd die, freilich auf das Geheiss ihres Gemahls, ihn VIII, 

423 L 4S3 — 88 rersorgt und beschenkt. Erklären wir es viel* 

Ucht als weibliche Art, dass sie hier in ihrer Frage ncSg ififiiv 

H s. w. die Gestalt itires Gastes so hervorhebt? oder ist $liog 

_jmd (Uyi^og nur Uebergang zu dem y(fivag Sväov lufor^» wie er 

k^ in seiner Erzählung offenbart hftt? „Er sieht nicht bloss nach 

ithmtm Tüchtigem aus, es ist auch in ihm:<« XIV, 176 — 78. 

^.Vers kehrt übrigens öfter wieder (XVm, 249), und er 

JKimite fehlen, itcag erklärt Doepbrlkii^ JLect, * HorrK II. z. 

^äat ia&iig» Ueber rs löi s« Voss z. H. a. Dem. S. 60. — 

Aarfrog d* Ift/iO^e ufi/^g steht II. XV, 189. Terständlicher als 

4dar, MO wie II. I, 278. oiiotrig Infi, rtfk^g. Das Wort v^n^j 

öfters s. Y. a. yigag, Ehrentheil (II. XX, 181), hat in dieser 

.#ennel, wie es in Sprichwörtern geschieht, sich verflacht zu dem 

-Jegriff gebührendes Theilj gutes T/ieH» Diess schon einiger- 

IMssen.in Hss. PFi 34Ö. ififio^f rot Ttfiijg, otfr' Iffifio^t yc/rovog 

■it(^la8 (wo Hkamank Op. VI.-231. Werth übersetzt). Noch mehr 

Mar.. Arete sagt: „Er ist nun mein Gastfreund, aber Jeder von 

■fcA hat sein gutes Theil an ihm.^' So glaube ich richtiger 

Am. 'eiklaren als Eustath. &a<rtov tcov ttHQOonmv TifMJg fioiifav ^«y 

h xi aXkqtg %al hti rcl nlmnilv^ oder die Schol. ^otqav txz% itiv 

ficlwj Sau ufiuv 6vva6&€ci. — Die Argumentation mit t^ 

^jKblgt nur aus dem Antheil an den gastlichen Pflichten, den 

"im Fnnten haben (VU, 189 f. VDI, 42. 389). Da aber eben 

fftdi dar Erzälüung die Fönten sich sc)ion ixe\%^V^ «c^^»«^ 

' Niisucb. Odyss. Bd. UI. ^ 
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haben ^ und. die Kitte mit den Geschenken, denen 
seinigen hintngefögt hat, schon gepackt steht (VIII , 424 C 
44S): so fölk hier die Mahnnng ptiih td ttSQa kohovtn 
Kolovnv (s. 2a Till, 211) s. t. a. luAoßavVf Verküizen, 
stümmdn, muss.hier so gemeint sein: ^^Yerliindert dnind 
eilige Entsendung nicht, dass wir, so wie ilir selbst, ihm 
mehrere Geschenke geben, ^* zumal da es heisst td tu^. . 
durch den Artikel wird doch eben auf die üblichen hingewi 
nicht auf andere , noch nach den ersten versprochene ; und 
liehe eben sind schon gegeben. Dieser Anstoss tri£ft indess 
mehr die frühere Besphenknng und den 8. Gesang. Doi 

xra, 7 ff. 

842 _ 46. VII, 165 f. Der 2. Vers fehlt In mehi 
Handschr. — • ov fiov Naegblsb. üxe. I. 8« 160 im — ^lu 
zu X, 464 ui^d 56S. Sonst las man wie die meisten Wi 
Vfimv. Jenes haben der Hamburg. HarL obwolil Tarürend, 
die Schol« nebst üustath. — ano Cfumov ovi* ini io^g* 
dem' entschieden unechten Gesänge der Iii. X, 324» 1 
wir allein noch, wie das Wort di^Of JO die Formel dno t 
in dem zufalliger Weise das andere Woirof, Späher, enthaltei 
Verse. Das bildliche und sprichwörtliche dno ^tumov (Pi 
Tkeäi. 179 0. Tim. 25 JS;) würde aUein als «m$ ^^ 
nicht zu notiren sein, so wenig als ovd' SXa ioltig XVII, < 
%otvwog Sljcti6&w XIX, 28. laHvov fotfp %n£va II. m, 57. 
xij yltivfl Vm, 164. und dergieiehen. Auch lesen wir das \ 
im eigentlichen Sinne XXI, 425. XXII, 6. Allein io^auni 
So^flS sind nicht von der Art, dass sie TOm^ V^tz des flfbm 
can oder zweimal dargeboten scheinen kii^nnten ohne sonst 
Gebrauch zu sein. Das Zeitwort Sani» in überall üblichem 8i 
ist freilich auch bei Homer häufig; eine besondere Nüai 
deuchteny zu' Sinn selnj hat der- Aorist X, 415. XX, 93i 
In der Auslegung schwanken die SchoL und Ikistaih. bei 
ffxonov zwischen subjectivem und objectivem Sinne, o^ am 
Tov cxoKOv iffUDy, ov no^fto tw iffMci^v ^&ovgy odor wS%i 
^sv xov üiowTogf woTon das Letztere richtiger ist. avi* i 
86^ erklaren sie: wiii ano&iv vfg ioniiaßiog ^g sss^l oi 
^ofASV^ an q>ti6iiv6g Itfri« — mto sss Sno^iif oder Swm&w 
in frühem Ausgiiben schon und nach der Meinung lUterer Ov 
inatiker wie neuerer Gelehrten (HBaif..znm Figer, Anm. 1 
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I» Aiiastro]phe des Aeoenti. tfieigegeii stunmten Ansbxrch und 
lütodian^ nur niobt so geradehiii ,tvie 6(>Tln:jai& AUgem. Lehre 
. AecmU 8. 880* angiebi AllBwBngt nainlioh tmaitropfaiiteii 
le keine lidveribial gdltende Primposition) irenn sie tuutiittelbar 
ar ihrem Casus stAtid| tind also andi hier mo nicht: fti} fietoft; 
MotHT«»!^ Xlgfttv. Allein sie sohneben t^VI» 40. ftoAldv yo^ «iso 
lovot sitfft «ol^C« Wie der Solu A. w XVlU| 64. sagt: 
fO(iOi}xa dl) f(^ ^Vtu^v mmw^mv Ul%mv^ tut tiäita nlvpol 

l£fig. Ueber den dunkeln Grdnd dieser Unterscheidung hand^t 
Bnau Lbrbs Quaestitm. Epic. p« 96 f* — > 84& Ix toiTd* (hin* 
eisend) I^shm "wie VI^ 197* 

d48 «^ 53* fiie stark« ÖetbeuahUig idf 1UV — uvacaat kann 
nn sabgnlnischen Charakter des -Alkinoos togeredmet werden : 
I Vm, 246« — tyinvis tHe It. XV, 899. s. zu H^ 199. S. 97. 
T. a.' das nachhom« ofitog^ s. unten txi 56ö* Die Partikel aiv^ 
mst mit mg^ iitBl^ oq>Qa (liv oder tofpQayoQ, ovti -*- oiits (SOO), 
ier bei der Adversative wie in dem Verse II« XIX 5 94« Ausser-* 
en exinnere ich mich keines Beispiels von aSv ivie es spater 
Bi «litt» dtttQ oder ii erscheuit« ttARt. Pari, II, 12« Es ist 
blL «n;y zu lesen nach I^ 809. und IV | 587. — ilgoxB s. zu 
>i 99* Oft 00« 

856 — - 61. TtöfOtiiif X or^ottt. tiet JÜarleJ, imd der 
Fmh. JJauptcodex bieten am Rande die Variante iso^iipiq % 
q|vvofTO, und damit wohl die acht« Lesart. Wenigst(»ns ist die 
ttMscheidende NebeneinanderstellaUg des Passiirs ipit dem Activ 
wie IX, 46 f«) hier besonders angemessen, so wie denn auch 
ie Corresponsiven %u — %ßl das verschiedene Vet^tniss der 
litwörter sehr gut wahmehitien lassen. Nfimlich in derselben 
K, als sie öfters das Gleichzeitige verbinden (zu VI, 321« und 
lATtnro Part* I, 99), ist ihr Sinn hier tpähtend — auch. 
SB 2^twort itfiivsw kann bei keiner von beiden Lesarten die 
»detttung eines dringlichen Antreibens oder Betreibens behal- 
b; nur bei noitanjv %* oxfjivoi^v (VIII 5 SO) tmd kaum bei die- 
r Lesart,, die nicht Vorliegt, würde sie gelten. Was Damm 
flbt, U modo deinde d^uctionem meam maturaretia, liegt 
cht in der Vulgate« Vielmehr hat dt^ctv mit einem nscht 
irsönlidien sondern sachlichen . Aocusativ leicht den gelindem 

R2. 
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Sinn betreiben, Jordem: II, 253* TovrcD f itfvvin MiptmQ oSif, e 
nnd bedeutet oft nur echicken, beßrdem: XY, 37. 40. 806. 
XYI, 355. Sonach, sagt Odytseus.: und so $tHe^ ti^ähr&td du, 
Entsendung betrieben ssiirde (d. h. immer auf die Entsendiug 
hin) , ihr mir auch (ein Jahr lang) ein Geschenk nach dem an' 1 
dem gäbet. Das umgekehrte Satzverhältniss , das überhaupt sei- 1 
ten vorkommt (Eurip. Iph. T. 1007* cov rc «ol fu^T^off q^w^Ai^ \ 
wäre hier gar nicht passend. — 359. «Aftori^ 'tf. %• zu X, 4L 
— aUowtzqog (V, 88) u. s. w. Die SehoL erinnern an Hesuh» 
JVm 311. %kovtfp d' iffttfi nuA %vtog (gewissermassen Synonyms, 
s. zu m, 67) OTnideu Ditf naive Aeussemng des Odysseus sr- 
schemt neben XIX, 283. 293 — 95. XY, 80 — 86. m, 301^ 
mit der Anm. S. 200« ernstlich genug gemeint. Hören vrir dodi 
Homers eigenes Urtheil: Wer ein kostbareres Geschenk gegea 
ein geringeres giebt, dem hat Zeus den Yerstand genommen, 
II. YI, 234 -^ 36. Dessnngeachtet liegt in dem ^jganzen Jahr^'. 
eine Uebertreibnng. 

364 — 66* ijirs^o^o, einen Beschwatzer nach PissoW« 
oder berückenden Sprecher. V^enn Paris in der U. fwai^uofk» 
^nBQonsvta! gescholten wird, nnd II. Y, 349. Od. XY, 421« 
ebenfalls das lüsterne Berücken mit dem Wort bezeichnet iit, 
so werden wir seinen Begri£f doch natürlich nicht darauf, be- 
schränken. S. XIII , 327* —* Alkinoos will den Odyss. nicht gern i 
für einen Gast halten, wie sie bei Eumäos und Penelöpe sich ; 
einfanden und mit hohlen Händen gute Nachrichten erlogea« 

XIY, 124 — 29- 379 old te wie IX, 128.u. a. adverbial, 

gleich wie oiTov T8 bald adjectivisch, bald adverbial steht* — - ftor 
kven. II. II, 804. die über die Erde verstreuten, zerstreut woh- 
nenden , nicht die weithin von ihrer Heimath weggetriebenen. — 
36C. ovöh UoiTo. Indem hier keine Wiederholung der Negation 
stattfindet wie YIII, 280. 176. X, 327. u. a.; auch sonst dai 
gewöhnliche scharfe nicht einmal nicht anwendbar ist; erken- 
nen wir in dies. St. den besondem ethischen oder rhetorisdiea 
Gebrauch des ovSij gar nicht einmal, der gleich wie der dei 
entsprechenden ««/, gar (s. zu 181. vgl. mit YI, 300), W 
Kurzem noch wenig beobachtet war. Es veihält sich damit ge- 
nau genommen so. Wie dem allein stehenden cawh y sMst, 
sogar die dialektische Form nicht nur oder nicht nur nicht, 
sondern auch oder sogar , dem alleinstehenden wenigstens dit 
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Form «MIHI awch nicht y 90 doch u>€nig8tens ziOn Grunde liegt, 

■0 beruht nicht einmal eigentlich auf der Form rückt nur nicht^ 

sondern nicht- einmal oder lungekehrt nicht einmal j geschweige 

denn Xm, 207. VUI, 553. Xen. I^mp. 6, 2. Plut. Xaio d. 

äit, 6)- Oft nun wurde und wird elA iplches eogar^ ' tifenigstens 

_ »der nicht eimnal in ganz einfacher Braohylogie gesagt , indem 

^4» Gedanke die übersprungenen Stufen leiqht ergänzt: fv nsQ 

teslQtfiy ovöi Oecov otuv ^^iöin XXII, 28. tfo» imataty ovS* 

^ tolfig Xyn, 455. ovd' iyyBlov anovisc^ai II. XII, 73. 

^er wo der Gedanke über viele mögliche Stufen hinweg gleich 

'-Ttam Aenssersten eilt| «da erhält das 7iü>/it einmal ein stärkeres 

"ipthos. So wird mit ovSi theiis eine Grundbedingung zu vielem 

^Slndem Yemeint| theUs Etwas in seinen ersten Aufäugeu abge- 

^ijffOGhen. Jenes z. B. Demosth. geg» Androt. 596} 7. Rsk. 

*tify i^fA^ ovo* htSQOttSv nQOsijzs y Plut, Trofitachr. an ApolUm^ 

Th. 7* S. 857* Tofi? fiev ovdl yevia&at avviq)£QSj Pi.at. Slaat 

517 A. ovx S^iov ovds nziqäcd'cn. Dieses in den Homer, ovo* 

^ßal4v^ dem spätem ovS* iyyvg und Aehnllcben. Schon in sol- 

Hhen Ausdrücken ist das oiii sehr rhetorisch , ab^ sein Ge- 

Üraach ist damit zur Kraft einer starken Verneinung überhaupt 

^gekommen, sei es dass sie mit Befremden oder nur eben scharf 

Zugesprochen vrerde: Plat. StaeU L 328 A. evd' Icrtj or* Acrfi- 

"«Mrfffirrt», DEBfosTH. Stephan. 1229, 10. ovroi d' ovöl Ka^elkKV- 

■«BF, HxHOD. VI, 133. ovdl Sievoivvro (nicht ovöiv)y ders. VII, 

*9. med. ovdh Xiym agy/i^v (Aristofh. Plut, 537) ^ Xenoph. Anab, 

' V, 10, 32. an ovä' av Syrnys icvciiSicctov y d uXXov sUse^si Ijvkxav 

*jilex. 84. ini^avB (ABX9ty%oKi^6ctg f ovöi nefiikslvag riqv rov d^ov 

ifii(f%taiv,^den» Trag. Zeus 51. ilV hi%ag ovöi TtctvCuC&aiyf 

'Imfu. a. St. bei Faitzschx Quaest. JLucian, :p. 115 s<). der aber 

imht genug unterscheidet. Cic. JBrut. ' §. 67« hano in Gatone 

^le Boverunt quidem. Zu diesen Beispielen des ethischen gcar 

'^^rnkt «finmö/ gehört nun .auch uns. Stelle. ' In keiner andern bei 

'Homer leuchtet der ethische Sinn so, deutlich hervor: II. I, 119. 

?it Naegehb. XXIH, 493. XVU, 641. Od. XXI, 319. V, 212. 
IT Sinn des Satzes: mendaoia componentes. (Ix«. II, 55) usque 
^, vuide qiüs. mendacia ea esse neutiquam amp^^us sentiat« 

367 £ AUdnoos fahrt fort: Dir wohnt zwar eine Gabe der 
Darstellung bei, welche ebenfalls der Lüge ganz die Farbe der 
Wahrheit zu geben im Stande w^e , doch Da besitzest daneben 
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edeln SImif Svvaa&m ftif fio(9ii{lnV vi tptvt^ na\ ovfoc dsoil« 

[lesart tfol (S^ f^ri fitv fAOpqpi} (nicht lyf)| wekhe nadi dem 
Scholz A^ 29 b.« XXI f 110* jiriatarch befolgte, der üori^, |ft 
nnd Hamburgs habf», ij^d jSW. wenigstens aneli kennt, untow 
scheidet das inehr Aeosserliche Ton dem Innem recht pstseodL 
S. Vm, 66S -^ 6S, Obgleich AUünoos hiennit nnd im Folgen« Y 
den den Odjssens Tom Verdachte der Erfindung freispricht) M 
mosste der Zuhörer Homers bei dem bekannten Charakler d» 
Odyssens doch durch die vorhergehende Aeussernng yerajiknl 
werden, bei sich einige Reflexion über die WArsoheinlichkwt 
des ErzäUtei^ anzustellen. Diese Wirkung auf ihn scheint Tom 
Dichter beabsichtigt, wobei wir die künstlerische Herbeifdbraiig 1 
der Aeussemng beachten« Von der Aufforderung des Alkinooipi 
an , die C^eschenke abzuwarten (3S1) 9 erfolgt AUes ganz wie to« p 
i^elbst« ^ ä 

Das Wort fio^^i} finden wir nur noch VHI, 170. in ^ 
überall der Interpolation yerdHchtigen Parthie, und zwar in de^ 
selben metaphorischen Bedeutung; J^toq jko^^iJv ijtt9% Czt^Sh ^* 
gegen alte und neue Erklärer nach dem gleich folgenden dmdt- |i 
aus entsprechenden Satze %iQig i^^mtQictitpttw inha^inf (v^ 
auch Ii*« XVin, 205) gewiss metaphorisch zu fassen ist, yn» 
ich dort gethan. Das indifferente htzoi kann für sich nicht Bf 
redtsajokeit bedeuten« (Wenn GottTiIVO Fraef^ ad M^^modt p* 
y. die Verse 170 — 73 dort fiin später eingeschoben erklärt, N 
ist dieser Verdacht unzulässig ; nur 172 nnd 73 können ans Hi- 
aiod eingeschoben sein, sq wie denn die Var. cry' ivjfoya Ititt 
avä aifcv sich nach DiQV. t« Hai,ii^. fih^t. 57 offenbar an^sh M 
Homer fand.) Da es nun nicht denkbar ist, dass fiop^ w 
sprünglich einen andern Sinn gehabt hätte , wonadi es ebea mr ^ 
mit Mmv verbunden worden wäre., so ist die Erscheimmg dit< s 
ses M^orts blos$ ii| diesen TWei Stellen anffallendt 

868 f, d^ ort s, zu V, 281. S, 45* aWo^ XVD, äia TüH 
491. Auffallend ist jravrcDV l^^f/(ov, JEu8ta(h. ro üh sc '^. f ^ 
nagiknov F^e^ to n^cav rj dnk(n9^iS$ avzo XlyBi i ßuaiXBvSt ^S ^ 
IvT», iid^kmv TtBif^^uitv TtivtM (VUI, 100. f). c^rs yu^ bi 
nttvrmv ai^lmv ^rsti^cr ylvitw^ ovts hnonS^a n^vxtov *A(^ilm ^ 
tfT05 nvTzU%^^ Das Verhältnis« der Stellen ist ungleich; M 
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Dttnte €ui aüer oder aUerhand natürlicher getagt werden , als 
ier;. denn. dort war die Sache noch in Aussicht, Hier bedarf 

• aibderer Erklärang. Alkinooa muss erstlich hier den Odys- 
MS und alle die, welche mit ihm gewesen, nur als Argeier, 
b Manner desselben Volks auffassen, ohne an ihr Verhältniss 
a einander zu denken und muss feiger sein aUer^ obgleich 
hne hinzugefügtes Pronomen, doch nur in Bezug auf die brau- 
ben, von denen erzählt worden. Wir übersetzen also: AUer 
tr (andern) Argeier oder: JSines jeden jener Argeier ^ etwa wie 
« Vn, 128« I>er Vers fehlt nirgends , auch giebt es keine 
iriante. 

' 371 f* Um das doppelte S^a zu beseitigen, liest BoTHB'jn« b^ 
Momo* In einet* Wien« ist beim ersten die Spur einer . Var. 
insTx nimmt das zweite als xh^vikov, und YgL XV, 398 f. 

• 373. JEuMaÜu erinnert, der Dichter deute hier eine herbst- 
he Jahreszeit an. S. zu Vn, 7. — Cv ih — Pas Si ist 
hobene Adversative: XV, 83. XVI, 274. 277. — iliys zu V, 

— 37& Svf mit Optat. zn IX, 94* Statt lyayB ist mit Hur- 
ith. j^iid der Hamburg, buna zu lesen nach der Satzfonn b. 
iBgow s. p. 2f b. nebst U. II , 364 f. 379. 

384. %aH^g 2oTi}n yweßnog» Hiermit kann Niemand anders 
I lOytämnestra gemeint sein. Es ist eine ganz tmnütze Ge- 
liältigkeit, wenn die ScAoL auf Helena oder Kassandra um- 
rdeoten« 

386. AvtaQ* — Wie in der Vorerinnerung zn dem Zwi- 
bengesprädi schon geäussert wurde, dieses Aber nachdem lau- 
t durchaus, als habe sich dieser Uebergang ursprünglich der 
rherigeif Erzählung unmittelbar angeschlossen. Wir dürfen 
dit entgegnen: „So mochten es die oft unterbrochenen Sän- 
r madien (VIU, 87* 90.)^ so macht es der unterbrochene Br- 
hler.'' Dieser musste entweder mit einem Also oder sonst Be- 
ig auf die Zuhörer und namentlich auf Alkinoos nehmen , oder 
inz schlicht von der Situation beginnen, in der er die Erzäh- 
ng verlassen hatte. Etwas ,der Art leistet nun Avxiq auf kei- 
tn Fall. Es steht nirgends anders als gegensätzlich oder doch 
D Neues distinguirend. Zu corrigireu ist in mitten solcher 
itischen Zweifel unerlaubt. Eine Variante giebt es nicht ,' und 
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kaum diirfte sich eine leichte Aenderong. darbieten. Avtl%hd li 
hat II. Xn, 393. XIV, 237. eine Hast, welche unserer St nidit kI 
angemessen ist, und so avxhui immer. Nim ist ttvtaQ ae. B. in b 
Hymn^ o. Dtm. 429. in ivr' a^ zu yeibessem, mit H im Nadh ti 
satze ; aber hier müsste auch httl geändert werden ; hml leoti ü 
die epische Sprache gar nicht« überhaupt manom de tabnhu w 

id 
386 — 87. if^tt^ fiiflf -^ yvyaMcoy. Pie Partik. fh\A ^ 
ihre Stelle erhalten, weil gerade ^v%if der Begriff der Correk- L 
tion ist: Psychen wurden fortgetrieben, eine Psyche kan»^ beraii p: 
Nicht oft, aber doch bisweilen erscheint auch sonst in soichen % 
Vordersatze , dessen Nachsatz mit li eintritt, ein ^iv zur be- & 
stimmtem Gegensetzung eines einzelnen Begriffs: Hartihig "Pnh \ 
tih. I. 186 f. Die Perioden mit ii im Nachsatze sind im Hoiner n 
nicht alle richtig erkannt. Nach tute steht ii nicht bloss III, $• ^ 
XVU, 359. und XU, 873 f. sondern auch II. XXEDE^ 62 — (i^ r 
^1^9 S\ iiA '^fv%ijf und Od. XX, 56. tits tovvKvog ifior^ffvi, olo- K 
%og S* Sq iniyQitOm So schon Hbrmanit ad A. in Cerer. 409l i 
In der ersten St. treffen Einschlafen und Erschänung, in dir 
zweiten Einschlafen des Odysseus und Aufvrabhen dei^ Penebpi 
in Einen Moment. -^ ukXvdts efU^; ist nach dem HarUj^ A^ 
Storchs Lesart gleich IX, 458. XIV , 35. II. Xffl, 279, walh 
rend Aristofh. t. Btz. &Xkriv gab. Vgl. V, 71. mit den SchoL 
VI, 138. iL. xn, 461. XXI, 503. On. XIV, 25. Man sidri; 
das adjectiTische uXXog findet sich nur, wo es auf das Sulijaot 
des Satzes geht. — Statt iyvq (s. zu V, 123. S. 24} kemt 
EustcUh. die Var. ofvif, wie die Hamburg. Handschr. hat. 



388 f. S. unten 4l2. IV, 536. XXIV, 21 f. nmit\ 

Pi&ssow Ä. i/. Tcvtvifo. — 39S. nUvg zu IX, ^16.. 

398 — 403. Kr^q zu 171. Wie dort und II. XH, 321. 
oder wo Jenes „Verhasst wie der Tod'^ mit Anwendung dum 
Worts ausgedrückt wird, II. I, 228. III, 454, so eikennenirir 
hier^ dass %y^q Bezeichnung des Tödtenden in jeder Form ist 
Nach demselben Grundbegriff nannten Mimnbhmos J^. .11, 6. ^ 
Thboon* 765. des Alters und des Todes Keren , und der letztefe 
835. ermattenden Durst und kraftraubende Trunkenheit ebenso.-^ 
97I mit dem gravis sollte bei JVolf gedruckt sein ; wie die aha 
Grammatiker aber iu solchen Reihen Ton Fragsätzen das i| rtt* 
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chieden accentoirty jedoeh meistens ein jedes ^ das sie für itn 
lahmen , ^6 geschrieben , s. bei Lvhrs Quaest. Epic. p. 50. sqq. 
ind bes. p. 56. -— ovrfiif wechselt die Nuancen seiner Bedeo-^ 
ong mit srvoiifr IX, 389« II. XXI , S55« — ßovg niqivttfiv*. 
ünen solchen Raubzag sehn wir auf dem Schilde Achills ab-. 
;ebildet II. XVIII^ 624 -«- 29 & wo auch das niQlxaiiv. deut- 
Lcb wird , welches der SchoL hier ilavvovra neqinvKXoviitvov 
iklart. S. überhaupt XV," 884- — 87. Ii« 1 , 164. und Th. 1. 
I. 63 f« 6« 148. auch jetzt HBx.BkG {Ue siuUch&h Zustände de» 
rUch. Heldenalters Leipz« 1839. S. 114 ff» *— > Die Form fia- 
rovf(£V09 gehört doch wohl yielmehr dem Präsens als dem Futur 
n: Buttmann s, f. gegen Thiersch §. 213; 38. Anmerk« 
Venu Aristofhanes die Verse, 399 — 403. als aus der folgen- 
en Erwiederung erst gebildet verwarf, so weiss ich im Gegen- 
keil nicht y wie Agamemnon ohne solche Frage auf seine Ant- 
fort hätte konunen sollen. Vgl. 171 — 173 und 198 — 201. 
^ Antwort ist nur zweitheilig, weil auch die Frage nur zweitheilig 
it, ob er im Meer oder zu Land im Kriege umgekommen. Der 
mthmassliche Landkrieg ist, jedenfalls als ein Angriffskrieg ge- 
acht. Die Angegriffenen haben den Ag. getödtet , sei es indem 
r ihnen ihre Heerden abfangen wollte , oder dass sie für ihre 
itadt und ihre Frauen zu kämpfen hatten. Hiermit gebe ich 
onächst den Sinn der Parallelstelle XXIV, 113. wo der Nomin. 
Inr. ^irVKiQv^Ltvoi jedenfalls besser auf die ivitQCioi avÖQ, bezo« 
en wird, als wie Lkhrs Qu. JEp, p. 56 will auf die Freier, wo- 
ei Udfitia&8 zu erganzen 'wkte. Bekanntlich hat fia%ea9M nsql 
ivog den Doppelsinn, dass es. nicht bloss Ton zwei streitendea 
'artheien, sondern auch nur ron Einem, und zwar sowohl toul 
ertheidiger, wie II. XVI, 496 f. XVU, 147. 152 f., als vom 
ingreifer gesagt mrd, wie II. XVIIl, 265. 279. Sonach konnte 
ort der Bezug auf die Vertheidiger stattfinden, während hier 
eim Accus. ftft%eot;/ievov der Angreifer bezeichnet ist. Es ha- 
en diesen Accus, unsere Handschr. alle, aber sehr wohl hätte 
Qoh hier der Nomin. Plnr. stehn können. Uehrigens ist das 
dtzte i^i i^el nicht an» — 406. Lies 4>tfi' IfiiyV nach Theorie 
nd Handschr. 

4tO.' avv ovko(iivri äX6%a}» Auch unten 430 und 453 klagt 
kgam. die Klytämnestra als seine Mörderin an. Und natürlich 
lochte der Gatte der Treulosen , der hier selbst spricht, sie 



266 XL Gesang. Vi. 413 *- 420. 

um so bitterer anklagen ; ans ihrer Untreue entsprang ja öi 
Ende jede folgende Unthat. Dass sie selbst Hand an den Gat« 
ten gelegt, wie sie bei Asschtlob thut Agamemn. iS16 oder 
1344 ^)' und bei and. Tragikern , sagt Homer durchaus nidit 
Aegisthos ist in dieser Rede nicht minder als son^t der Hai^- 
thäter, Kljrtämnestra die Mitschuldige^ wie sie ja^ nachdem d« 
mahnende Sänger ihr nicht mehr zur Seite stand , sich dem Buh- 
len willig hingegeben hatte (HI , 272). Sie musste auch gleidi 
von Torn herein um den Ansehlag des Aegisthos wissen (IV, 
531 — 35)« Genug Kljtämnestra erscheint hier keineswegs in 
einer Art beschuldigt, dass ein Widerspruch gegen andere Stellen 
einträte , wie diess Sfohn de extrema parte Odyse. p. 49 — d& 
behaupten wollte. VgL 1, 85. HI, 249. 303 f. 303. In dieser 
St wird nur yon Aegisthos gesprochen, damit die Vergleichmig 
mit den Freiem veranlasst werde ^ wogegen der Gatte hauptsädn 
lieh die Klytämnestra anklagt. — - olnovin jcoAitftfa^, jsusvtfftfff; 
IV 9 631 — 35. Navgvlsbach Exc. X.V. S. 287* „ja sogar nadh 
dem er mich bewirtbet^^ Anders das Asyndeton dar Parddpiei j^ 
oben 390 f. ' 

413 — 15. vmXsfUag scheint hier und Ii«. X1U, S auf des 
unbewegt in seiner Grausamkeit starren , beharrenden .Sinn n 
gehn; s. zu IX, 435. S. 68. -^ Auch der li^ogj yon Beitrü- > 
gen der Theilnehmer bestritten, erscheint als ein Gastmahl, iro 
Viel geschlac^itet werden kann, sei es .dass der Begüterte das- 
selbe mit eigener Freigebigkeit ausstattet , oder dass dem hocb- 
angeseheneu Wirthe viele Gäste .mit vielem Vieh kommen. 8. - 
zu I, 225. S. 40 f. Dazu der Verf. des uixiochoe §. 20. fOtf- 
ntva% aiSroxogi^YV^oif Aristoteles aber fiihrt JEÜkic. JVicom, IV, 
2, 26. wie Magna Moral. I, 27. das igaviotag ya^inms ^^^ 
als Beispiel eines prahlerischen Aufwandes an. Einen ^f^ 
von Beiträgen zeigt dagegen Zbvob. Prop* VI, 37^ 

416 — 20* Hermann <Ze parüc. Sv, p. 39. vermnthet vioii 
der Parallelstelle XXTV, 87. ausgehend das Particlp ayr^jSolf- 
cagy worauf an sich hier Nichts fiihrt. Thiersch §• 209, 21«' 
Anm. 2» bespricht nur das Augment des Indlcativs. — »al M 



*) Dieser 8cene hat Sophokles Elektr. 1408. die Rachesoene Wort 
lur Wort entsprechend nachgebMel. ■ 
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I. Siii sololies %nl im Sinne von oder auch oder tSxi o^r »of i fiiv — 
•f ) 2^) yn» es der Schol. A. }>ei II. XV, 634. »^«iT^tfi xal «i#r«T/i|<n 
ridarty findet sich nicht selten: Dimosth« g. Mid. §; 12. Soph. 
^ A ÄdVi, iQ82. Platon Staat III. 411 A. dsUiJ Kai ajr^of* 
0^* Wir sagen ja anch: Wo ich Freud und Leid erfahren: 
teht bei Tag und bei Nacht dir offen« Davon Terschieden «a/, 
nd sogar , in ^i%qu nuä ovöiv und dergL -r- 418« alXi Tunilvm 
^ustath. die Hamburg, u« a« 

421 — 24. Des Priamos Tochter Kassandra^ bei Homer 
nr eine verlobte Jungfirau (II. XIII, 366)9 ^ ^^^ Kyprien erst 
b Seheria dargestellt, war dem Agamemnon als yiqnq zuge- 
dlen. Dass die selbst treulose Kljrtämnestra doch in Eifersucht 
Bgoi diese vermeintliche Nebenbuhlerin bis zum Morde wi^thet 
no sibi crimini e conjugis perfidia excusationem inveniens)^'ist 
a höchst feiner Zug« Diese Unthat der Kljrtämnestra erzählt 
so Homer übereinstimmend mit den Spatem , Pivdab Pyth^ 
1 9 30 und 60 (oder 20 und 33) ^und Burif. Mekt. 10, 32. wo 
[jtämnestra eben die Eifersucht als ihren Beweggrund angiebt« 
lies Uebrige ist in dem Hergange, wie ihn Homer hier schil- 
»rt, anders als bei den Tragikern, An dem ersten Act, da 
egisthos mit seinen Xeuten beim Gastmahle ^ber Agamemnon 
id seine Begleiter herfällt und sie sämmtlich niedermacht , hat 
lytämnestra nur als Mitwissende, nicht thätlich theilgenommen« 
Is Agamemnon schon .liegt, vemimmt er das Wehgeschrei der 
issandra, welche jetzt Von Kljtamnestra gemordet inrird« Die 
laatioii aus den Worten deutlich zu erkennen, ist schwierig, 
oclv zuerst müssen wir Bothes Vermutbung erwägen, der we- 
ai des Hiatus und aus andern Gründen ijiuiV4Sag lesen will, was 
I. zum vorherigen gedachten Factum gehören soll. Der Hiatus 
. ^xovtfa ossa ist nicht anstössiger als in V , 379. IbAsa ovoa- 
itftei XX, 364« Svafa. ifioli und in vielen andern 8tel}en bei 
prrzNSU de Perm her^ p. ' 143 sqq« Auch die Beziehung des 
^m^itriv auf das vorhergebende fuiXusta okoqwQao verlangt 
ne Aenderung mcht Es findet nämlich eine solche allerdings 
tatt« Sp viele Mordscenen Od^sseus gesehn haben mochte, 
ne wurde den aUeijammervoUsten Eindruck auf ihn gemacht 
aben. Aber in dieser in solchem I^asse jammervollen Scene 
ar wiederum das Allerklaglichste , wie Kassandra unter den. 
[örderhänden der Jü/täinnestra Weh^ sdxxie. D«^« ^^^ \^\3X«t« 
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Steigerung von Agamemnon in eigener Person and tmmittelba- 
rer Foiln ausgesprochen wird, ist ganz natürlich.. Er hatte ja 
das vorher bezeichnete Ganze eben selbst erlebt, Was er ver- 
gleichungsweise charakterisirt. Dass er nun das Kläglichste da« 
von als eigene Erfahrung ausspricht , passt ganz zur besonders 
Starken Erinnerung. — Zweifelhaft ist d(iq>* ifioCj was von alten 
nnd neuem Erklärem die Einen d»' Ifii, meinetwegen, um mei- 
netwillen , die Andern in* i(iotj neben oder über mir j yerstehn. 
Bieerstere Erklärung wählt Bothe, ne accubuisse putemusCas- 

.sandram iü conviTio virorum. Wir denken uns allerdings nicht 
einmal die Kljrt&mnestra bei der ersten Mordscene im Saale (ob 
schon die Hausfrau den Gastmahlen beiwohnte, s. zu IV, 120)» 
denn sie war schwerlich geblieben, als die Schwerter der Man« 
ner arbeiteten ; aber wohl mag Kljtämnestra die gehasste Neben- 
buhlerin zu dem von Aegisthos niedergestreckten Manne hinge- 
zogen und da gemordet haben« Die folgenden Worte lassen 
uns nicht asweifeln^ dass Ton einer Scene zwischen Mann nnd 
Frau in den letzten Augenblicken des erstem die Rede seL Aber 
auch an sich lässt sich dem afiq>^ ifiol die Bedeutung um mar 
netwUlen in der Art, wie es hier erforderlich wäre, bei Homer 
nicht so leicht beimessen. Es steht äfiupl mit Dativ allerdingi 
wechselnd mit tXviKu und dem Genit. fUr um Utwas auch da, 
wo keine örtliche Nähe zu denken ist, bei kämpfen j MOhui 
haben (IV, 163. II. DI, 167. Tgl. mit II. XVIU, 826), oder 
für über Etwas bei Hadern^ beraihen , bescJUiessen (Od. XIVi 
338. XI, 646. V, 277. Ii^. XH, 421. XVI, 647. XXIV, 108), 
wie bei erzählen und befragen Od. IV, l5l. XVII, 666. Aber 
wie in allen diesen Ausdrücken, so liegt in dem Gebrauch bei 
ialtiai ^To^ Od. I, 48. oder ^oXco^e/g Ii^. XXIII, 88. (wo neb 
bei Terstehn lässt) doch mehr das bewegende Object als sokbe 
Andeutung der Ursach , wie sie hier stattfände. Ein solches Ob- 
ject wenigstens, wenn nicht auch örtliche Nähe, liegt auch is 
iL. XV ^ 687. und 688. wozu srs^l zu Tgl. On. V, 810. XVH 
471 f.i Ii.. XVI, 568. Genug vxzXviv aftq)' Ifiel za nehmen fö 
tödleie um meinetwillen d. h. aus Ingrimm gegen mich, dien 
ist jedenfalls misslich, und wäre ein unhomerisch unbestinuntet 
Ausdruck. Aber die an sich weit natürlichere örtlichei Bedea* 
tung, die Voss in d. Anm. z. Uehers. mit Od. X, 618. Ii^ ^^ 
782. XIX, 284. wir noch bes. mit II. IV, 493. IX, 47a bde- 

g^Uf und die cinq>l unserem an od^t nebea in TerschiedeiMi 
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Nfianoen almfich erscheinen lasst (II. V, 466. Xm, 704 f.), sie 
stimmt, wie gesagt, auch allein gut cum Folgenden. S« auch 
NiiGiLSBACH.zu H, S05. S. 1S2 £• Von afig»' ifio/, neben mir 
(nicht über mir y denn dass Kassandra sich selbst ,,über den Ge- 
liebten^' geworfen, ist eine unzulässige Phantasie Vossens) wer- 
den uns gleichsam die Augen zu ihm selbst geführt. . Hier ist 
.aber wieder streitig, in welcher Situation die Worte ihn zeigen« 

423 — 26. ovxctff iyti ütinl yaly — ntQl ^aayivf* — i| 
Ütwulmg voaq>lisav'f ovdi (loi kXi] u. s. w. Wenn diese Schil- 
deroBg uns bloss den im Sterben zuckenden oder seine Glieder 
nmherwerfenden zeigen sollte, dann würden wir unstreitig ein- 
fiichere Wort« lesen, etwa wie VIII, 626. oder II. XIII, 571 — ^ 
78. welche letztere St. uns auch erinnert, dass oft erst mit dem 
Ausziehen der Waffe aus der Wunde das Leben flieht, und alsQ 
bier Agamemnon schwerlich noch mit dem ^icyavov des Aegisthos 
in der Brust daliegend zu denken ist. Aegisthos wird sein Schwert 
nicht haben stecken lassen. Also construiren wir nicht a»o^i^ 
9tav mqi ^uayavtfif hinsterbend am Schwerte y d« h. dem noch 
in meiner Brust steckenden. Obschon luql oder i^tpl mit den 
AatiYen iovQlf xaXzc?, (Tijif^ai und dergL oft das bezeichnen,. 
Was schneidend eindrang und woran nun der Durchbohrte steckend 
gestreckt liegt oder sich bewegt: II. XIU, 671. 441. Tm, 86. 
XXI, 577« XXm* 30. Od. XU, 39ö. so wie die Axt sich am 
Stiel, ilatvoi dfi^l nelinx^f befindet II. XIII, 612; dennoch 
können wir diese Verbindung weder fiir imo^^tfxooy an sich' 
passend finden, noch dem Particip hier Vor dem Teibo finit» 
ßiHw den Vorzug geben« Das blossis Umherwerfen der Arme 
aber nehmen wir wegen aslf^mv nicht an. Wir haben zu ent- 
scheiden zwischen den beiden deutschen Uebersetzem, Voss: 
aber ich selbst^ an der JErd' aufliebend die Hände y Griff noch 
sterbend in^s Schwert der JHordendenm Jene^ das Scheusal^ 
Ty^nnte sich, ehe sie mir u. s* w» WunAscH dagegen! Neben 
*nir; doch ich selbst an der Erd* aufhebend die Hände y Griff 
hinsterbend bereits naxih dem Schwert: doch Jene perruchte Hat^. 
ee entwandt': nicht mochte sie mir u. s. w« In dieser zweiten 
tJebersetzung ist vo<S(pl6ato gegen allen sonstige Gebn^uch bei 
äomer gedeutet, wie ihn die SchoL zu II. II, 81« angeben: 
9ich abwenden^ sich trennen y ferlassemy XXIH, 98. IV, 263* 
KJX^ 339. unten 73. Wir Tesstehn also, zumal .dü^ d^t ^«^^iw- 
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« 
1 

Mtz oiMi fftoi hhii hinsnkommt (•• 11, 82. XIV| 269. XXDl, 
160) f ein rSnmlicheSy factiiches sioh Abwenden, und einen do- 
zelnen Act« Ist man nun hierübet entschieden, nmd empfindet 
in diesem de aber^ die Scheuloae^ MHoidte eich abj und mochte 
mir nicJa einmal n. «• w. die Kraft des Gegensatste; so wird 
man auch das Vorhergehende Tiehnehr nach Voss erkl&ren. IMe- 
ser erinnert mit Recht, dau es ron Agamemnon^ wenn dieser 
nach. seinem Schwert, das er an der Seite hatte, gegriffen habet 
sollte,' nicht heissen könne %tlquq dttQnv. Agamemnon ist nie 
der Stier an der Krippe so sitzend beim Mahle vom MordstaU^ 
gewiss zuerst ron Allen, getrofien worden, nnd ist also todi 
nicht etwa mit dem Schwert in der Hand gefedlen« Dazu komm^ 
dass er, wenn er Gewalt versucht hätte, doch gewiss nicht so- 
gleich noch- irgend einen Liebesdienst in dieser seiner Todei- ^ 
nähe von der Gattin erwarten konnte. Hiergegen gilt die £ia- . ^. 
Wendung nicht, dass die Augen nicht dem Sterbenden senden 
dem Todten zugedrückt worden. Immer sagt er mit Gegensili p 
sie aber $ifandte eich abj blieb nicht bei dem Sterbenden xaA 
letzten Dienst. Also nur den Versuch der Hemmung oder ein f 
Mitleid heischende Gebehrde erlaubt die Situation. Wenn miir 
lieh beide Uebersetzer ncrl yal^f einstimmig für hcl yatfi ml. 
elliptisch fassen, so scheint diese Fassung allerdings durch dfe 
V^ortetellung geboten , welche in solchen Schilderungen gern dtr 
Wahrnehmung folgt (aber ich auf dem BodcA liegend). AHeh 
es giebt keine zweite Stelle, wo n^Sg mit dem Dativ so fdr ist 
stände; denn VOI, SSC ist die Richtung der Tanzbewegnag 
zur Erde im Gegensatze des vorherigen Tanzes bezeichnet, tai 
II. XXI, 426. ist wie Spitzner :feigt noxl fdr das auch dortge« 
botene inl des Hiatus wegen und ohne Noth gesetzt« Dsa 
kommt, dass das folgende ßdlXov so zweifelhaft zwischen spoul 
yal'g und neQl ipa^yiw zu stehn kommt, indem der Gebrsiuk 
es mit dem einen wie mit dem andern zu verbinden eiiaalvt 
loh glaube 9C0vl fa% ist verderbt. Den besten Sinn gäbe laA 
%üvr^^ wozu mqi q>ütayiv(p die nähere Bestimmung wäre. -* 
426. Das TUn^BXtXv^ wie es auch XXIV, 296. II. XI, 45f* 
steht, ist wohl herunterziehen» Dieselbe Sitte bei ViAO. Aea« 
IXy 487. nnd im 1. B. Mos. 46, 4. 

427« cS^ cvK u. s. w. WOZU, indem ^er Vers Sljftig di} s^ 
tilgen ist (jr nokkoXg ov q>lQttai sagt der HarL SohoL)^ dsi 
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olgende oSoir Si^iuA «i/Mf als ai^gumentiMiid« Begründung ge- 
lört. BbenM» II. XXI^ 55 — 67. if fuika i{iNiafi}«ovraft* ohv 
4 9iä 08* ^e. Od. I, 85. ataaMilj6w Mq fio^oir cäye' fxov- 
dv* dg nal vih. VUl» 329 f. mxivu to$ ßQoivg mxfSv (Spricb- 
vort, Theooh. 329.)* dg jKiä vvv. m, 196. mg (nioht dg) dya^ 
My — * hnü %a\ %iwog. II. II, 239. Sg xal vviß. Wir sebüen, 
iQeiiei Relatira mit leiif bilden ein lolcbes soll> ich aagoi red- 
pfidLes Batzrerhahniss ron Behaapttmg und ihrem veranlasaen- 
Im Grande oder foktischen Anlasse nnd zugleich Belege. Bin 
Torfall ejrzeugt oder weckt einen Gedanken. Die lebhafte Sprache 
rtdit den so erregten Gedanken voran, nnd bringt den Anlass 
itt Relativ mit %al nach« Gerade in vorliegender Stelle ist diess^ 
lau der Gedanke ans dem Vorfall entstanden, ganz besonders 
ca beachten. Nicht an sich nnd ins Allgemeina hin spiicht 
Iganu sein So giebt es Nichts ärgeres u. s. w., sondern aus 
Um mchlosen Betragen der Klytämnestra hat er das Ürtheil 
jeMgen, Und eben wegen dieser rückwirkenden Argumentation 
las olov xot ist der zwischengeschobene Vers durchaus unächt 
^as dg xal^ ude auchj hat keine solche Argumentation, son^ 
itm nur Anwendung eines einzelnen Segriffs in Stellen wie IV, 
09. XIV, 66. iL. VI, 262. IX, 118. XVI, 616. und auch IX, 
42» Femer ist das an sich fertige, nicht aus dem Vorfall ent- 
ommene Räsonnement zu untendieiden , worauf das demonstra- 
m ägxid die Anwendung bringt: On. Vm, 176. Bndlich fin- 
«n nch viele Sätze, wo %al als folgerndes auch bei einem Re- 
tdv odejr auch Demonstrativ zu einer genannten^ Bigenschafk 
eten V^irknng oder Folge hinzubnngt, indem es vorwärts, nicht 
ickwarU argumentirt: II. VH, 214. XX, 22S.234wXXU, 369. 
weldie St. Hkbmahn de pari, av p. 24. unriditig fasste), auch 
X« 166. und l, 249. wie ich jetzt eikenne. 8. zu IX, 130. 
Hd X^ IT. Oben in der Stelle von Antiope fehlt, wie ich 
lanbe^ nadi 5260 ein Vers, der ihre ausgezeichnete Schönheit 
ahildeste^ und auf den sich das folgende ij dif koI u. s. w. 
ndeht Denn ein sogar (wie 802 und 813) kann nal dort 
icfat sein. 

430 — 34« ligMfv wie XIV, 176. u. a. so recht gleich ^v- 

!^ idXmi II. XIX , 328. mit ^oi — yi , »^hl gerade (Har- 

nr& Part. I, 402) auch II. XVI, 61. XXO, 280. — Im 432. 

die Lesart ol re wie von der Bd. pr. so von ein. Wien, der 
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Hamburg, and obwohl nicht ganz deatUch, der Haiiej. geboten 
Sie kann missfallen, weil es uneben 8ei| erat noch von ihrer, 
der KlTtfunneStra, Schande zu sprechen; doch bei der Gliede- 
nmg durch ts — xal ist oft das zweite Glied die Hauptsadhi^ 
das erste nur Ansatz dazu. Die sonstige Lesart ^rs, die in d«i 
übrigen Wien, steht, lässt sich nicht mit dem Lenis in ^b Ter- 
wandeln, da diese Partikeln gleich unserem Hyaun doch immer 
eine mit Ethos gesprochene Exceptbn bringen: XX, 194.XXIT, 

Bii. 28. iL. xym, 13. xm, 651. xvn, 2S6. XXI, 585. s; 

391« X, 450. Dagegen könnte ^ts, uf eiche da^ si^ie m (m, 207» 
VI, 287.) 9 gelesen worden sein, indem %aL als gehobenes autHh 
selbst^ galt, und bei Av/^' tlSvia ein ^v ergänzt wurde« Der 
Vers ^Ivziq. yvv. wird durch die Yergleichung mit XXIV| 202» 
und XV, 422. nicht unsichelr. 

485 — 4ß.& noitoi, ^ \uiXa IX , 507. Xm, 383. II. XSp 
64. XXn, 297. Wunder, wahrUoh — ! — Das Beiwort A» 
i^virna ist freilich Ton spatem Dichtem nach beiden Etymologiei 
gebraucht worden: Ein ungen. bei Plutakch nonposs, euap, m |^ 
Xni. 475. (Accus.) svQvona xiXaSov. OaPH. Lith. 695. "Blui 
tvQvona* Allein sofern man annimmt, dass bei Homer nidt 
durchaus bloss der Versbau, sondern auch eine Angemessenheit' 
für die jedesmaligen Fälle die Wahl der Beiwörter bestimok 
habe, wird immer die Yergleichung der Stellen mehr auf dtt 
fpeitschauenden j der Alles überblickt, als auf den weUhin hd- 
lenden fuhren. Zweifelhaft bleibt es^ ob damit auch der itf 
Geiste lang yorhersehende bezeichnet werde, und so gersdb 
Stellen wie die Torliegende und III , 288. oder XIV , 235. tf 

k 

fassen seien. S. II. XUI, 732. Hymn. a. Herrn. 540. dltf^oü 
ntfpuvcintiv f Saa (MjdsTcci svq. Z. Faettag Hom. IL pnmi dao 
UbrL Petrop. 1837. p. 194. — 437. yvvm%. Sut ßatOiag. XE(> 
154. Vm, 82. 520. Xni, 121. II. I, 71. mit Nacoclsb. Oi||, 
ein Gott 'durch menschliche Anschläge, oder ein Mensdi dnrdb 
Götterhülfe Etwas, bewirkt, Beides wird gemeinsam durdi &i 
mit dem Accus, ausgedrückt. Es ist diess nicht das tul dtf 
bewegenden Ursache, die sich im Fall einer Person auch wieder 
besonders artet (II. XV, 40 und oben 276), aber auch nicht dit 
Andeutung des Mittels oder der Mittelsperson, als der Weii% 
wie sie bei Spätem in Sui mit Genit. liegt , sondern des Mittel^ f 
in welchem die Kraft liegt. Die Spätem setzen den Genit, wä 
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i Personen, die nur anregen (Plat. Staat U. S79 a. E.), aber 
i& be^rkenden Eigenschaften öder Personen auch diesen Ho- 
erischeu Accusativ: Plat. Gorg. 5f5 E. 516» E. 620 C« — 
; a^xijs sonst nur bei \ilvo^nax^tsiioq Ij'^lSS. n. a. 

I 

Obgleich ^ornit die Sprache in dieser Zwischenrede des 
dysseus keinen Anstoss giebt, so müssen wir doch dem Ari- 
roFHANES von Btzanz beistimmen, der nach dem Harlej. SchoL 
teselbe Terwarf. Ja, wir möchten auch 141 — 43 für upächt 
alten , und diese Verse ganz besonders. 'Der «Gründe fdr diese 
.ussclieidung überhaupt sind mehrere. 

Erstens kommt nur so ein natürlicher Fortgang in die Rede, 
^enn sich 444. dXX' ov aoly\ 'Oöv0eVy gleich an 438. xal ^ x' 
isgyog SyCiv anschliesst. Und, was mehr ist, der erst so her- 
örtretende Gegensatz der Penelope zur Klytämnestra stimmt 
rst recht zum ganzen übrigen Gedicht, wo derselbe immer fest- 
ehalten ist; ja, er war es, wesshalb Agamemnons Schatten 
ier mit Odysseus zusammengeführt wurde. Im Einzelnen tritt 
ann auch die Beschreibung, wie Odysseus daheini werde eni- 
fangen werden (450 f.) mit dem grausen Empfange des Aga- 
memnon 430 f. in den beabsichtigten Gegensatz, Ferner: Dass 
kgameomon , nachdem er so der Penelope Treue mit dem argen 
Inn der Klytämnestra^ und Odysseus' zu hoffenden Empfang mit 
emi seinigen verglichen, eine Ermahnung zur Vorsicht hinzn- 
ägt (454. ^^Uo öi roi), erkennen wir als psychologisch wahr 
nd fein gedacht. Dagegen was soll die Torherige aUgemeine 
hhnung zum Misstraun gegen die Frau in ihrer vorliegenden 
'orm (441. reo» vvv ^fjitOTs)? Aber es giebt auch historische 
iüzeichen vt)u geschehener Interpolation. Wie es im SchoL A. 
a II. XIX , 327. heisst , nr^xfiif^tov h\ t'^g SiccaxBv^g rS' ^al ItI* 
mg g>tQS<s^ai rov atl%0Vj so auch hier. Der SchoL A* zu II. 
I ö45. giebt den 443. Vers so: aUc2 th fiiv (pdn&cci Snog^ rS 
* M q)QBal Kev&HVj der durch ein o£ oder a(pt vor Stco$ zu 
errollständigen ist. Es gäbe noch mehr yon doppelter Diaskeuase 
I dieser Stelle nachzuweisen, wenn Sames Recht hatte, der 
rei im SchoL zu Eurip. Orest. 249 (239 Matth.) unter Homers 
famen angeführte Verse, die wir sonst nirgends lesen, an diese 
teile verwies. Sie müssten nämlich nicht nach 439 gefolgt 
»In, sondern nach 437. yvvccix* dici ßovXag statt der jetzt gele- 
Nltzsch. Odyss. Bd. III. ^ 
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seilen zwei. Diese Aonahme ersclieint indessen fireilidi bei nähe- 
rer Prüfung kaum statthaft. Die Verse lauten so: 

äg de ATAinraifiViftfr^i} Xslnovo* (lies Tielm. aknova^) ^Aya^pon 

8lov 
jilylc^fp nttqiXB»rOj xal ttksto %elQOV* axtf/njVy 
äg d' ^Xhfi yc%vvs li%og ^civd'oii. MsvzXawf. 

Es ist nicht sowohl das Missgeschick der Söhne des Atrem 
durch ihre Frauen, als yielmehr die Untreue der Töchter d« 
T3mdareus , was in diesen Versen ausgesprochen wird ; so li» 
denn Eurip. und sein Scholiast mit Citaten aus Hesud ml 
Stesichoros auch eben von dieser Untreue und einem Zorn der 
Aphrodite sprechen. Demnach nehme ich meinen in einem Pro- 
gramm geäusserten Gedanken zurück, und räume die Möglich- 
keit ein, dass der Gelehrte, von dem jenes Scholion herralirti 
jene Verse aus den No^xoig als einem Homerischen Gedichie 
entnommen habe. Indessen, da diese Meinung, dass die JVoifrot* 
von Homer seien, so wenig hervortritt, bleibt der Verdacht einer 
Verv^echselung oder eines Verderbnisses im Citat (etwa xcel "Offi^ 
Qog gelesen aus ofi* statt xal ofiolmg) immer übrig. 

Auch ohne ein solches deutlicheres Anzeichen der Interpo* 
lation, bleibt hinlänglicher Grund zur Annahme derselben. 



441 — - 43. In tcd vvv kann viv bedeuten unter d^ Uli- 
standen, da Jenes vorhergegangen ist, wie XIX, 81. in oeA 
übrigens mehr scheinbar als wirklich ganz gleichen Satze, fi 
folgt oft in solcher Argumentation, bald auf Ein Wort, bald asl 
den ganzen Satz bezügUch: VIU, 226. XVU, 546. XXH, 317«, 
iL. Xm, 356. 514. XVI, 148i XVH, 273. Hier ist «nl ^ \ 
ywai^l nsQ zu wiederholen; denn nsQ ist auch hier ooncesri^» 
so wie yvvaixl die Gattin, und nicht im Allgemeinen das YIA- j 
bezeichnet. (Beides irrig von HARTUifG Part, L 337. anfga&sit)* 
Dennoch ist die Aeusserung durchaus befremdlich, indem ii* g 
über die Situation hinausgeht« V^ir können sie einigermsiiH ■ | 

^ auf eine blosse Malmimg zu vorsichtigem Misstraun rednoin^ 
wenn wir, wie Hermavv ad Ofph. p. 779. wegen desDigamni 
will, statt f&ijd' oI, wie die JSarLj Hamburg» und ]^Fiaür (ikifi 
nur fiifid* ot) geben, ohne Partikel (irj ot lesen. So erklärt dal 
Folgende den Sinn des (Minors ffmog slvai. Indessen amitf 

dasM in ^niog doch natürlicher ^«deii it^xmdlkhA^ ^tige Bex«-^ 
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;en liegt X, 337. XV, 490. XX, 327.), was . toU diese Mah- 
itmg zur Vorsicht in MittheiluDgen hier für Odyssens, dem sie 
loch gelten muss? Oder spricht der Schatten des Agamemnon 
lein xol Gv hier allgemein? Wohl klingt es allgemein, und 
AQtet die ganze Nutzanwendung allgemein; sie passt nur für 
lea, welcher mit seiner Frau daheim seine Tage leht; aher 
laruin ehen mnss sie von einem Rhapsoden- eingeschoben sein« 
3o wurde dem Menelaos TV, 3S2, so dem Odysseus EC, 34 ff. 
ane allgemeine Sentenz geliehen. Nach dem allgemeinen Sinne 
jener Verse möchte die andere Gestalt des 443* Verses so lau- 
ten: aXXd To (liv qfuöd'M iSq>i litog^ to £' lv\ q>qnA xci/^ctv. Es 
bt -dieser isp, SchoL zu II. I^ 545. nur ohne das C(pi citirte Vers 
wahrscheinlich vom Diaskeuasten zuerst gegeben; er hat Home- 
tisdiere Farbe als der jetzt gelesene, s. XIX, 193 f. II. IX, 
313. V, 816« Durch %nog wird „die Sache, tun welche es sich 
handelt, ^^ ausgedrückt (Njiegelsb. zu. II. I, 76) wie oben 146. 
Bm anderer Rhapsode oder ein Kritiker , der an der allgemeinen 
Ponn des Satzes anstiess , änderte in to Sl xal niXQvmiivov tlvaif 
iras wohl medial zu fassen ist wie II. XXII, 219. nBfpvvfUvov 
Hvh&ah* Eustath, erkL avxi xov xe%q. lifro). 

444 — Sl* Den Gegensatz der treuen Penelope gegen die 
Bilytämnestra verfolgt das ganze Gedicht, wie sie gleich I, 35«^ 
iHgeregt wird« Ihr zu Liebe wurde auch noch die zweite Nekyia 
aogefttgt, XXIV, 99 — 194 ff. — vv^ifpriv y« viiyv, „gerade, 
ds neuvermählte," Hart. Part. I. 369. Agamemnon hatte den 
Jdysseus persönlich zum Zuge nach Troja aufgefordert, XXIV, 
115 f« worauf Odysseus in Begleitung des Nestor Andere warb, 
£• XI, 767. Die Zeitrechnung, wonach Telemach jetzt schon 
In Jüngling sein soll, trifft nicht« Odysseus .ist jetzt im 13. 
Fahre i^ach seinem Auszuge in den Aides gekommen , indem er 
lachmals noch 7 Jahre bei der Kalypso festgehalten wird, und 
m 20. heimkommt, s. zu I, So* Doch in solcher das Glück 
Femandes preisenden Rede wird leicht in übertreibender Muth- 
nassnng (tvov) die V^ahrheit überschritten. -— 449. okßiosj der 
jeaegnete^ XVII, 354. 420. Xm, 42. — ^ einig ictlv, so, 
d^t ^, nach Sfitzner Exc. IL und Naegelsb. zu II. II > 73* 

462 f. ovSi nSQ vhg. Wie das getrennte xttl -^ i«q «^«Vu: 
rft, das in der Weise der Spätem ummUeVb^ NCit\^\>xA^\i& "».uVr 
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nsQ nur TU, 224« su lesen steht; so ovdh — nfQ oft (I, 69. HI, 
236. XIII, 294. iL. VIII, 201. n. a.), und auch Ii.. XXI, 4ia 
in^ovSi w nci nsQ mit einer Partikel wenigstens, welche du 
intensiTe nicht einmal anzieht; hier aber ovöi x€^ Das entge- 
genstehende jcagog di bedeutet zunächst sondehi ehe ee daa» 
tarn, ebenso wie nqlVf oben 324- XVII, 293* XXI, 36. Ab« 
sie neigen in ihrem Gebrauch zu dem Sins etaU dessen vidr 
mehr: Ii.. VHI, 166. I, 29. XXIV, 561. On. UI, 116. wen» 
auch die Ghrundbedeutung ^dabei nicht ganz yerloren geht. Dis 
sich entgegenstehenden Partikeln geben nun nach sonstigem 6e- , 
brauch den Sinn: „die meinige gestattete mir nicht einmal mkk 
am Sohne doch mit den Augen zu laben; vordem viefaneb 
mordete sie mich selber.'^ Dieser Sinn ist aber mipassend; 
man erwartet ov'di ntQ oq>9aXiiOig\ oder yielmehr, weil hfuüii^ 
c^vai 6q>^äXnotaiv ein starker Ausdruck ist, passt et nicht xa 
dem nicht einmal wenigstens ^ und passt das Ganze nicht ab 
Gegensatz zu dem was Odyss. zu hoffen hat« Demnadi matt 
entweder ovdi mg selbst die Bedeutung vollends nicht oder ein 
mit nichien y durchaus nicht y enthalten, oder es ist anders za 
lesen. Vielleicht hiess es qvti itzq^ wie VIII, 212. ov nk^v,nt 
non omnino quemquam; oder etwa otJdi yiiv^ voUends nicht, 
was freilich wohl nur zu Anfang eines Satzgliedes stehn kann 
(Naegelsbach S. 162 f.)« Jedenfalls ist der ganze Satz „^^ 
dienieinige^^ u« s. w. auf Parallele oder Gegensatz zum Vorbei- 
gehenden gestellt. Wie Odysseus seinen Sohn sehen wird^ M 
nennt Agam. hier seinen Solm; und weil Jener sich an dtt. 
Sohnes Anblick wird voll erlaben können , desshalb ist hier der ^ 
starke Ausdruck ivmlric^vai gebraucht. Demnach ist nun eina 
starke, schroffe Verneinung erforderlich, um jene Parallele ia 
einen scharfen Gegensatz zu wenden. Vossens und WUdascKi' 
Uebersetzungen sind ganz verfehlt, und diess auch "darin, dstt* 
es nach ihnen als ehi Geringes erscheint, sich am Wledersaka^ 
des Sohnes zu erquicken. Wie unachäisch ist das \ Man übei^ 
setze : Aber die meine , niit nichten am Sohn mir die' AogiS' 
zu laben Gönnte sie mir. — Ueber mq s. noch die nicht recht' 
klare Darlegung biei Härtung I. 336. 

454 — 56. «AAo — Iqiaa, Diese häufige Formel gilt glciefc 
unserem Eins aber miiss ich Dir sagen^ S. XV, 27. XVI, 29& 

XVII, Ö48. XIX, 236. 495. 570. li*. \, a^1-W , ^9. IX, «!• 
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EVI} 441. 851. Ein paarmal hat aie der Interpolation gadient: 
[h>. XVI, 281. iL. XV, 212. Dasa hier ein Aehnlidieii ge- 
iciieluiy wollen Wir niclit glauben, Agamemnon hat, wenn wir 
die eingeschobenen Verse 435 — - 48 beseitigen, bisher die treu« 
Pieaelope seiner grausen Gattin entgegengestellt, und ist ztdetzt 
auf die letxtere zurückgekommen, und somit auf seinen bösen 
Bmp&ng; da ist es in seiner Stimmung natüiüch eine solche 
Warnung hinzuzufügen. Ganz eiu Anderes ist es mit den Ver- 
sen 441 — 43« Man würde ein unzusammehhangendes Flick* 
Rperk mit schönen Einbildungen rerbramen, wenn man sagen 
irollte, der Dichter habe in diesem mehrfachen Umschlagen des 
ikgamemnön, Ton Rathsohlägen des Mlsstrauns zur glaubensyol-r 
len Feier der' treuen Seele Penelopes, und von dieser wiederum 
nr Terdäöhtigung und Warnung^ er habe in diesem Schwanken 
Üe nnglüddiohe Seele gar treu na^ih der Nfitur charakterisirt« 
lene Verse können sich auch nicht etwa an 434 angeschlossen 
laben. 

465 f; Virsteohty nicht offen (XIV, 330). So yeranstaltet 
le Athene XHI, 808« oder so thut vielmehr Od3rsseus von selbst, 
tnd erhalt Lobspruche dafür vo(n der Göttin, das. 335 f. Dabei 
psen ihr (oder seiner eigenen Besonnenheit) an die Grefahr gJs- 
nahnt, welche ihm von den Freiem her drohe, bricht er in 
ite W^orte aus, die ebenfalls zur Vergleichung seines Geschicks 
aadt dem des Agamemnon gehören , das. 383 — 85* — i% yalay 
HJg %€nnax. oben 70. IX, 279.* X, 91. — mcta ist Substantiv- 

457 — 61. Zuletzt noch eine Frage nach dem Sohne Ore- 
ilQi!'— Es ist nicht ganz unnütz zu bemeiken, dass gl allein 
Slr^gwort sein kann, und die folgenden ^ nov — 7 ^ "^9 ^nov 
iagcgen Ab disjunctive Partikeln stehn. — • axovm sagt er im 
Ptntal, indem er alle Lebende mitbegreift. In dem bekanntlich 
in mehreren Sprachenl üblichen Präsens (okovstc) wird der Cha- 
raktMT des Gerüchts oder Geredes bezeichnet , Welches immer . 
fortgeht, und an keine Zeit und keinen Ort gebunden ist. Die- 
ser Charakter bringt es nun mit sich, dass wer auch nach einem 
Bestimniiten sich erkundigt, nicht leicht einen Ort nennt, wo es dem 
Qd&agten könnte zu Obren gekommen srin. Schon desshfllb ist 
«s üliznlSssig, hier die disjunctive Angabe der Orte^ 2v '0Qf|5^ 
9Ui»^ u. s« w. aa£ dxovns zu beziehen, wie O.TÄtTOÄÄ». OrchÄm, 
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245« Aat; sie gehört zu imavtas. Die der Frage lo sn Gnmds \ 
liegende Vermathung, dass Orestes im Hause der, Matter aid 
des Usurpators nicht gehlieben sei, war in den YerhSltniiia 
gegeben. Wo ein Prätendent schon so weit gekommen * wn^ 
dass er mit Hülfe der Königsfrau den frühem Oberkönig g«no^ 
det und das Königthum geraubt hatte , da blieb der Sohn da 
Gemprdeten gewiss nicht daheim; Angehörige oder Theilndi* k 
mende mussten ihn der Gefahr entziehn. Also konnte der Dich" 
ter den Agam. hier ohne. weitere Acconmiodation nach der Sago 
in solcher Voraussetzung fragen lassen : 1 , 40 f. IH, 906* Wen 
•s aber nun die Frage gilt, in wie fem denn Agam. eben unt« 
den genannten Orten die muthmassliche Freistätte für Oretta 
suche; so muss zuerst aujBTallen, dass er gerade das Näohstii»* 
gende^ Jener möge m Hause (nig) ie% Menelaos sein, zalebt 
aufstellt Agam. musste jedenfalls zuerst an seinen Bradw, a > 
den Genossen seiner Herrschaft denken (UI, 255 ff«), sobald « 
einen bestimmten Ort für Orestes nennen wollte« (Nach der 
Sage vom wirklichen Hergange wurde Orestes freilich zu seinen 
Onkel Strophios gebracht; aber Menelaos war ja, was Agan. 
nicht wissen kann, noch nicht heimgekommen). Diess ist abi 
das erste Problem : wie geschieht es , dass Agam. zunächst sigt 
sei es in Orchomenos oder in Pylosj und dann erst den Meas« 
laos und Sparta hinzufügt? Die Scholiasten bieten Nichts rar 
Lösung. Spdann forschen wir bei ihnen so wie in allen MytluB 
auch vergebens nach einer Spur von einem mit Agam, verwand- 
ten oder besonders befreundeten. Fürsten in Orchomenos , vir 
mögen das Minyeische (oben £83. Iiiw H, 511. IX, 881) oder 
das Arkadische verstehn (II. U, 605). Denn den Strophios. etwi 
in das Minyeische zu versetzen, haben wir gar keinen Anhdt; 
und der Fürst Askalaphos ist vqr Troja gefallen (II. XV, 112. 
n, 512)« Und von befreundeten Fürsten waren die Im Pdo« 
ponnes doch wohl die nähern? unter ihnen aber "tararam nidit 
neben Nestor in Pylos eher andere als der vom Aikadisches 
Orchomenos? Möge denn folgende Lösung das Ihrige leisten,- 

Jenes in Orchomenos oder in Pylos muss wohl ein Gegea- 
sats allgemeinem Sinnes sein, oder gar etwa eine sprichwficl- 
Hohe Bezeichnung. Agamemnon me&it wohl: Sei es etwa i9 
Norden (im Minyeisohen Orchomenos) oder im Süden (im Bfof- 
seiiiscben Pylos) ,' oder etwa im besten Falle beim Menelaos i* 

■ 
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Bpiurta* Id ein solches VerhSltniss muss das letzte Satzglied 
vom Menelaos nothwendig kommen« Ich kann daher eine solche 
Deatong Ton Orchomenos und Pylos auch nicht desshalb auf- 
gehen, weil jener Gegensatz wohl yielmehr Hellas und Argou 
gelautet haben würde (s. zu I, 344« und unten 496). Dieses 
sind in ihrem Gegensatze Landschaften; dagegen konnte Äga- 
iBemnon hier um so mehr den Norden und bilden durch ein- 
selne Orte von besonderem Ruhme bezeichnen , weil es sich um 
einen festen Aufenthalt des Orestes handelte. Uebrigeus bleibt 
die Blöglichkeit übrig, dass jene gegensetzliche Nennung von 
Ofohomenos und Pylos unter den Aeoliem vorhomerisoher Zeit 
S|MrichwörtUcb gewesen sei. Nachdem die Aeqlier aus Jolkos 
und Orchomenos die Pylische Herrschaft im Peloponnes gegrün- 
det hatten, und zwischen beiden Gegenden, der alten Heimath 
md den neuen Wohnplätzen, ein mehrfacher Verkehr sich ge- 
staltet hatte, wie diess Alles in den 8agen yon Neleus und Chlo- 
ris und manchen andern Torliegt , da konnte ein solches Sprich- 
irort leicht entstehn. — Wir berücksichtigen noch, dass eine 
allgemeine Andeutung jener Art hier in so fem gar nicht auffal- 
lend erscheinen kann, als Agamemnon jedenfalls seinen Sohn 
ittTörderst nur gern noch lebend wissen will. Der Vers ov '^i^ 
steht ähnlich I, 196. Aristarch wollte ov ya(( nov* 



464. IV, 837. 110. Die Frage, ob Homer das was er in 
seiner Odyssee Ton dem Morde Agamemnons und der Rache 
des Orestes erwälmt, und als Gegenbild für Odysseus und Pene- 
lope benutzt, aus dem seiner Zeit viel , bekannten ältesten Ge- 
sänge Ton der Aohäer Heimhehr (I, 360 — 52) entnommen 
habe, oder ob es neben diesem eine besondere Orestee gegeben, 
wie WxLC&sa der JEpische Cyclua S. 297. anzunehmen geneigt 
ist, lässt sich nicht mehr entscheiden. Die nachhomerischoi 
epischen Nictok umfassten die alte Sage vom Orestes zugleich ; 
Siulohoros dagegen behandelte wie sein Vorgänger Xanthoe eine 
Orestee fiir sich neben Nocxotg* Die lyrische Behandlung brachte 
vielleicht die Trennung erst mit sich. 

467 — 70. Es erscheint AcJtUls Schatten begleitet tou 
denen des PcUroklos, des Antilochos und des Telamonbchen 
A/asm Antilochos war ihm der Liebste nach Patroklos. Als der 
letztere gefedlei^, wurde Jener erwählt, um dem Achill die 
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Nachricht zu überbringen (lu XVm, 2. XVH, 651 *- 55). In 
der Zeit nach Hektors Auslösung geschähe es in Folge der Zonn 
wulh, in welcher Achill den .Thersites erschlagen hatte, dm |l& 
Antllochos früher als Achill dem Aethiopenfdrsten Siemnon im 
Kampfe begegnete und ihm erlag. (Od. IV, 187 f*}. AcUB 
hatte nämlich wegen jenes Todt^chlags eines Stauungeno8iai|a 
zum Heiligthum des Apoll auf Lesbos gefuhrt werden müssen, 
um daselbst seine Schuld zu sühnen. Von da zurückgekehrt 
rächte er den Tod seines zweiten Patroklos durch Memuons Er- 
legung, So will mir wenigstens der Hergang erscheinen; vai 
ich meine, es steht dem die Ueberliefernng nicht entgegen, im 
Antilochos fiel indem er seinem Vater zu Hülfe kam; wodonk 
er für die Griechen das Musterbild der kindlichen Liebe ward«: 
PiNDiia Pyih^ VI, 28. Xenoph. Kyneget. I, 14. Nachmals ik 
Achill selbst durch Paris Pfeil gefallen war, bargep die 6» 
eben die Gebeine der drei Freunde unter Einem Hügel in xwel 
Urnen, deren eine Achills und Patroklos' Asche vereinte , £• 
andere die des Antilochos enthielt: XXIV, 76 — 80« II. XXDI, 
91. 243 — 48. So £uriden wir denn auch ihre Psychen Lief 
einander gesellt, und als vierten den Ajas (vgl. XXIV, 15 £)t 
In der spätem Sage, die von Arktinos an oder vielmehr «nf 
Anlass der Milesischen Colonieen den Achill als unsterblichfli 
Heros auf die Insel Leuke im Poutos versetzte , wurden ihm 
bisweilen dieselben Freunde auch dort zugesellt: Pausav. IU, 
19 a. E. 

474 -— 76. (ii^aBcti das Futur der Erwartung. Ein Diph- 
thong erscheint vor %ov öfters: XIV, 228, 344. S. jüberh. Heaa 
ad h, in Vener. %^. — xafioi/ra»/. Die Verse Ii«. III, 278. iwl 
XXUI, 72. sind kritisch verdächtig nach dem oben S. 185 uwi 
200 Besprochenen. Ausserdem steht der Ausdruck nur noch Op. 
XXIV ^ l4. Doch wird er dadurch hier nicht verdäohlig« 
Die Zusammenstellung mit vt^oi aq>Q(x8i€g bestätigt • die Sp" 
klärung Buttmanns Lexil. H, 103, wonach auch durch das P»* 
ticip xa(i6vtsg der Zustand und das Wesen der Todten ohank^ 
terisirt wird. Sie haben ein Dasein, aber ein nichtiges, und 
werden daher in stärkster Bezeichnung crfin^vo/, in minder star- 
ken xttnovteg d. i« müde , abgendlheie , abgeschwäohts genamiti 
wie in yovvn Ka[i6vTcc II. XXIII, 444. auch dieseii Partie i» 
Aorist soldien Zustand ausdrückt, f^beii c>o n\o\]W\« ^^%^!«sV.v^Perf* 






XL Geran;. Vf. 479 — 486. 281 

479 — 86. itatd xqiog s. za IX , 262. dooh bedeutet XQtog 
•ediirfiiiw. *— 481 f. wie oben 166« -^ ^eto fittKngtvtog s. 
[atth. §. 464* KüEHNER §. 689. ^nm, 3. und zn Vj 105. 
^nrch den Genitiv oder durch die Partikel {} wird eine Unter- 
dieidung oder Trennung angedeutet , bei der das Pradioat noch 
nne eigene Intention erfahren kann. So i(rt auch der Genitiy 
i jenen Sätzen zu erklären : Xbitofh« Symp. S, 4(Xi tsqonqwtt- 
tarog itSv nQoysYevriiiivmv ^ Plitt. lüm. 16. med. (iBytiftov drj 
£¥ iivfjfiovsvofiivav nQozBQov, Poltb. V, 33* fte/tonjir roy ^r^o« 
•fovorcov u. a, bei Püpro Prolegom, ad Thuk. L 172 sq. Im 
kutschen kommt i^or Dir y vor den frühem y am nHchsten. 
Sfhoros bei Macrob. Saturn^ V, 18. tovtfyu ii tov tt7CO(ffj(iL€CTog 
Jihv Ixoiniv ahiciraxov iijeetvj ^ tovg ifi Amimviig xqffitf^ovg* 
Sine Brachylogie, wie Dobdbbl. de hrachyU p. 10. in solchen 
itzen und namentlich bei Mela III, 7, 2. findet , ist wohl nicht 
Dsdnehmen, wenn auch Quikctil. X, 1, 46. mit Fateor enim 
Inritnos legendos esse, quam qui a me nominabuntur meinen 
jonnte plurimos et plures. So Viel vom Superialir nach der 
Verbindung mit azlo^ denn dieser GenitiT ist nicht , tirie Dabih 
^, Ton den Adverbien abhl[ngig« tcqonaqoid'B hat hier die sel- 
sne, in der Odyssee nur hier, in der Ilias ausser den zwei 
(teilen, welche nnächten Parthien angehören (X, 476. XI, 733) 
rar XXIi, 197. annehmbare zeitliche Bedeutung zuf^ry die bei 
iiqoi^e häufiger ist, bei nqofS^s gleich selten ^s. Passow und 
I.. XX, 28). Diese hier unleugbare Bedeutung erhedt ihre nä- 
Lwe Bestimmung durch das folgende nqlv. — Die Folge ovxig — , 
•^T Sq ist hier ganz richtig, denn eigentlich wird gedacht ovra' 
tgonciQOid'B. S. zu IX, 146. — Odysseus hat Nichts weiter ge* 
dm, als dass Achill von den ilm umgebenden Helden ehrsam 
»egleitet wird; mehr will sein «^xieig also nicht sagen, als 
las« Aöhill denselben Vorrang und die gleiche Auszeichnung 
inter den Schatten geniesse, wie er sie im Leben genossen. In 
^^isi^, grossmächtig- sein, ohhmrseheny kann eine thätige 
Ausübung der Macht liegen, indem es die Bedingung derselben 
•t; aber sie ist damit nicht nothwendig gemeint (XY, 274. 298. 
CVI, 26S). Demnach hat auch die hypothetische Uebertreibuug 
s Achills Antwort (nSöiv VBXvmaiv dvifSCBw) , womit er das ihm 
beigelegte Überbietet, nicht den Sinn, als erkenne er selbst au^ 
lass er allerdings ein Herrscher unter den Todl«ii «k\« N v^-^ 
Esiebr bleil^ es immer dabei , dass AcliWis 15i\Äö\oTi "ww ,^^xv i^V 
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uen Freunden und Waffengenotven nmgeben efschelnt, wai 
Odysseos als Vorzug deutet^ Um so weniger darf man hier ii 
der Art, wie Botke thut, Ton der Fortsetzung des gleichen Iie- 
bens im Hades oder gar in Elysium sprechen , und VineixA Aen» | 
VI, 651. oder gar unsers SchiUera Worte (GöUer Gnechmä) L 
mit ims. St. zusammenstellen. Brst nach Homer brachte dia d, 
mildere Vorstellung Ton drai Zustande der Abgeschiedenen tack 
den Glauben, dass die Guten jenseits ihr Leben, und zwar ihn 
Liebliuggbeschäftigungen fortsetzten. Die Vorstellung blieb sina- 
lich j aber sie wurde heiter, und selbst den jetzt zu einem ui- 
sterblichen Dasein erhobenen Heroen wurde mitunter eine soldtt 
Fortsetzung ihrer Lieblingsbeschäftigungen beigemessen, der td 
der Insel Leuke waltende Achill hatte jetzt seine Rennbahn, anf 
der er sich vergnügte (Hbrod. IV » 55. EujOf. Iphig. in Tour, 
436. Staab. VIL 91 f. Tauchn.). In der Homerischen NekTU 
findet sich Aehnliches nicht weiter als in unächten Stellen (i* » 
uiiten bei 568 ff.)- I^'® Eidola erscheinen wie bei all ihroa s 
lufUgen V^esen doch in gleicher Gestalt wie einst Im Lebea u 
{Stioaxijiiovsg at flfv%al voig fCiQiixova tfn^tfi nach AiiTisTmani i; 
im SchoL zu II. XXUI, 6ö), so in der Situation, welche ddi 
nun eben der Eriunerung der Ueberlebenden besonders eings* 
prägt hat, und besonders in dem Bilde der Erinnerung, weldifll 
Zeit uJid Umstände des Todes oder der Beerdigung hinterlasset 
haben. So erscheint Agamemnon mit denen, welche mit ihtt g 
zugleich ermordet waren, Achill mit den VITaffengenossen, dem L 
Gräber man auf den Küsten des Hellesponts neben einander ssba L 
(woher auch Nestors Aufzählung lll, 109 — 12)» und die kitf |i 
vor oder nach ihm gestorben waren; obgleich auch der Gedanke 
au ihre Freundschaft sie ihm gesellen mochte. Von einem Lebaiy 
was diese Schatten in der Unterwelt führten, ist keine Andee- 
tung gegeben, und konnte bei der Düsterheit der ganzen Voistei* 
lung kaum irgend eine Einbildung vorhanden sein. Sollten sie dii 
Form ihres Lebens auf der Oberwelt im Schattenspiel fortgesellt 
haben? All ihr Leben koimten sie doch nicht wiederholen; m 
bedurfte einer Wahl oder nöthigenden Bestimmung. War ei 
das unerfreuliche, so mussten sie dazu verdanmit sein; wählteo 
hie aber selbst, so wählten sie das erfreuliche. Wir lesen tob 
keiuem Ton beiden, aber ihre Aeusserungen sind eitel Kligts 
und Vermiss, Ganz ein Anderes war es mit den Abgescbisde- 
uen nach der spätem Vorstellung, Von ihnen lässt sich segsn' 
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fäB de im Leben gewünscht, dts batten sie nach dem Tode 
ie Falle. 8. IhsDAK Ol. U, 111 (63). Dialog AxioohoB §.20. 

488 — 9L naq€n>i&¥ s. bei Passow, so wie die ahnlichen 
u^ttC^cti und naQ€tmsl^nv. — hcaqavQog ist nicht s. t. a. httx&i' 
lofff intytiog nal t^Vf sondern s. r. a. Invyifog, Da- SgtyvQtc^ 
rmm, auch inpi ansgedehntern Gebrauch doch nur Gefild be- 
entet, so können wir nur yerstehn ht ayqitv duut§iniVog nal 
^«£ofifvo^« Andrerseits soll eine Andeutung des Aufenthaltes 
nf Aeckem, welche eine Angabe der Beschäftigung' in sich be- 
reift , hier eben die weitere Charakteristik eines solchen Loo- 
» nur einleiten, und wäre demnach ein Wort, welches das 
.mt eines JFbirhiltera bezeichnete, unpassend« In htiqovqog 
ann diess freilich überhaupt nicht liegen, da die Analogie der 
Q IX, 270» besprochenen Composita darauf nicht anwendbar ist. 
kber auch die Lesart sis niqovqog oder naqtyvqog, welche Eu* 
tath. und Etym. M. 353, SS. anführen , und welche s. y. a* 
tdofvqogf Hüter, bedeuten soll (s. Lkhas de jirisU p* 115 sq.), 
sögei^ wir eben desshalb nicht. Ja, wenn Zehi.icke *) die Com- 
cmta inlovQOQf anovqog und dergL richtig Ton oqwni, o^cs, 
Ueitet (ygL XIV, 104. IV, 411. II. XVIU, 016* mit IH, 471. 
nd II. XXIil, 112), und sonach niqovqog wie ixlovQog einen 
«leichileii würde, der beihingehend Etwas beau&ichtigt oder 
«waltet, einen Aufseher, dann ist diese Form hier, wo alle An- 
«Btnng ^des Objects fehlt , an sich unstatthaft Und würde doch 
ier selbst der ausdrückliche Begriff eines Flurhüters nicht an- 
timessen sein. Achill will jenem Königthum unter den Todten 
ioht eine Aufseherstelle niedriger Art, sondern das gerade 6e* 
«ntheil alles Herrschens entgegensetzen , d. h. die niedrigste 
Kenstbarkeit, in die ein Freigebomer herabsinken kann^ den 
(fand eines Lohnknechts bei einem kleinen Besitzer. Ueber die ^- 
■( ■« SU IV, 644. nebst XVH, 223 £ und Hbrod. VUI, 137. — 
adii^fi wird im Allgemeinen durch das Folgende erklärt. Nach 
UV 9 809'-» 11 könnte es einer sein, der wirklich kein Erbtheil 



*) U^er das Hamengcke Epitheton da NeitoTj ov^o^ 'Axuimv und 
einige verwandte Wörter^ und namentlich auch über nQogovQog 
Soph. Fküekt. 686. Herrn» Programm dee Chfmnas» zu Parchim v. 
Oeterm 1839. Die Form naQovQog ist in dieser sehr feinsinnigen 
Darlegong nidit aasdrficklicb besprochen. 
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beLommen, sondern dem die Brben nur ein kärgliches €badsi- 
tlielL überlassen hätten. Jedoch , da Kkijifog sohoa bei Homer eb 
abgetheiltes und zugetheiltes Ackerstück bedeutet (XIV , 64« K 
XV, 498) 9 so ist der unlfUfog wahrscheinlioh ein oUyüxlfi^g. 
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Diese Aeusserung Achills ist sehr merkwürdig und Ton Meh- 
reren schon Tor andern St. benutzt worden , um die trostloM 
Yorstellunjg xu belegen, welche bei Homer Tom Zustande im 
Verstorbenen herrscht : J« H Voss jintiaymb. I. 206. Heivr. Von 
KrU. JBlää.' II. 443. Wir wollen ihr nicht den 8inn aufiiödd- ¥^ 
gen, als bereue Achill hier gleich dem Odysseus bei Platoi ^ 
(Staat X. 620 C) sein ganzes Heldenleben, und ziehe das Lots • 
eines Ackerknechtes demselben yor. Aber wir fragen : wo ist hier ^ 
jener Achill, der um dauernden Ruhmes willen einen frühzeitigoi 
Tod Yor einem langen ruhmlosen Leben wählte (II. IX, 410 '- 
16. I, S52)? Mit keinem froheren Worte lässt der Dichter ihn vd 
seine ehemaligen Grossthaten kommen, mit keinem ihn sich des vh^ 
lebenden Ruhmes getrosten ; nur sorgliche Erkundigungen nack 
seinem Vater und seinem Sohne yeioehmen wir. Dieses Letzten 
musste die Zuhörer besonders rühren. Das Uebrige hat jedenfallsdii 
Bedeutung, die Nichtigkeit des- Schattenlebens auf das Stärkili 
auszusprechen. Verstärkt wird dieser Sinn der Worte bes(»H 
ders durch die sprechende Person. Die Frage aber, wanA 
nun wohl Homer gerade den Achill gewählt habe, um soloM 
Elend der Todten zu bezeugen, haben wir oben 8. 229. mndH 
luasslich dahin beantwortet, dass dadurch dem Odyssens A 
Vorzug beigelegt werden sollte vor dem Helden der Stibike toi 
Schönheit. Jedenfsdls zeugt die Stelle dafür, dass Homer noflk 
nicht die leiseste Ahnung gehabt habe yon der Apotheose Adiifli? 
Wie die nächstspätem Griechen, die ihn al» unsterblichen H»^ 
ros mit Gebet und Opfern verehrten, did Bülesier, Mitjrleiiieii;^ ' 
Thessalier, Spartaner, Aegihefen u. A.*^), sich mit der HonsK ° 
rischen Stelle abgefunden, können wir hier nicht untbisuchen (k 
zu 602); dass aber Platon in seiner pädagogischen Kritik M 
Homerischen Theologie (Staat IH. 886 C.) sie mit aller Sohäift 
tadeln musste, das war unausbleiblich. 
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*) KoBHLBft Mentoire sur les tle$ et la eo^rae eonaaerm ä Jehäh. A. 
8l Petersbourg 1827. p. 136 — 150. O. ' AÜijb&lbk Jeghut. p. 
' 162. J. H. Voss Matfc. Br. Ul. S. ^. 
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;. . 492 — 97« Den Genitiv s. oben 174. Da der (ivdns ^^^ 

c-Sobn doreh 17-—^ näher ausgelegt wird, so fassen wir diese 

1 Plrdkdn ichioklicher als abhängige Frage« Ebenso die folgen- 

i ioky indem das Komma besser nadk afkviiovojg steht, so dass 

: der OenitiT bei nhtvCitat nnr in Gedanken wiederholt* wird. 

Sonst gid>t eil jedioeh allerdings mehrere Stellen , . wo nach einer 

\ ühnHchAi .Aufforderung eine freistehende Frage folgt: I, 17& 

W, 646. XV, 384. DI, 214. ygL mit XIH, 233. XIV, 187. 

Nach dem ankündigenden tovto oder tois tritt im Gespräch die 

bestimmte Frage weit natürlicher selbstständig au£ — dv ' 'EkXäda 

u Whiv TS s. Tb, L 8« 55 f. Dikaeahchos in Cbeuz. Meletem, 

HL ld5. oder Aug. Butthann de Dicaearcho p. 33 sq. bezeugt 

dasselbe. Euhif. Hekab. 447. — %Hqig xi noSccg tb s. XIX, 

369. 381. iL, XVII, 541. und zu IV, 149. 

498 — 508. Zenodot las tt yaq statt ov ydg. Bothb 
stimmt ihm aus dem Grunde bei, weil man bei ov nicht wisse 
was man. mit vn' avyag *Hslloto machen solle. Bei bI werde 
das lilOof|[ii ^dazu gedacht, was im wiederh(^ten Satze steht. 
Dieser Grund trifil nicht und ist unhaltbar, sofern die Meinung 
ist, es könne jenes vn^ cctiyag nicht auch bei der Bezeichnimg 
der Ruhe, des Aufenthaltes stehn (XV, 348. zu II, 181), und 
es sei an sich unzulässig hier slfil zu erganzen« Es wäre diess^ 
recht wohl statthaft, imd auch nicht nötbig £nc' dqmyog, d,* h. 
'&stifu ctQOiyog zu lesen ; das Copiipositum ist durch inaQijyBiv 
(Xm, 391. u. a.) imd seine eigene Analogie hinlänglich gestützt ' 
(LXHAS de Aristarchi stud, p« 116 sq.). Allein allerdings zie- 
hen wir el vor, indem wir dabei ittiv ergänzen, und zwar wegen 
toiog ioiv u« s. w. Dieser Znsatz und die Erinnerung an das, 
was der Sprechende noxh war und rollbrachte, schliesst sich 
dem Wunsche weit natürlicher an als einer solchen schlichten 
Verneinung: I, 257. 265. DI, 218. 223. IV, 342. XVII, 133. 
Sohon ■ ein Anderes wäre es, wenn wir statt niq>vov ivl Tg, läsen 
nt^utoVf ^yov inl Tg^j worauf der Ausdruck Xaov agictov eini- 
germassen führt, während Tgot'g ivgsl\i wiederum entgegen ist. 
Dann würde sich der Gedanke, wie er einst Yom Vater weg als 
Helfer für Andere ausgezogen, schicklich an die Aeusserung 
aohliessen! nicht ja bin ich ihm zum Beistand am Leben 'mehr, 
jetxt entbehrt er selbst meiner als Helfer. So aber ^ versetal . 
AcdüU sich und unr gleich in die Troisohe Eben« a\«: d^n ^ssbMSiB^ ^ 
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platz aeinet Thaten , und dazu passt nur die gleich von Ton 
herein Torschwebende Vorstellung von der Rückkehr ins Vater- 
haus in gleicher Kraft« — ÖOI. (Uvw^ ni^t pannnper. Ei 
hat iilvvv^tt nirgends eine andere Bedeutung als paoUspar oder 
parumper. — 502. ^rrvgaifUy nach Busiath. ilg ^ucog sutl fad^ 
ayayoi^if odiosum vel formidolosum reddam^ cmiysIMitt odtf 
^tvytitov noii^Cw* Lobick. ad Soph, u^*. p«,97* ad. IL JId aU* 
mum locum reserrayi duo verba singularia, qnae cum ftedtifafi 
(caussativa) fiunt, pro activa passiyam inferunt significatioiiaB; 
nam in Odyas, XI, 502. significatur tfrvyfMl^a» »Oiiftf», et •;■ 
Maxim, y. 66. viUBu IvyQa ra* xal nivwifv yttq lovitw Mfi 
%al no^iovn ^omg ijx&riQSv aKOiuVy pariter imnsam reddä^ qoen ^ 
intellectum habet compositum int%d'alqfo Od, IV , 105* eodem- 
que modo schol. Find« OL VI. et Xm, S* yvmvai et yvoV 
«fior» accipiunt pro yvmfSrov noielv quibus adstipulatur Boechhia^ 
dubitat Matthiae §. 228. Cfr. EwAU) KrU. Gramm, d. hdr 
Sprache §. 102. p. 187- Bei dieser Erklärung ist derDatitTtp 
(wie XX, 114. Ii«. XVI, 227) als die richtige Lesart vonraig»- 
setzt, welche auch nicht bloss die fast ausschliessende Anctoii- 
tät für sich hat, indem sie bei Eustath. dem gem. SchoL ii 
der Hamburg, und den Wien. Handschr. mit Ausnahme eiiur 
einzigen erscheint, sonderu auch der Sache allein angemena' 
ist. (Die Bedeutung, manchem^ s. XIII, 394 f. 427. II. H, 388b 
890.) Die eine Wien, hat riov, und darüber bnüvmvj und ebeflN 
die Harlej. ex emend. mit dem Schol. 6 'AqlitcaQXog xal ifäb^ 
TO rioov, womit nur gemeint sein kann: Atist. lasst die Oemtif- 
form tnov auch vom pron. indefin. gelten, nicht bloss wie S^ 
39. Tlmv st tIvov» Beim Genitir x$99V hätte crv^ai^i ov ta 
Sinn ich würde in Furcht setzen y und spräche Achill in Ironii 
vom i/ihog und den yiqAv iantoig der Dränger seines Vit0> 
statt von seinen eigenen. Diess ist wider die SituatKon« 8v 
bei der Voraussetzung offenen Kampfes und gewaltsamen Ab- 
falles kann ron ihrem ^Uvog und ihren Fäusten oder Annen b 
Rede sein (II. Xni, 77 f. 49. 318). Das ist nicht ihr FaU; ii0 
haben , um den wehrlosen alten König aus Ehre und Besils fl 
verdrängen, nicht nöthig solche Gewalt zu brauchen« (S. üb* 
seiue Lage zu l, 387. nebst II. XXIV, 5S9. und Euaif. Jndr^^ 
21 — 23. Welckera Deutung auf bestimmte Rivalen ; AkiM 
oder zwei Söhne des Feleus , kann auf die muthmassliche Af>iH 
serung Achills eigentlich nicht angewandt werden« 8« dsiia 
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Rhein» Mus. Supplemenib, II, 1. S. 205.)* Wohl aber nrürde 
Schill die annahl^aren Arme gegen sie eriieben; er kann also 
■nr sein eigenes fnivos "^^^ seine Arme meinen. Bemnach ist 
kr Dativ su lesm und Miatfii nach Lob^h zu erklären. Denn 
sfov d. i. xlyw mit Fragsatz zu lesen und tfW^aifU intramsitiT 
m erklären, oder auch t^a» bei intrans. Zeitwort in einen Frag-* 
wts SU CiMaen, Beides ist für einen Nachsatz zu il xolig i* fH^ 
%^^ n. s. w. ganz und gar ui^denkbar. — Der Plural fü naeh^ 
km iterätiren rlg wie VI, 193* und zu III ^ 101« — ß$6mrHttm 
WUj 278. XXI, 348. u. a. St. bei Passow. SoLoif ly. lY, 4l. 
mvhig. ti fiiv li^a ßiatm. Theogk« 485* 503. ofvo^ und yacnjq» 
l>as AcÜTum II. Xyi, 22. a. a« 

/ 
508 f* Odysseus , der im Troischen Kriege vor Andern zu 
itidifjgen Bothschaften gebraucht wurde, nach Troja II. IU, 
E05, nach Chryse I, 311. 430, an Achill IX, 180. 673 ; der nach 
ier u^eihiopis des Arktinos den Achill zur Mordsühne nach Les- 
führte: er wurde auch nach der Kleinen Ilias ^angewandt, « 
den Neoptolemos von Skyros abzuholen (Mueller de cyclo 
^ 46). Ebenso bei Quintus Smjm. VI, 64. . VII, 169 ff., nur 
bat er da den Diomedes zum Begleiter. Der Zeitpunkt dieser 
|Ü)holung wurde yerschieden angegeben; nach der KL Ilias ge- 
adiah sie später als die des Philoktet aus Lemnos (s. Th. 2. S. 
|S7)t nach dem Quintus,. der vielleicht der Persis des Arktinos 
BUIgte, Tor dieser; denn zum Philoktet nach Lemnos gehen da 
Ddysseus und Diomedes erst IX , 334. Nach beiderlei Erzählun- 
fm iiberliess Odysseus dem Neoptolemus die Waffen des Vaters, 
kisserdem ist aus den nachhom, Epopöen noch hemerkenswertb, 
las! in diesen dem Neoptolemos auf der Troischen Küste mehr- 
iMds das Eidolon des Vaters erscheint. Eine solche Erscheinung 
konnte in iei Sage, wie sie Homer kannte, nicht vorkommen. 
It giebt >d>er, wenn ich nicht irre, hier auch einen Zwiespalt 
feirischen unserer Stelle und der Ilias zu bemerken. 

Anf Skyros weiss Achill selbst seinen Sohn auch in der 
tiiiis XIX, 826; aber wenn er dort 330 •— 33 sagt, er habe 
idhofi, Patroklos M^rde wohlbehalten aus dem Kampfe nach 
Hitbia zurückkehren, und den Neoptolemos von Skyros eben 
kftbin führen, so. liegt in diesei: Aeusserung doch wohl die 
Indeatvng von einem Alter des Sohnes, das ihn nicht so bald 
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kriegsfahig machte, als er es in jeder Sage war, nach der et 
Ton Odjsseus abgeholt Troja erobern half. Um diese Vertdiie- |< 
denheit auszugleichen, reicht nicht hin sn erinnern, dass det ^ 
Vater Achill weder die spätere Massregel damals schon habe 
ah^en können, noch auch vielleicht die Theilnahme des Schnei 
für nöthig oder wiinschenswerth erachtet habe. Ist doch Aohitt 
nach der Ilias IX , 440. selbst noch jung (wir mögen, mn die 
Vorstellung zu grosser Jugend abzuweisen, immerhin Od. XXI, *■ 
21. Tergleichen). Es handelt sich aber hier theils um das ZeiN 
verhältniss zwischen dem Aufenthalte Achills auf Skyros ml 
den Begebenheiten der Ilias wie der darauf folgenden, theüi 
um die Zeit jenes Aufenthaltes selbst. Nach aller in den Home^ 
rischen Gedichten sonst vorkommenden Zeitrechnung vergingen 
vom Auszuge bis anir Eroberung 10 mythische Jahre ^ und noch 
andere 10 bis zur Heimkunft des Odysseus (b*» 11 , 295. SU* 
Od. n, 17d. Xyn, 327). Dem ganz entspriechend zeigt ncl 
das Alter des Telemach, des Orestes, des Peisistratos, dei 
Megapenthes. Dass nun vom Raube des Paris an bis zunl Av^* 
zuge auch eine mythische Frist von 10 Jahren habe gedacht und 
gen£innt werden können, welche die Griechen mit Rüstungei 
zum Kriege zugebracht haben sollten , das wollen wir auch gani 
natürlich nennen, imd also an den 20 Jahren Ii«. XXIV, 76& 
eben keinen Anstoss nehmen. Der Ruf von der Troisohen Madit 
war gross, und die Werbung mühsam, sagt der SchoL mit (S* 
taten. Aber eigentlich ist diese Frist doch nicht wirklich vor* 
banden , d. h. sie ist nicht durch namhafte Begebenheiten aosge-' 
fiillt; nur durch besondere Künste gewinnen die Ausleger fiir 
die Geburt des Neoptolemos eben diese Zeit der Rüstung, nti 
somit ein Alter desselben, wobei er kriegsfahig sein konnte. Ii^ 
IX, 668. sieht das ^kvqov ikdv gewiss dem unbefangenen Bfick 
gaAz darnach aus, als wäre diess eine der Eroberungen, dis , 
Achill in den 9 Jahren vor dem Zwiste mit Agamemnon macht« 
(iL. IX, 328. 129. 664. XI, 625. I, 366. U, 690), wie die» 
der Schol. A. auch annimmt , und eine. Stadt Phrygiens ver- 
steht. Die andere Auslegung in andern SchoL und bei JEuttatk 
dort und zu XXiV , 765. Achill habe die von der Herrscbift 
des Polens abgefallenen Doloper auf Skyi^s erst zu bändigen 
gehabt, imd dabei den Neoptolemos gezeugt, der denmach woU 
18 jährig habe sein können, sie hat noch mehr die UnaogS' 
messenbeit für jene ffomerische Stelle und das Gesudite, WH 
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Jir beiwohnt I gegen sich als die Jagend des Achill , der nach 
1er . Uias jedenfalls aus dem Taterhause zum Zuge entlassen und 
abgeholt wurde (IX, 439 f. XI, 766 ff.)« Wir müssen ^em« 
laüh anerkennen: die Sage, welche aus 'der Dias spricht, zeigt 
CDS den Anlass^ der den Achill nach Skyros geführt, gar nir«* 
j^ds, und erlaubt uns kaum zu muthmassen, dass der beim 
kofimfe gegen Troja eben erst mannbare Held in der Zeit der 
iüstung den Neoptolemos gezeugt habe« Sie charakterisirt den- 
Lchill durchaus als jugendlich, und diess nicht bloss in solchen be- 
stimmten Angaben, wie dass er jünger noch als Patroklos ge- 
iresen, der doch sterbend aus der Jugend scheidet (Xlj 787« 
CVl, 857), sondern in jedem Zuge. Als solchen durchaus ju-> 
;;cndlichen Helden hat ihn die Sage geschaffen , als solchen nach 
hrem Gesetz immer festhalten müssen. Dabei hat sie, die nur 
'cm Abholungen der einzelnen Helden und einmaliger Versamm- 
ong in Aulis spricht, auch von einem ersten verfehlten Feld-« 
uge gegen Mysien und Teuthrania Nichts weiss, keinen andern 
tüum für seine ersten Heldenthaten als die neun Jahre vor dem 
Swiste und die oben erwähnten Eroberungen, nirgends aber 
tanm für eine Hochzeit auf Skyros« Wie verhält sich nun zu 
hm in dieser Gestalt Neoptolemos wohl ursprünglich? Wenn 
vir das Wesen der einst webenden Sage richtig fassen, so 
•chuf sie im Neoptolemos. für die andern Akte des Kampfes 
»der niit ihnen einen andern Achill. Der junge Fürst der Dq-- 
oper von Skyros wurde mehr und mehr Achills Ebenbild, 
Lberkam seine Waffen, und wurde endlich sein Sohn« Dieses 
i«etztere geschah ztmäohst nicht ohne Lücke und Sprung« Als 
tie Uias ihre Kunstgestalt erhielt , war es wohl schon geschehen, 
]>^ der Dichter jener Stelle, wo Achill von seinem Sohne 
pricht, scheint, wie gebunden von der alten Achilleussage, nicht 
Kiders vermocht zu haben, als dem in kaum mannbarem Alter zum 
um neunjährigen Kampfe gekommenen Helden auch nur einen 
Uitak von noch knabenhaftem Alter tn geben» Erst diejenige 
''assuDg der ersten Zeiten des Krieges, welche gewisi^ mehrfach 
erandert in den nachhomerischen Epopöen gegeben war, iHsst 
ms, so weit die Inhaltsauzeigen und Fragmente reichen, nun 
■leburt und Alter des Neoptolemos in pragmatischerem Zusam- 
Henhang begreifen. Die Zwischenzeit zwischen dem Raube der 
lelena und der Landung, des Griechenheers an der Troischea 
Uste ist ausgedehnt, und nicht bloss durch detäilirtere Schil-^ 
Nitzsch. Odyss. Bd« IIL T 
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•i 
deitmg der Werbung und Rüstung, Bondem auch durch einen 

Vorakt des Krieges, den Feldzug gegen Mysien, worauf die 
Griechen sich zum zweitenmal in Aulis yersammeln« So heisst 
es im Inhaltsverzeichniss der Kyprien (Mueller de cyclo p, 42): 
uTtonXiovat Öh avraig Ix xrlg Mvalag ^eificov inmlnxBi xal iw^im^ 
iivvvvxat. ^AxtlXtvg H Siivqfp ngocxciv yorfiei v^v ^vxo^ificNV 
'&vyatiQa Jri'CdiiiHdcv , und ein Fragm/ ange][>lich der KL Him 
bei Eustath. und den Schol. zu II. XIX , S.26* 
IlriXddYiv d' ^Axdija (pigs ZnvQovds dvBXXOf 
fv^' oy* ig ctQyaliov (?) Xifiiv* 7xcro wntog InBlvrigm 
Vgl. noch Paüsan. X, 26 , 1. oder Th. I. S. 168. Der Namt 
Neoptolemos mit seiner Deutung kann eben der Dichtung ange- 
hören, die den Pyrrhos zum Sohn des Achill machte; obglekk 
der Doppelname sowohl (II. VI, 402. IX, 557. 562.) als dielt 
Benennung der Kinder nach den Bigenschaften oder Umständtf 
der Eltern in der Mythe an Telemachos (gedeutet II. IV, 354]^ 
Eurys^es , Megapenthes , Gorgophone , so wie in der Geschiddi 
viele Beispiele haben. Etwas anders yermuthet VI^ei^cker: „Ob 
der Name nicht ursprünglich den neuen Krieg, in welchem dv 
Sohn die Rolle des Vaters in den frühem Kämpfen übernafafl^, 
bezeichnen sollte, ist eine Frage ^ die unsem Dichter (der If*' 
prien) nicht anging,** 

Die spätem Akte des Troerkrieges waren, als die OdyHei 
gedichtet wurde, mitsammt ihrem Helden Neoptolemos als Sobl 
Achills schon reich ausgeführt, allein in mehrfach anderer Cto^j 
stalt , als wir sie in den nachhomerischen Epopöen finden, Dafl^j 
Achill 492 seines Sohnes Theilnahme am Kampfe hier yoraoH 
setzt, geschieht im Sinne der sonach einmal geltenden Sage. 

610 — 16. Lies *TQotfiv adjectivisch, nach Aristahch 
Herodian im Schol. zu II. I, 129, zu Od. V, 89. und 
weil noXiv dabei steht. — ov% i^(i» (ivd'oov; Promte und 
Rede und tapfere That: jLitJ^oov re ^rixilq* liiBvai^ nQfixt^(fa m 
Mqytüv liL. K, 443. XVDI, 106. I, 258. II. HI, 215. ovd' 
{jLaqxo&trigm — 512« Natürlich ist vtxacrxofiev das JElichtlge , 
vsmidxoiisVf wie denn der Harlej. , Hamburg, und Eusiath. aocki 
haben. Im Folgenden ovTtov* Ivl tcXi^^T u. s. w. nach II. ^ 
458. Diess giebt den nqoiiog 492. II. XXH, 8ö. mit Scholieij 
welcbmt Wort nicht den \ot\Lämi^i«T, %oitv^«inDL dsa Vord< 



>*> » 



1 



XI. Gesang. Vs. 517 — 521. 291 

EU bezteidmen gdheiiit) ^Rnie ftQOfivog bot AesCh. IBkeU 882* 6* 
D0SDBRI.EIH Fbcabh^ Homer. Etyma p, 11. 

617 — 21^ IV, 240 — 42. 271* — Buiypylo» war d» 
Sohn jenes Telephos, des Königs in «Teuthraniai der nach den 
JSyprien in jenem verfehlten Feldsuge von Achill erst y^rwiin- 
det, dann geheilt (J xqticug liaitca) nachmals, alt die Griechen 
SaB zweite Mal von Aulis absegeln , ihr Wegweiser wird. Er 
ist der Sohn des- Herakles nnd der Auge; Seine Geschichte^ 
und namentlich wie er nach dem Orakel, welches sprichwörtlich 
geworden ist , in der Gestalt eines Bettlers zu den Griechen kam^ ' 
■m beim Verwunder auch Heilung zu erlangen , wurde Ton- vie<- 
im Tragikern behandelt. S. Jac. Geel ds Telepho JEuripidia 
Komment Aus Homer konnte in Bezug auf jenen Teuthrani- 
Mien Feldzug' auch nicht die leiseste Andeutung entnommen 
i^tden, denn ganz irrig deutete man das nakinnkttfi^lvtag It. I, 
B9. darauf, was »schon dadurch beseitigt wird , dass naiiv im 
Btaaer und im alten Epos überhaupt nur die Bedeutung sturüch 
^der rückwärts hat (s, Passow e^ ^. und Lehrs . de Arist. p« 
MO). S. zu XIU, 5. 60 urtheilte denn auch SrnABa XIII. 
SI6 C. oder 136. der die 3 Verse von Eurypylos als das Eijp-^ 
Bjge aus dem ganzen Homer anfuhrt, was an - den Telephos 
kiinpere. Er setzt hinzu : t&vvji\ki u ti^lg iffiiv inüXlov 1} Uymv 
^ Cufpiq. ovTS ydg tavg Kfitstovg Ufimpf ovg nvmg Si^m§&ui 
NF| üvtsrS yvtttlmv itvita dcofdiif' alkd %Dcl .-of ygaii(Mttir 
E«l liv^aQuc xaif€cßdkkovtBg^ ijSfeailoyavC» ftS^QV ^ ivov^ ti 
Ifrovfisya. 

Diese Angabe Strabo^s wird insofern TOn den Scholien be- 
Utigt , als sie von dem yvvalmv iiv&M iuSgiav sehr verschiedene 
Briklärungen enthalten, und bei KifCHOi auch theils mancherlei 
iasiditen theils andere Lesarten geben. Indessen bleiben wir 
lll genauer Prüfung nicht so ganz rathlos, indem wir ^e f»v- 
Sb^ux nicht so wie Strabo verschmähn , nodi versofamähn dürieu. 
Ht ganz gleiche Ausdruck ywalwv itpexu tuigaty XV, 247» 
liime'rt an die Eriphyle der l'hebäischen Sage (s. oben zu 326 ' 
^ nnd 271), und lässt uns ein aus jener Sage in diese Übertra- 
ges Motiv vermuthen , welches hier den Euiypylos und seine 
taossen wie dort den Amphiaraos in den Kampf und den Tod 
ikrte. So dtBfüteteji auch gewisse Alte im SduA.« vs. IsSLVn ^^ 
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4^B in der .Mitt« heisst : iv Sl Sklm (ylell. iSitofivii(JL€tvi) , toif So- 
^ivTwv dcigav rj lyvqvnvXov y vyo(xl iStco xov Ilqut^Vy tva «ibf 
Tov avdQa ctvtiig axovra iniCtQoxsviSai tfvftfio^i^tfovra roTg TqooL 
Indessen freilich in dieser der Thebäischen .Sage so ganz ahnli- 1^ 
chen Form war die Thatsache wahrscheinlich nicht in ei- 
nem altem Epos erzahlt; es ist nur Vermuthung, tmd zwar 
eine nicht sehr glaubhafte, da Eurypylos nach dem ZusammieiH 
hange der Sage von seinem 'Vater Telephos nnd ihm schwer- 
lich schon beweibt sein kannte ; er war ein Jüngling wie Neopto- 
lemos. Der Verfasser jener Auslegung (yiell« AristarcJi) wollt» 1^ 
Etwas aufstellen, womit die Angaben der Homerischen Gedichte 
selbst wenigstens nicht stritten, und yerschmähete eine von einem 
Dichter des Troischen Cyclus gegebene Darstellung, weil sie in 
der Angabe des Geschenks, welches Tros ron Zeus für denent« 
führten Ganymedes erhalten, von der Ilias V, 265 f* vmd XX, 
231. abwich. Uns kann jene erstere St. der Ilias so viel nicht 
gelten, theils weil sie selbst problematisch ist, theils weil £• 
vorliegende ganze Erzählung Ton den Grossthaten des Neopto- 
lemos einer eigenthümlich entwickelten Sage folgt« Wir halten 
also eine andere Deutung jener Worte , welche sich auf den Cj' 
cluA stützt, hier nicht für unzulässig. Konnten doch sogar sch(»i 
vor Homer mehrere Reichthümer, welche das Troische Königs* 
haus besass, recht wöbl als Ttoivvi Povvfiifdcog in der Sage sein» 
Jene Deutung lautet imSchpl. zu 521* und 520. nach Aküsilaos 
\fr. 26) so: Priamos 'habe den tapfem Sohn seiner eigenen 
Schwester ^tjrodia. und des Telephos zur Hülfe aufgefordert, 
und als dieser sich von der Mutter zurückgehalten erklärt, sie ' 
durch das Geschenk eines von Hephästos gefertigten goldenen 
Weinstocks, der als Geschenk des Zeus für Ganymedes Ton 
Tros her beim Königshause gewesen , zur Einwilligung bewogen* 
Dass diese Angabe sich in einem Gedicht des Cyclus, und zwar 
in der Kl. Ilias fand, wissen wir aus den Schol. zu Eurif* OresU 
1376 f. S. 506* Matth. und bes. zu Troad. 822. Das dort auf- 
behaltene Fragment liest HiRUiAviff Op. V« 186. so: 
afijse^ov, ^V KQovlSfig Stcoqbv oy naiöog Snoiva, 
X(tv(fdfl^9 ^pvkloiCi navccQyvQioig KO(MaCitv 
ßotqvct «&', ovg'^H^mtSTog inctaKi^fSag JtX ntnqX 
iiSx\ 6 dh Aaoiiidomi-noQiv ravvfMfjdBog avxL 
Nach dieser annehmliehen Herstellung bleibt nur im erstea 
\erSB oi unr^erständlich und anstössig. Es ist riell, of, ihOi . 
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.lesen wie Hymn^ a. uiphrocL 210# Sei es niui, ddss Pria- 
D8 selbst spracli) oder dass nur erzahlt wurde von dem kh- 
]k%0Vf waches ihm sein Vater binterlässen : jedenfalls sind wir 
rechtigt y dieser £lrwähnung des Weinstoeks jene Beziehung 
f Burypylos und seine Mutter zu geben. Dass statt des Tros 
er Laomedon als Vater des Ganymedes erscheint, er, ■ der 
ust Tieünehr Vater des Tithonos (Ijt.. XX, 237), d. h. des an- 
rn Troischen Prinzen ist, den die Götter entführten, ist. zwar 
le seltsame, aber eiij^e unsere Saohe weiter nicht alterii:ende 
»rtauschung. 

JCifreioft heissen die Leute des Eufjpylos auch bei Otnifvus; 
ristarch im Schol. und bei JEustath, 'xwg fUf/aApi;^. aKoiHS%iov 
tQtt tS x^o^, und er verstand . damit nach dem Schol. ein 
Dsses Beiwort. Anders wendet WKiiG¥.Efs: in fSqnmemt. Zeit^ 
hr. y. 1834. Nr. 6. S. 46. diese Qeutung, und glaubt damit 
en Aristärchs Meinung ins Licht zu setzen. „Hier ist ein 
thum NiEBUHRS zu berichtigen , der in der Rom. Gesci» L 24lr 
Ausg. die Keteier von den^Mysem Terschiedeu glaubt wie die 
soner Ton den Lydem, da Telephos Arkadischen GesohkchlSi 
u Allerdings liat des Telephös wegen Phjerekydes den Keteoii 
die Arkadische Genealogie gemischt i ^ber nur ^en - Vyscis 
ratenden. - Dass Alkaos Keteier statt Hyser sagte, bezeugt delr 
hoL bei On. XI, Ö21« und die Keteier des Burypylos in dei^ 
1. und bei Quin. VI, 168. VH, 149- 633. 541. lassen sich 
Q den Mysem ' seines Vaters nicht unterscheiden. — Untet 
Q Ableitungen und Emendationen ist die Erklärung .^r|«/^£;^ 
tnss richtig. — r- Er nahm das Wort aU Namen , aber als einen 
deutsämen oder poetischen. Solcher Zuufun^n def. Vplker, 
iistentheils wohl durch Lieder au%ekomm^n , giebt . es Tiele, , 
rschiedener Zeiten und Arten« Dahin gehören di? -Nainei\ 
r Kentauren (»ivtoQsg iTtnmv Buttm. MytJigL II. 221), der 
dmeer, der Teleboer (Taphier), welche ApoLL'on. II, 4, 5» 
d TzETz. z. Lyk. 932^ falsph ableitei^, der Kranaer, Danaer, 
itier, der Pronasten, vieUeicbt auch der* H<ektenen {^xoqtg, 
rot, Anpacker) und anderere. Diess ist mit den poetischen 
iname^ der Länder imd Ii^seln zu yergleichen, die auch oA 
i Stelle der eigentlichen einnahmen.^^ Ich habe hierbei nur 
D Zweifel, dass aus dem Grundbegriff von Mijrog, wie er in 
Dl Prädicat eines Schiffs , Delphins und des Pontes , iiBymxiittig 
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erkannt wird, und von Buttmann LexiL n.-Nr« 79* ausgelegt 
ist, sich nicht* leicht eine denkbare Bezeichnung* eines Volkei 
ziehen lässt. Sollen es breite und dicke, ramassirte Leate, oder 
solche sein, die gleich den %ifxB(S^ des Meeres auf den Feind 
losschiessen? oder gab etwa ihre Kleidung (Robbenfelle) oder 
ihre Hauptnahrung (s. S. 21) den Anlassl Jedenfalls ist dk 
Wortform beizubehalten, und sind die Conjectnren xi^diioi (bm 
XIX, 294.) oder vollends ^ifrctos abzuweisen. — Ö22. Boijpy« 
los unter den Feinden nach Memnon der schönste, wie Ajas 
nach Achill unter den Griechen. Die tapfersten Helden sind 
auch die schönsten , oder doch jedenfalls schön« 'Memnon , der' 
Sohn der Eos und Führer der Aethiopen (IV^ 188. zu V, 1), 
von dem Arktinos in der Aethiopis sang t Mukllbr de cyclo p. 
45* meine Meletem. 11. 49. Wblgker Trüogie Prom^ S. 431 £ 
Dess. Mus. f. PhüoL Supplenu H, 1. S. 136.) 

623 •-- 32. S. zu Vm, 492. über die yorhomerische Ehim 
ßkta oder jtiqatg 'Dt/oi;, welche Demödokos den Phäaken top- 
tragt, und dazu Welcker der ep. Cyclua S. 292 f. 348 £ -* 
Der Ton Wolf eingeklammerte Vers v^i/Av iva%lXva% fand sidi 
in Ariaiwrcha Au8gaJ>en gar nicht, und Eustaih erinnert, dail 
er naeh Ii.. V, 751. oder Vm, 39ä. febricirt seL Den folgei- 
den Venr soll derselbe Kritiker so gelesen haben: \Uy^* aUo( 
xuvxsg nata öovqbov Zitnov ^A%aioL Den' Grund, wesshalb er 
lieber so gelesen habe, kann ich nicht finden, Tielmehr fällt nur 
die wiederholte Angabe des Orts, xaxä dovQSOv Stttkov, nnan- 
genehm auf. — 529. mxQ^(S(tVTei. Wir vergleichen die/ male- 
rische iächilderung des Furchtsamen im Gegensatz des Matfc* 
Tollen II. XIII, 278 — 86. und weitef II. III , 35. tixQog xifu» 
slXsTtaquagj XVH, 733. Od. XXI, 412 f. -^ Za i^lfiiVM ist 
i^Bld-stv nicht Variante, sondern Erklärung, wie aus EuäaA, 
erhellt. Wenn also derHarlej. Schol. sagt Jftg)ai^H((OTSfoy ti W 
i|ifisifOfi, so ist das s nicht für einen Schreibfehler zu hallst 
sondern der Infinitiv Aor. 2- von llirnn, als die empfohlene L«- 
art anzuerkennen, wie er II. XI, 141. steht, und wie die Als* 
xandr. Grammatiker ihn mit der Interaspiratio (s. Lshrs de An* 
starcJu stud. p. 316 — 34) bezeichneten: il^^nzvau EiulA 
hat die Var. ebenfalls. Nun verstehn wir auch das ingxxvtath' 
poy des Schoh leicht« Nämlich wenn es heisst inhevev l^ll^^ 
d* h i^A^üVy, so ist der Smu; doss Tooa herau»&geKA^^ A 
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iA t,f oder dass ich geneigt sein möchte hei^anszugehn, und 
»Iglich auch die übrigen, und er nur zugleich mit. Dann war 
u Wagstiick für Neoptoleinos geringer. Wenn .dagegen gele- 
m wird f^litEvm, heraiLSzidasseh ^ dann will Neoptolemos allein 
I wagen« (Denn wer herauslässt, der bleibt selbst drinnen.) 
nd indem er diese verwegene Bitte ausspricht, greift er schon 
ach Schwert und L^mze {J^nz^alixo^ zu IX, 802). 

V 

'533 -— 37* fiot^av ku\ yiqug hd'loVm Als yiqag erhielt 
[eoptolemos nach der ^Rlov Ttigaig (od. nsQiSlg, GosTTiiiiro S. 
74) des Arhtinoa bei Proklos die Gattin Hektors, Andromache. 
^usamer und dabei reicher belohnt stellte Lesches in der £2, 
Uas den Neoptolemos dar. Nach ihm war er es, der den kiel- 
en Sohn der Andromache erst vom Thurme stürzte (II. XXIV, 
S6X dann sie selbst sich mit Bewilligung der Fürsten zur Beute 
ahm. Dazu erhielt er als Auszeichnung den Aeneas als Ge- 
mgenen; eine Angabe von diesem, die sich unter den so viel- 
ichen Sagen über ihn sonst nirgends findät Bei Tzetzes ad 
rcOPHiL 1265 lesen wir nämlich folgendes Fragment: 
^vxuQ 'AxMfiog iiByct^nov q)tcldiiiog viog 

l^xogiriv SXoxov xorft/f» Kollag inl vijag' 
- 9calöa d' lAiov jx «coibrov ivTtXoüäiioio u&i^vijg 

§it\n 7to86g rexccyiüv a»o nvQyov * voV is niaovta 

iXJiaße noQq>vQEog ^avonog %al iiotqa KQoxan^. 

i% d* Slcr' *AvSQoniixriVf ijvfcovoi/ na^anomv 

"Ettrogog, ^vxs oi avxiß dgiav^Bg üavttxamv 

dcSiutv ^xBiv inl'qQov anBißonevoi yiQcig uvöqL 

ai;Tov t' ^Ayxl<5uo yovov hXvtov tnnoSdiioiOf 

AlvüaVi iv vtj^cXv ißi^ouTo TsovvonoQOiOiVf 

Ix navxfov /tavacSv ciyifiiBv yiqag ^oxov Sllcav» 
iL Paus. X, 25 (9). Nach emer dritten Erzählung , deren Si- 
tte Quelle wir nicht kennen, folgte neben der Andromache der 
{her Helenos dem Neoptolemos. S. Het^b Exc. ad Firg. Aen. 
l — Die folgenden Worte inl Vf^og Ißawev scheinen eine 
eimkehr über See anzudeuten (vgl. III, 188), während er nach 
m Nosten bei Proklos auf den Rath der Thetis durch Thra- 
m. zu Lande heunzog. — Die Unterscheidung ßeßlfi^vog und 
maiävog wie II. XI, 659 -^ 61. XIV, 424. und die Aristar- 
jische Lehre bei Lehrs p. 61 ff. die durch das hier jdem zwei- 
a Particip Beigesetzte bestätigt wird. 
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639 f. aöipoSsXov AEiftovor. 572. XXIV , 13. woneben eine 
solche Wiese im Hymn. a, Herrn, 221- 344. bei der Grotte des 
Grottes erwähnt wird. Pie Pflanze Asphodeloa soll nach Sfrkt- 
GEL Anüqyit. botan, Speo. 1. 68. und JHi8t, rei herbar. I. 2i 
und BiLLERBECR. Floru classica p\ 92. diejenige sein, welche der 
ästige uisphodUl genannt wird, und noch jetzt in Griechenland^ 
besonders auf den Inseln, häufig wächst, so wie auch in Spanies. 
Bei den Alten heisst der ähren- oder lilienartige Blüthenstengel 
(der zavXiq) oder auch die ganze Pflanze uv^iqi%o$j und man 
erzählt, dass Epimenides und Pythagoras etwas von ihr gekto^ 
um sich mit möglichst weniger Nahrung zu erhalten : Proixos 
und Hbsiods TV* 41* Vjäjt. Cönu» VII cap, 14. Pobfhtb. K 
Pythag. p. 196« Hesiod selbst gedenkt ihrer dort als einer spär- 
lichen Nahrung* Daraus nun leitet Miquel Homer. Flora uber^ 
setzt iK)n Laurent, Altona 1836. S. 44 f. folgende Erklärung ab: 
Der Grund , wesshalb man diess Gewächs in den Hades setzte^ 
wird wohl darin zu suchen sein, dass die knolligen Wurzeln d« 
Asphodelos in den ältesten Zeiten zur Nahrung dienten, und da« 
die ersten Bewohner Griechenlands, die, wie alle noch auf einer : 
kindlichen Bildungsstufe stehenden Völker, den Verstorbenen nodi 
einige Nahrung zukommen Hessen, den Asphodelos zu diesem 
Zweck auf die Begräbnissplätze pflanzten/' Allerdings sagt Eor ■ 
etath, hier: %a\ iqwtsvexo Iv xoXg xiq>oig xq xoiovxov qwxov^ ii 
dijXoZ %al XI xmv naQci rcJ Hoq^vqloi intyqa^iiixüWm Andere tiad 
des Glaubens gewesen, dass locale Ursachen in Spanien die'Af- 
phodelos- Wiesen erzeugt hatten. Eine dritte Erklärung les«i wir ' 
bei XXJV, 18. Wenn man von der Pflanze esse (d. h. nach Ä- 
nÜLs die Saameukörner oder V^urzelknollen kaue), so yergeb» 
Hunger und Durst (s. Plvt. 1. 1.) , daher werde durch die Wiese 
angedeutet, dass die Todten weder ässen noch tränken. -^ Wir 
haben erstlich noch zubemerkeu, dassinderZusammenstellaBgib' 
qioSikog kniitiv nach sehr oft wiederholter Erklärung des JSiutiA 
u. A. das zur Unterscheidwig oxjrtonirte a(Sq>od8X6g als Bezeick* 
nung eines Orts, wo die Pflanze wachse^ betrachtet wurde. Ue 
Unterscheidung durch den Accept fand Thyphon jedoch unnäthigi 
St Lobeck. Parallp. grarrun. Gr,ll, p. 341. Sodann wirdeiido- 
reichen, um diese Wiese mit der oben S. 187. angenonuneD«! 
Vorstellung von einem unterirdischen Todtenreich mit EiogaiV 
im sonnenlosen Räume jenseits des Ol^eanos zu Fereinigei!, tNSli 
ich anfXXPf^ 13. hinweise; 
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attpa f ^Kovro %m u<sg)o6€Xäv XBt(imvaf 

^v&a TB valovöi ^t;%ol, stS(oXa xafiovroov. 
meben es das. 106« heisst: tl nccd'oviisg iQB(ivi^v youxv SSvts; 
id 203. vno 7isv&e6i yalrig» Hiemach werden die Psyche», die 
lerdings über dem Okeanos in das Todtenreich kommen, zu- 
eich unter der Erde und allzumal auf jener Wiese gedacht, die 
snmach sich durch das ganze Gebiet des Aides erstreckt. Wenn 
also Ton der Psyche Achills heisst, sie sei Ton der Grube des 
lysseus weg über jene l^ese hingeschritten , so müssen wir 
IS ihren Gang eben so wohl in den phantasirten unterirdischen 
lum hinein denken, wie wenn es Ton Teiresias heisst dofcov 
Xdog «fow oder Ton Ajas finr* SXXag inf%ag Big 'ilQsßog. S. oben S. 
ri — 73. aQidBUBTog zeigt sich hier deutlicher seinem Begriffe 
ich, und wir werden der Erklärung im Et^m. M^ 142, 35. 6 
ftxv ifitpctvijg Tor der des Afollov. im 2^. 164. 6 Syav iüita^ 
•6g den Vorzug geben müssen. Es wird gegen jene Deutung gar 
sin Bedenken Übrig bleiben, wenn wir ebenso wie II. XI, 248 
id Xiy, $20« auch in jenem Tpdvrmv ciqidBliiSVB XaiSv (zu IX, 2) 
m G^nitiy durch unier übersetzen, welche Präposation denselben 
fiefachen Sinn hat wie der Genitiv. 

642. BÜ^ovro scheint hier, unter 670^ und II« I, 513. BjQito 
te sonst ungewöhnliche* Bedeutung eagen zu haben, wie umge- 
ehrt die Form i^ioifti oben 229. die andere fragen ^ wie 'wir 
eides dort und zu IX, 11. angenommen haben. Dass Arisiarch 
> erklärte, ersehen wir aus dem Schol. zur St; der Uias« Meh* 
}re St. giebt es nicht (s^^iftfcra» ist II. XXllI, 795« fut* exact. 
ass.). Nun ist so Viel klar, dass man in der St. der Ilias eher 
en Begriff der Bitte oder der bittenden Frage, ein rogare er- 
wartet, wie Voss übersetzt hat: und flehete wieder von Neuem. 
blieben denn nur die zwei St. in dieser Rhapsodie übrig. 
OTHE versteht auch hier sciscitabantnr de curis suis i. e. de iis, 
oi curae erant ipsis apud superos. Diese Erklärung hat freilich 
icht bloss dep ganzen sonstigen Gebrauch von äqB^^aij sondern 
ach das für sich, dass unter den' andern Psychen jedenfalls 
ntUoehos imd Patroklos, also solche gemeint sind, die vielmehr 
i fragen als zu erzählen haben, da dem Odysseus ihre Schick- 
le bekannt sind. Andrerseits jedoch ist der Accusativ bei 1%- 
o^ai mit iL. VI, 239. %al8ag u. s. w. und XXIV, 390. ''Ekxq^^oc^ 
ich ihren Xifidern, nacfi Hekior^ v^^ %q£oU ^eT^^^AsJc^^^ ^ ^^ 
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nijSBa gerade öfters wie luctus gebraucht erscheint Ii., IV, 270t 
V, 156. VI, 241. XVm, & XIX, 302. (um die verlorenen Man- 
ner oder Angehörigen, denn sie sind Kriegsgefangene), so paiit 
für die sprechenden Todten der Begriff yollends nur dann, wenn 
sTIqovxo den Sinn hat sie sprachen aus^ A» h. ihre kmnmer?dle 
Erinnerung und ihre Klage über ihren frohen Tod. S. unten 

SU ßro. 

# 

643 — 47. Nur äie Psyche des TßlamamscJien Ajas Uieb 
grollend in der Feme stehn oder trat femweg. Sie spricht ihn 
917^08(1^ d. b. das Gefühl der Kränkung,, welche ihr den Tod gali^ 
nicht aus, Dass dieses Gefühl durch den Tod nicht erloscbm 
ist, liegt in der ganzen Homer. Vorstellung von den Psyches» 
sofern sie nur überhaupt ein Gefühl behalten; denn eine Ver- 
söhnung kanu der Tpd nicht bringen» Ob nun Ajas , der den 
verhassten Odysseus jedenMls erkennt, Blut wie die Andern ge- 
trunken habe, und dann grollend zurückgetreten sei, wollen irir 
jetzt nicht fragen; obgleich die neutrale Form, atpetsri^xu voU 
diesen Sinn haben kann (Ih, XIV, 13. fftf d' iarog tAKShig)^ w 
wie vo<sq>i Öfters femweg bedeutet (Od. XIII, 164)* Der Dichter 
wollte den unvergessnen Groll auf das stärkste zeigen, und die- 
ser poetischen Absicht dient seine Darstellung; wobei er selbst 
wie seine Zuhörer imgeachtet der sonstigen Vorstellung yon der 
Nichtigkeit der Schatten wohl an eine Fortdauer der gewfdtig- 
sten Eindrücke und bittersten Leiden glauben konnte. Ein sol- 
cher Glaube erzeugte sich leicht aus Empfindungen und Aeusse* 
rangen, welche von noch Lebenden in mitten bitterer Erfahmn- 
gen gehört wurden : Das, hiess es dann 9 vergesse ich selbst im 
Tode nicht (Ii.. XXD, 390), 

■ S45 ~ 47. SiKtttouBvog. Xn, 440* Wklckee sagt in Nie- 
huhrs Rhein. Mus. III, 1. S. öl. „Thetis setzt die Waffen am^ 
und Odysseus siegt durch seine Sachwalterkunst (dixcr{;6|Myo()i 
So alt ist das Vorbild der Redekunst in dem Streit des OdTSseoi 
und Ajas vor dem Preisgericht.^^ Die iu dem Ausdruck Prm^ 
rieht liegende Voraussetzung, dass die Thetis ihres Sohnes Wtf* 
fen als Kampfpreis gesetzt , und Odysseus also zuerst mit ijü 
einen Wettkampf <(bei den Leichenspielen) gehalten, dann über 
den Sieg gehadert habe, ist wenigstens sehr zweifelhaft« 2wir 
könnte diess der Hergang gewesen sein, allein die uns bekamt 



XL Gesaog. Vs. ö45 — 547. 299 

r 

« 

tan Gestalten der Sage fiihren auf eine andere Deutung der Ho-* 
menschen Deutung der Ausdrücke« Allerdings nämlich ei^tchien 
Thetis mit allen Nereiden zur Bestattung ihres Sohnes, und hielt 
ndt den Griechen die Todtenklage um ihn; Od. XXIV i 47. 68 
*— 62. und die Aethiopiä nach Paoklos: %a\ rov v&tqw toi 
^dXjüJJng nQoxl&stniu* %€tl &lug aq>woiUvfi 0vv Movöaig tuiixaSg 
wiieXg>atg ^Qtjvsl xov natStt, Hierauf gewährte sie nicht bloss, ein« 
IJine göttlicher Arbeit fiir Sammlung der Gebeine (73 f.)« ^^^'* 
dem auch wundervolle Kamp^reise, 85 f. 90 — 92. Aber wenn 
iRfir annahmen, unter diesen Kampfpreis^n untren auch Achills 
eigene Waffen (die in jenem Gespräch wegen der imglücklichen 
Volgen des Streites darüber ganz unerwähnt bleiben) doch mit 
begri£fen gewesen ^ so^ würden wir uns von aller Ueberlieferung 
•ntfemen. Hat es auch in Paoklos Auszug aus der AeMopU 
den Schein, als wäre der Streit zwischen Odysseus und Ajaa bei 
den Leichenspiejen selbst entstanden: ol ii ^Ayuoi roV ratpov 
^CavtSQ aytSva xiMctCu %ai n%q\ xcSv *Axdkto9g omloov ^OSvöösl 
9ui JXavti Ctddig ifAnlttvsij so kann daraus bei der Alles epito- 
anrenden Kürze kein Zeuguiss entnommen werden , was gegen 
die .ausdrücklichen Darstellungen wenn auch späterer Dichter 
gälte. Was wir aus dem Fragment der Kl. Ilias beim Schoh 
sa AniSTOFH« RitU 1065« von den für beide Streitende angefuhr-i 
tan Gründen erkennen, leitet auf. dieselbe Annahme, die wir bei 
Ouurrus V, 121 ff. finden: 

■ 

%a\ %Q% Iv ^AqyÜQiüi 0itig %vavoK^ds(ii.vog 
^tdnifsiov (päro fitT^ov, oxi^^ffi^ *AxiXrjog'' 
Nvv filv d^l %aT uydSvog di^kia TC&vxa rekh&rij 
o<H^ inl naiSl ^avovri fisy* a%w[iilvri xarid-riKa* ' 

aU' iria og t' ioctoiCi vixvv, x«l Sgictog 'Axa$ä¥, 
nott vi xiv ot ^t^fixa xal Sft^ßQora rsiij^i} Scae&cci - 
Scotfco. 
Hernach bedeutet das K&fpiB dh f&ifti^y dass Thetis erst nach 
den Leichenspielen imd ausser den hierbei gewährten Preisen die 
Waffen ihres Sohnes nur nicht ohne Weiteres einem Ton ihr ge* 
liinnten Helden zugesprochen, sondern auf eine erst weiter zu 
entscheidende Bedingung ausgesetzt, und zwar, dem bestimmt 
iabe, welcher um die Rettung des Leichnams mit «ammt den 
Waffen sich das grosseste Verdienst erworben hätte, und über« 
liaupt der Tapferste wäre. Jenes Verdienst theilten, nun eben 
<A)as und Ody^seus, 8« ztt V, 309t S. 48* und Auszug aus der 
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Aeüiiopia: %ai nEQl tovTttm funog (s.T.a, aoi(iaxog) ytvofUvfig Ztfjo- 
^Sig luixt^g AXag ivtkd^tvog hA rag vavg nofilißiy 'Ofotf<ri<0ff Ato- 
(Mt%oiUvov totg TgatcL Die auf dieses Faktum zurückweisende 
Bestimmung schloss also auch jeden andern Helden Ton derSGt- 
Bewerbung aus. Sonst würde Diomedes gewiss aufgetreten sdn; 
denn ein erbliches Recht der Verwandten kam nicht in Frage 
(MuELLER Aegm. 12). Nur rhetorisii^end hebt Otid Metam. XII, 
622 £ die allgemeinere Bestinunung, dass der Tapferste dk 
Waffen haben solle, hervor« Der Streit in diesem l^inne est« 
wickelte sich gewiss eirst, als die beiden nach dem Sprudle da 
Göttin durchaus allein Berechtigten dieses ihr Recht dixa^iOfinK)! 
gegen einander weiter begründen mussten. Von Seiten der Thetis 
aber muss «s uns eben ganz angemessen erscheinen, dass sie 
solchen Ehrenpreis nicht dem Sieger in einem Wettkampf, son- 
dern 4ain wa den Todten selbst Verdientesten bestimmte. 

647* nalStg n. s. w« Ariaiarch obeHsirte diesen Vers. Sos 
tucht angegebener Grund lässt sich mehrfach deuten :' 1) Wenn die 
Helden Jdt3ca{;ovrOy einen Rechtshandel gegeneinander führten, lo 
ist es uneben sie sich Yor den Kindern der Troer ^ d. h« herbeige- 
lührten Troischen Gefangenen, rechtend zu denken; schicklichtf 
erscheint es,' wenn sie ihre Sache entweder Tor den Fürsten der 
Griechen (wie bei Opid) oder Tor der Thetis selbst Tuhrten, die 
wie sie das Gesetz gegeben, auch vielleicht selbst entschied. 
2) Homer braucht den Ausdruck nalhzg T^taciv so nicht; er 
würde xov^oc oder xov^a^'oder v\tg gesagt haben. 3) Der Vers 
ist überflüssig, 4) Endlich ist es nicht recht schicklich, wena 
Odysseus hier, wq er seineu Sieg bedauert, die Athene als die 
Urheberin eines Richtersprucheis auffuhrt, der so beklagenswerthe 
Folgen gehabt hatte , (s. Lobeck ad Sofh. Aj. p* 378* ed. E) 
Alle diese muthmasslichen Gründe haben keine hinreichende Be- 
weiskraft; wahrscheinlich deutete der Obelos hier auch nur ein 
gewisses Bedenken ap. — Die endliche Entscheidung durch dis 
Kinder der Troer ^ nachdem wohl der Rechtsstreit sch^on läogtf 
gedauert (anders, als bei Quiittus V, 157. 318. wo derselbe toi 
Anfang an vor den Gefangenen geführt wird), wird ron des 
Schollen so wie bemerkt erklärt: man habe Gefangene be&9^ 
wer ¥on den beiden Helden ihrem Volke das meiste SchliauBf 
angethan. Diess mag die Darstellung der Aeihhpie gewesen feiOi 
Eine Variation machte Lescues in der KL Jlias. Im Aus»$ 
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esen wir nur : xal 'OSv^asvg ftsra ßoiiXfiaiv *A^vSg Kafißavet. 
Sei Abistofh. Ritt. 1065* und dem Schol» dazu haben wir die 
rollständige , mit Citaten belegte, Angabe: der Dichter der £1» 
ilias erzähle, dass Nestor ^ als Ajas und Odysseus mn den Vor- 
rag gestritten, den Rath gegeben habe, man möge Späher unter 
ile Mauern Troja's ' senden, und sie die Urtheile der Troer über 
die beiden Helden erhorchen lassen. Die sonach Abgesendeten 
hätten nun einen Wortwechsel Troischer Jungfrauen über jene 
Helden verlaommen. (Alles diess veranstaltete vermuthllch Athene.) 
Die Eine nun hätte behauptet, Ajas sei weit tapferer, die^x^fil* 
W|v ovtwg* 

Atag filv yäg Ssiqs xal fx^c^s di^tor^Tog > 

iJQiD üfiXBlSfiv^ ovo* ijS'sXs Slog ^Odvacsvg. 
Tijv j^ ixiqav ^inunBiv ^A&tivSg nQovotf* 

ntSg inßqkCDViicm; n£g av Hurci xotffiov &mig 

TffBvöog; (oder ijw&og;) 
und dazu den Vers, den ARiSTOFHAims parodire: 

Hoil xs yvvfl fpiQOi &%d'ogy bttl xev oi^^ dva^slti. 
Welche von beiden- Formen dem Homerischen Verse zu Grunde 
liege 9 lässt sich nicht entscheiden, da Athene in beiden Fällen 
leicht ihren Antheil an dem Ausgange haben konnte. Die Form,, 
da die Fürsten der Griechen das Urtheil selbst sprachen, scheint 
erst von den Tragikern gewählt zu sein. S. Schoey«l Beiir. zur 
Gesch. d. gr. Poes. I, 1. S. 640. > 

548 f' Hier sühnt der Odysseus Homers das Unrecht gegen 
Ajas durch ausdrückliches Bedauern, wie er es nach den nach- 
homerischen Dichtem durch Uebergabe der Wa£Pen an Neoptole--- 
mos gewissermassen. gesühnt hatte, ioi^ in ak&Xtp nicht wid 
Vfiss : „in solcherlei Wettstreit, sondern : y^caif einen solchen^ so 
imheilbringenden , Kampfpreis hin^ und einen Kampfpreis , der 
«ich in seinen Folgen so erwiesen hat.'^ Bei jenem Sinne würde 
es doch wohl tovt^ heissen. Es denkt Odjsseus immer an die 
Folgen seines Sieges, und diese ^gen aus dem Kampfpreij/ie 
bervor, so dalBs das charakterisirende xomht nur auf diesen gut 
bezogen werden kann. Aber auch |;vl Terstehn wir natürlicher 
ond sprachgemässer ursächlich oder gegenständlich, indem ifcxav 
siegen Tür siegreich kämpfen gesagt ist. Bei der andern Erklä«* 
nmg würde sich nicht einmal das einzige hii S^cj} II. IV, 17S* 
-258. als ganz gleich vergleichen lassen^ bei der unsrigen «teht 
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Arl, undy auf, wie II. IX, 602. XXI, 445. X, 804. oder wie h. 
IX, 492. XXI I 585. £in blosses umständliches bei ist 2nl nk. 
Endlich sieht man so auch , wie nun Bv&i avrtSv , nämlich ftih 
%imvy um so leichter folgen kann, da das Sb&Xov eben NidA 
anderes als die t&jxecc war. Die Lesart rotovd' in ai&XatVy de- 
ren Spuren wir finden, verdient keine Berücksichtigung. — ym 
Hcniaxev s. oben S. 244 f. nebst lu II « 699* Es kann iroU 
kein Zweifel sein, dass Ajas auch nach der Sage, die dem Homer 
vorlag, sich im Schmerz über die Kränkung selbst den Tod ge* 
geben hatte (Lobeck. ad Soph, Ajac. 863. p. 878. ed. ü). b 
der' Aethiopis tÖdtete er sich in der Frühe des folgenden Taga. 
Diess bezeugt der Schol. zu Piiro. Isthm. IV ^ 68. während im 
Auszuge des Proklos die Angabe davon wie überhaupt der Schliut 
der Aethiopis fehlt, und zwar weil der epische Cyclus aus die*' 
sem Gedicht nur noch die Entstehung jenes Rechtsstreites gege- 
ben, die Erzählung vom weitern Verlaufe desselben schon au 
der KL. llias genommen hatte, deren erste Hälfte sich anschlon. 
Aus dieser nun berichtet Paokxos : AXag Ü ififiavfjg yzvoftm; 
tijv %8 Xtlcev Toov *A%aiiSv Xvfialvnat xal iavtov avaiQEl*). Dordi 
diese Erfindung, da Ajas, vor Zorn wahnsinnig geworden, geget , 
die Heerden der Achäer wüthete, erhielt der Selbstmord das fo- 
nere Motiv. Es lag nicht mehr im Schmerz über die Kränktmg, 
sondern in dem Gefühl, sich vor seinen Feinden lächerlich ge- 
macht zu haben. 

550 f. wie oben 469 f. II. H, 768 f. XVH, 279 f. AhHäm 
fr. 26. und ferner zu ^isvi vgl. oben 522. VIII, 117. Auch in 
der Statur wird Ajas dem Achill gleich geschildert Ii.. XVIII, 192* 
gleicher .jedoch war er ihm im Selbstgefühl. Den Typus seiner 
Gestalt, der sich vom Epos her in der Kunst fortpflanzte, hat 
Baoendsted die Bronzen von Siris, Kopenh. 1837« genan und 
schön nachgewiesen. Derselbe sagt S. Ö9 f. in Bezug anf den 
von Mehreren hervorgehobenen Widersprodi zwischen jenen Stel* 



*) Da Arktinos seinQ Aethiopis mit dem Tode des Ajas schlosi , so kt 
es durchaus undenkbar , er habe den Streit und die Waffen aock ia 
seiner Iliu Persia erzählt. Die Verse ans dieser, welche lieh ia 
Schol. zu II. XI, 515. finden (schon erwähnt oben S. ßO), schehwB 
mir ans einer Steile zn sein, wo von der Heilang des PhHoktet ü» 
Rede war. S. meine Mdet» de hiat. Hom. U. p. 4l. 
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I Ton Ajas und dem Lobe des Nireus II, II, 673. og xiXkicrog 
^Q VTsS 'Tkiov '^Kd'BV t(Sv aXXfoy ^avamv^ (uz* a^viiova 17i}* 
ava Folgendes : ^yttdog ist die Gestalt, der Totalausdruck eines 
Irpers; öiiiag geht wohl mehr auf die regelmässige Bildung 
r Glieder. Das Adjectiv xaXog bezieht sich aber im Homer, 
DoJich wo es nicht vom Geiste oder Gemüthe gebraucht wird, 
rzüglich auf die Gesichtszüge*'^ Diese Bestimmung über »aXog 
währt sich nicht, weder in dem häufigen »aXog ts fnSyccg Tf, 
«h im Gebrauch von XQoa xcrilov, noch in Stellen wie II* III, 
i9. 44. Od. YIII, 310. Ueber die Stelle vom Nireus, der in 
ir Blas gar. nicht weiter vorkommt, dagegen in den Sagen vom 
euthranischen Feldzuge und dann wieder den spätem Kämpfen 
» Mysers Eurypylos genannt \rird3 ist an sich verdächtig. Auch 
ebt ein Zwiespalt zwisch,en dem Schiffskataiog und der übrigen 
las in der Regel nur Verdacht gegen jenen« •— Ueber die Yer« 
athung Lehrs, de AristarcM studUs Hcfmer* p* 160^ dass die 
erse 547 — 564 einer eigenthümlichen' Recensiön der Nekyia an- 
»hörten, während sich in einer zweiten Yers 565 gleich an Vers 
16 angeschlossen habe, ist bei 565 genauer zu sprechen, Dock ^ 
nnmt sie einigvrmassen gleich bei der Anrede des Odysseus in 
stracht. 

552. f. Diese hier folgende Anrede ist nur natürlich, oder 
enigstens ordinär nur begreiflich, wenn oben 544. vicqivv o^e- 
ijjcei bedeutet trat weg von mir^ und wenn Ajas vorher getrun- 
in und den Odysseus erkannt hat. — 554. Xi{CiQ^ai i fi p l 
'lov 8, oben zu 102. — • ta nämlich die Tcv^eor. . 556. nvgy^Si 
k anderwärts eQuog It. VIT, 211. VI, 5. IH, 229. I, 284. ?Q(ia 
1. XXI, 121. Doch was thun bei solchem Bilde Beispiele und 
udogieen ? Es erblühet auf eigenem Boden, und ist Homerisch, 
Bnn es trifft. — 557. nttpaXj ein Dativ wie II, 121. Tibull. 
^4, 70. -^ 559. ciXXd nach ovöi tig «?. aXuog mit eigenem und 
fsdiiedenem Zeitwort, anders als VIII, 311 f. u. a. und auch als 
848« n, 87 u. a* Nach der zweiten Satzart würde es hier 
sissen : sondern Zeusy welcher -— oder vielmehr: der hat u. s. w. 
lese beiden Satzglieder sind in Eines zusammen gesprochen, 
leiläufig bemerken wir, wie hier die drei Namen, Acbäer, Ar- 
ier, Danaer, neben einander stehn.) -^ 661 f. Mit gelehrter * 
iiiosität wird di^se Stelle bei Plutarch behandelt, Sympös. IX, 5, 
und da il£ ll&i und ittiqia ^VfioV citirt. — ^^iibeQov zii X, SS4. 
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663 f. ovdlv ttfulßeto. Lovgikos nigl jJ^ov^ IX, 2. Z&&f 
iuil qfavijg Slxa ^avikaiBtal Ttots of^iAiJ xa^' iavriqv 17 Swoia ii 
ixvtS TO iiByaXotpQOv f mg ij xov JdHavxog iv Nexvlci ciwkij pti^u 
^uxl nctvtog vipi^XoTBQOV Xoyov* Plutarch i^om 2jorn 10« ov <Pat^ 
Xiog 6 ^Podiog nqog vntiQhi/iv xov 'Pmiicilmv axqaxriyov ßomvxu «ol 
^Qacwoitevov * Ov lUkei ftoi, xl 6v liysigy älXd %l t^vog ciy^. 

665. tv&a X 6iitSg u. s. w. MU diesem Ferse begimU 
sifohrsclieinlich die grössere Interpolation^ welche nach den Scho- 
llen bei 568. sich bis zu Yers 627« &g ilnmv^ 6 (lev aitig ißti 
^ofiov "A'CSog BÜCm erstreckt. Sie geht , me es öfters zu beme^ 
ken Ist, Ton gleichen Worten und WenduDgen zu gleichen. So 
in der Odyssee z. B. V, 426— 36. K, 119—24. XVI, 281-99. 
in der Ilias XI, 664 — ^762. Doch ausser dieser Dlaskeuase soll 
hier auch noch eine andere geschehu sein. Lehrs de jirist, 
stud. Homer, p. 160* schllesst aus Torstehendem Verse, da» 
hier eine doppelte Recenslon durch einander gemischt sei. „Al- 
tera recenslo fult 541 — 564, altera 541—546, qulbus statim an- 
nexl 665— -567 {ßv^a % ofiog — )." Er hält nämlich entschied© 
dafür, dass hier ofiooff dennoch anzuerkennen sei, mithin dies« | 
Stelle thells nur In jener Verbindung einen Sinn gebe, theib 
wenigstens die Verse 665—67 unächt sein müssten , weil Homer 
OfiCD^, dennochj nicht kenne, sondern dafür liiTtfjg brauche. Am- 
«erdem wären Od. XIU, 405. ofioog di xa ^ma oldev,und Il.XQi 
39S. Ofiioff 6' ov Irj&exo X^QC^VS verderbt oder unächt; denn die ! 
Alten, welche In diesen St. bei o^co^ beharrten, gäben sehr ge- \ 
waltsame Erklärungen davon. 

Die SteUe XIII, 405. dürfte der Schol. B. richtig eiUart 
haben: oitolag xai nQoiriv XQOva^ mg an uqxvS *^^ ^^- ^' 
andere Erklärung: eben so dir, wie er deinen Sohn Hebt, ist 
minder angemessen, und ebenso die Passowsche» £s steht d^ufe 
immerfort^ ebensofort^ In ähnlicher Welse XV, 34. vwxi f dfUK 
KltUtv. Die Ergänzung Doederleins xal TJfican ist nicht n6'tM6 
ja ganz entbehrlich, da eine Fahrt bei Tage bis zum Abend wd 
zur Nacht In der ganzen vorherigen Erzählung gegeben ist» Noch 
weniger darf II. XXI, 62. ij Sq ofimg xol neld'sv iksvaixa$ etwi 
auf oiiog gedeutet werden. Ganz unstreitig aber glebt 2^ 
dennoch. In der St. *Il. XII, 393. allein einen natürlichen fite 
Ebenso nun in vorliegender. Die Versuche der SohoL imd dei 
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Eusiai/i» k{$nnen nicht befriedigen. Sie aind zum Tiieil der Art, 
lass diie Worte so gefasst sich doch anch mit der milden Aeus- 
^erung des Odysseus, die vorhergeht, gar nicht vertrageti würdeu. 
ÜSmlidi die Schol. sagen : ovrag roig m^oläfiivoig (d. i. so wie 
NT gestimmt war, mit Aeussemngen des Zorns) nQ06iq>fi Svy tSg 
Cttl iym avvoPf dtiXovori nqogifpijiv. (Fast sieht es ans, als hätte 
Aieser Erklärer gelesen o fi' Sg^ Ein anderer: ovx&g (er las ^) 
mI ijii !g>fiv Sv fCQog rov AXavra %B%oXfoiiiva fiificna ^Xl'ipiag. 
Eu9tath: %aixoi x^oXto^ivog nqogicpri Sv ifih «a&ä iyao avtov. 
Anch dieses ita^a ist gegen den Gebrauch. Endlich werden wir 
döFch Damms Deutung certe sane ego eum ulterius (?)» oder 
Bothes Conjectur ^ %al iya %qv auch um Nichts gefördert. 

Di« in der Form oficog liegende Schwierigkeit nmgehn sie 
im Grunde alle ; und die deutschen Uebersetzer geben noch dazu 
h^ gftiiss falsch durch dorL Nach Allem erscheint Lehrte An- 
nahme allerdings unabweislich , wenn wir uns nicht einen ganz 
nogetchickten Diaskeuasten denken wollen. Es ist aber Ein 
Crrond vorhanden, bloss die grössere Diaskeue von diesem Verse 
'lehnen zu lassen, ohne dabei eine Weglassung der Verse 547 
'--64. anzunehmen. In jenem Falle nämlich würde der Home- 
ride wohl vielmehr gesagt haben: tv^a % ofitog nQogiq>riv nsxP" 
ImfihoVi iJKB (iB xelvog, —7 üebrigens war ofitSg und oficog frei- 
Üdi nrsprünglich ein und dasselbe Wort, und es lässt sich auch 
kicht begreifen, wie die Bedentuug gleic/imässlg , immerhin, in 
di« adversative immerhin doq/i, dennoch, übergegangen ist. lieber 
ffMi}$^(was mit den Nebenformen innav und {fiTta von iinniSmg 
gewiss nicht abzuleiten ist) s. zu II, 199. und XDC, 37. 

Wenn wir es sonach unentschieden lassen, ob die doppelte 
Xecension staltgefunden habe, so werden ^nr andemtheils in der 
fm fnigeuden grossen Interpolation nicht umhin können |^ ver- 
idiiedene Stücke anzunehmen, die nach einer verschiedenen Vor- 
itdlang von dem Wesen der Psychen und des Todtenreichs über- 
ktopt gedichtet und hier eingeschoben sind. Zur grötoem Verwir* 
lugoder leichtem Täuschung ist die wiederum fremdtirtige Stelle 
cwischen die Bilder der ersten Interpolation eingefügt« Nämlich 
lBnof| Orion und Herakles erscheinen durchaus im Nachbilde 
Oiret auf der Oberwelt geführten Lebens ; aber vor Herakles sind 
die diei Bfissenden , Tif yo» , Tantalos und Sisyphes , eingefugt 
Nitzsch. Odyss. Bd. III. \I 
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deren Büsanngen nicht als aus dem Leben mitgenommen imd 
fortgesetzt gelten können. 

Gleich hier ist zu bemerken, dass aas den Schilderangen der 
eingeschobenen Stelle Ton alten und neuem Lesern oder I^rkla- 
rungen mehrfach Züge zur Charakteristik der Homerischen Un- 
terwelt entnommen worden sind, ohne dass man die Interpola- 
tion in Anschlag gebracht hat, und diess noch dazu naoh einer 
Erklärung , die auf keine Weise fiir richtig gelten kann. Ent- 
lich hat man den Minos, der hier als Schatten sein kömgüchei 
Richteramt fortspielt, zum Richter der Todten in demselben Siaoe 
gemacht^ in welchem der spätere Phantasieglaube ihn dafür nalim. 
Wir werden es nun zwar dem Platoit nicht hoch anrechnen, weDn 
er im Gorgicta 526 D. seinen Mythos mit dem Bilde des Ho- 
merischen Minos schmückt. Ueberbaupt begreifen und entscbot- 
digen wir es, wenn die Griechen nachhomerischer Zeit immer 
gern ihren Glauben in den Homerischen Gedichten fanden, wena 
auch sie aus ihren heiligen Schriften so Viel als nur möglidi 
herausdeuteten, wenn sie jedenfalls gern Uebereinstimmung zwi- 
schen den Homerischen und den Sagen oder Darstellungen spt- 

• 

terer Dichter stifteten, und also z. B. auch Strabo UI, 241, des 
Minos als Todteurichter erwähnt, und zwar in Verbindung mit 
RhadamaQthjs in Elysion, weil Elysion und Todtenreich Beidei 
nahe bei einander im Iberischen Westen gedacht seien, Allsiii 
heutzutage sollte kein Gelehrter schreiben : „Homer kennt we- 
nigstens den Minos schon als den Rechtsprechenden unter den 
Todten/^ Ein Zweites, was wir rügen müssen, ist, dass mal 
Fruchtbäume, Seen, Berge und einen Wolkenhimmel ohne Wö- 
teres in das Bild des Homerischen Todtenreichs aufnimmt. Biew 
ist in doppelter Hinsicht vorschnell. Jenes Alles konunt nnr in 
der Beschreibung der Qualen des Tantalos und- Sisyphos tot, 
gleichsam als die Marterinstrumente oder als die für jede Bir- 
stellung, die Sinnlichkeit haben sollte, nun einmal unentbehrlichsi 
Formen« Löst man sie los aus dieser ihrer Bestinmmng, um 
deren willen sie allein genannt sind , so wird das Bild nntnoy 
und man fasst stoffartig auf, was Yom erfindenden Darsteller nu 
formell gedacht war. Sodann aber hat man sich der uneiüMt 
liehen Müh^ überhoben, gegen den Verdacht der Inttrpolalioi 
die Zulässigkeit der Annahme au erweisen, dass Odjrsseos luübf 
jene Büssenden sehei^ können, und der Hergang bei Homer vaA 



Xf, ä65 ff. Allgemeines fiber die Interpolatfön. BOT 

die Sitaatlon des OdjBseus eine Sohilderoiig des Innern Todten- 
reichs zulasse. Doch wir sind wohl die Beweise für die Unächt- 
heit der Stelle erst noch schuldig. Sie liegen für den unbefan- 
genen Leser deutlich genug Tor« 

OdjrsseoB ist, nachdem er bei den Kunmeriem gelandet, der 
erhaltenen Weisung gemitss neben dem Strom Okeanoa hin (21 f.) 
bis zu der Stelle gegangen, wo er seine Grube zu graben hatte, 
-and ist Ton dieser Stelle nicht gewichen, also auch nicht iA das 
Innere des Todtenreichs gekommen. Der Dichter, der den gan- 
sen Besuch des Odyssens bei den Schatten nach den ihm irgend- 
lier bekannt gewordenen Formen eines Nekyiomanteiou schil- 
dert, lässt den Helden nicht in das Innere eingehn, um etWVL den 
HTeiresias an bezeichneter Stelle aufzusuchen, uiid eutwiifl daher 
anch keine Schilderung des Todteureichs; es wird nur tön &et 
Xirke der Landungspunkt durch einen Hain der Persephöne be- 
aeichnet (X, 509), und ist die Asphodelos -Wiese genannt, ab 
der Boden, auf dem die Eidola dahinschreiten. Der Dichter giebt 
imd hat kein Bild Ton den innem Räumen der Unterwelt, sie 
ist ihm Nichts als eine dunkele Oede. Sonst würde er gleich 
2n Anfang doch Etwas Ton den ertlichkeiten gemalt haben, 
■^renn er auch jedenfalls weit Weniger gegeben haben würde, als 
selbst ein Hesiod, geschweige denn ein Pindar u. A« Doch ich 
lörs die Einwendung : Homer zeichnet nicht wie ein Landschafts- 
dichter, er zeichnet in Handlungen. Wohl. Man könnte viel- 
Iricht auch einwenden: an dieser spätem Stelle sei der anfing- 
llclie Hergang in der Seele des Hörers, ja des Dichters selbst 
schon zurückgetreten, des Odysseus eigentliche Situation schon 
Vergessen; da füge er, allein auf Bilder der Unterwelt bedacht, 
liinzn was ihin interessant dünke. Auch so dürfen wir nicht mei- 
nen. Bis zuletzt wird die anfängliche Situation des Odysseus 
Kstgehalteii ; denn 627. heisst es avz&Q iyaov avxov filvov Ift^rs- 
9wy tl rig W tl^ot dvSgmv ijQciatv u. s. w. Diese Schlussstelle 
fcesagt zuletzt wieder ganz ausdrücklich, dass Odysseus keine an- 
dern Schatten gesehn habe, als die zu seiner Grube gekommen. 
ISr hat uiid behält die Erscheinung der Psychen diie Weise einer 
ifCayaty^, eiuer Citation der Schatten, wenn wir auch über die 
Hagle dabei keine andere Aufklärung erhalfen, und nur n>einen 
toimen', der Bluttrank ziehe die Psychen an. Wie oben die 
Weldenmfitter nqoiivfiCTlvai htritcuv (233),' so nachmals Agamem- 

13* 
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non und Achill mit den Ihrigen. Ja selbst Herakles tritt noch- 
mals so heran, und wären nicht Gründe Torhanden, die ganze 
ihn betreffende Stelle in die Interpolation einzubegreifen, so könnte 
man 601 und 615 — 26 ab mit der Gesammtdarstellung über- 
einstinunend fiir acht halten, .da die ausdrückliche Erwähnung 
des Blattrinkens, nachdem sie bei Agamemnon geschehn ist (390)) 
hier (615) eben so leicht fehlen kann als bei Achill. (470). Yoa 
diesem Charakter der Citation weicht die jetzt eintretende Stdie 
im Ganzen durchaus ab« 

Doch nicht bloss diess ist Bestätigung der von den Alexin» 
xdrinem vollzogenen Athetese, dass Odysseus jetzt nicht mehr vom 
Herannahen der Schatten zu seiner Grube spricht, sondern nur 
selbst sehen will und selbst sieht; es giebt zweitens des Odji- 
seus eigener Platz gerechten Grund zur Verwerfung der Stelle. 
Wir haben bei X, 528. besonders XU, 81* und Hssion Th. 669. 
erkannt, dass das Erebos unterirdisch sei, haben eben so bei 
539 £ dieser Rhaps. aus der' Vergleichung von XXIV, 18, 106 
und 203 ersehen, dass die Asphodelos- Wiese sich unter der Erde 
hinziehe, und haben überhaupt der Vossischen Ansicht beistim- 
men müssen (Eiuleit. S« 187) : wie sieht nun da Odjsseus tob 
der Grube beim Okeanos her in demselben Erebos den Minos xai 
Orion und gar die Büssenden! Wohl mit Grund behaupten oder 
fragen die Kritiker beim Schol. Q. zu 670, 577 und 698. ^ 
tend : „^ftcvov ' nicht also kam Minos mit sanunt seinem Send 
hervor aus der Tiefe um sich sehn zu lassen ! und wie 1 ist dar 
hingestreckte Tityos, ist Sisyphos mit seinem Stein und d« 
Berge zur Blutgrube gekonunen?'^ 



it 
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Einen dritten Verdammungsgrund, die den eingeschobeiit 
Bildern einwohnende Vorstellung vom Wesen der Psyohen, wd* \^ 
^he von der sonst gütigen abweicht, werden wir bei den einid- 
nen Stellen besprechen. Endlich wird es auch nicht an fofHot 
logischen und sprachlichen Abweichungen fehlen, obgleich ei ^ 
augenscheinlichem Rechte bei 568. heisst: %ul%ok ovz «^ 
iywBlg Tt^d/i v¥^ g>Qci0iv. Je bedeutender für den spätem Gl»' 
ben die ganze Stelle, je wundervoller und anziehender ihreBi' 
der, je malerischer die Darstellung ist, um so weniger nimmt « 
uns Wunder, dass die Griechischen Schriftsteller nach Afui^ 
9o gat wie vor ihm die nnäc\i\e &\<\\« ?\& H(»aDAtbich und wi 
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esonderem Wohlg^efallext citiren: PlaI*. Gorg. 525 D. 526 D« 
?r^tag. S15 B. ttnd C. — Diovirs. de compos, XX. Sext. Ebi* 
'»• oi/;^« McUfie/n. I, 286* Galsit. </« Hippocr. et Plat^ deoreU 
!!• -am Ende. Luci ah*, de conscr* hisU §• 94. oder c. 57« wo 
ia€h ungenauer Erinuernng Ixioii unter den Homerischen Bnssem 
lufgefiüirt wird. Paus an. X, 31 ^ 4. in der auflegenden Beschret- 
Irang. deriV<;fyiade8 Poly^notos, welche den Tantalos und Sisy^ 
phos auch darstellte, dann X, 4. vom Tityos, und 11,. 13, 3* so^ 
gar die allerverdächtigsten Verse von der Hebe und dem Herakles^ 
603 f. Dieses Verzeichniss liesse sich leicht vermehren. Zu den 
bereits angeführten Ursachen, wesshalb diese Schriftsteller das 
nach guten Gründen' yovL.Aristarch als nnächt Bezeichnete doch 
ferner als Homerische Tradition festhielten, kommt eine hierbei 
■ehr wirksame äussere, Ariatarch und seine Schule tilgte höchst 
leiten die für unScht gehaltenen Verse aus den Ausgaben; sie 
UieBen« in ihrer Stelle und Reihe, nur wurden sie mit den kriti« 
■dien Zeichen versehen, deren Bedeutung und Berechtigung die 
Commentarien erklärten. Sehr sparsam erscheint in den SchoL 
cbe, Angabe von AriaUarch wie bei Il.-V^ 808« ot;% v&qrfi%^% 
w^Xov fpüAv iv ralg *AQicraQ%ov. Et lies» nur die Verse weg, 
^reiche sich durch ihre variirende Gestalt als Zusätze verriethen, 
eder welche er von Zenodot mittels einer kecken IKaskeue hin- 
ngesetzt fand« Nur vom Zenodot heisst es häufig ov yqifpth 
•v'di ffQüfptv und ähnlich. Aristarch wollte durch seine Weise 
ttieils die Ti*adition respectiren, theils waren seine Ausgaben eben 
fir den Gebrauch der Gelehrten bestimmt, welche das für un- 
echt Erklärte ebenfalls vor sich haben sollten. Aus demselben 
>^itmde erklärte er denn auch die notirten Verse mit derselben 
■Genauigkeit wie die ächten. S. Lehrs de Ajistarchi studüs Ho^ 
^ericis pag. 361. Aus diesem Werke von Lehrs wird man 
I jetzt erkannt haben, Aristarchum prudentiam cum fortitudi-» 
e conjnnxisse , und dass seine Kritik ganz anders als sie 
'• A. Wolf ^olegom. p. CCXXXU. charakterbirte , fireilioh 
lir Subjectives haben musste, aber mit grosser Besonnenheit 
mch genauer Beobachtung des Sprachgebrauchs, nach einem 
i^esammtbilde der Homerischen Zeit und Homerischen Darstel- 
Ungswebe, nach sorgsamer Erwägung des Zusammenhanges 
Lud Fortschrittes entschied. Mit solcher Kritik stand Aristarch 
Uch über der Auctorität der alten, städtischen Handschriften; 
rie wenn er lu XVIII, 39 ff. den Katalog Äftx^wvÄwa, ^«Ä.^'et 
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ArgiTiMhe Handschrift nicht hatte, gkich' dem Zenodot und Äa^ 
listraioM wegen des He«iodeischeii Gbanikten der Stelle yerwarf; 
und dagegen wiederum die drei Verse II. XVII, 134 — S6. ob 
sie gleich in der Chüschen fehlten, nach Sprachgebraudb {kiwß) 
und Znsanunenhang rechtfertigte. Solche Angaben finden irir 
nun überhaupt selten, dass mehrere aof einander folgende Vene 
in einer städtischen, oder überhaupt einer alten dem Aristarch 
dienenden A^s^abe gefehlt hätten; und wir werden in dieser 
IJiusicht auch n^cht glauben dürfen, dass ihn eine solche diplo- 
matische Auctorität häufig bei seinen Aihetesen geleitet oder un- 
terstützt habe. Wenigstens können wir nicht mehr wissen, m 
es in dieser Hinsicht in den alten Exemplaren ansgesehn habe; 
denn Didymos, Aruiomkos u. s« w, waren mehr darauf aus nach- 
zuweisen , welches die Lesart oder Meinung Aristarchs geweiea 
sei, als dass sie seine Grundlagen genau angegeben hätten; und 
auch ihre Werke haben wir ja nur in verkümmerten Resten übrigi 
Hiemach bemerke ich nur noch, dass erstlich auch bei unisrer 
Stelle der Fälscher, welcher dieselbe einschob, o diatfxcvaimj; 
heitst im Schal, zu 584. tfr^vro. xix^i}^«» ii vg U^h 6 dut^xiwir 
ati^g ftuifii Ti}v rov noinjfcov ovvif ^euxv, und ebenso bei JSusUUhim; 
sodann, dass aus den zahlreichen Schollen, in denen solche Fal- 
schnng und fremde Znthat durch das Ton PFblf durchaus mi«- 
brauchte Wort Öwcttivi^Biv bezeichnet wird, nicht die mindeitt 
Wahrfcheinlichkeit sich ergiebt, als hätten die AlexandriniicheB 
Kritiker dergleichen Einschiebung von Stellen, oder überhaopt 
Entstellung der ursprünglichen, in sich einigen Gestalt der bei- 
den Gedichte, von einer einmal geschehenen Redaction, und et- 
wa der Peiaiatralischen^ hergeleitet. Vielmehr erhellt aus der 
Yon Lehrs de Aristarchi stud. p. 349 — 52. gegebenen Ueber- 
sicht, dass man sich hier den, dort jenen Urheber der FäUchmig 
dachte, wie nun immer Jemanden Irrthum oder Gelüst verleitet 
hätten Etwas einzuschieben: dietfxcvixx^ ü ng olr^^Ug -— fini ^ l^* 
vog T»v voiuiovtfov — vo^lcctg ug — nkavfi&elg rtg — äj|«^ t 
vog ug — u« s. w. Wie konnte man aber auch anders spro- t 
eben und meinen? *) 






't') Die in den Händen Weniger befindliche Bist. Heinrichiiy de i»tr 
ßceuastM Homericis, Kiliae, MDCCCVIl. machte zuerst aaf ff^* ' 
WiUkiir im Gebrauch des Wortes Diaekeuaet aufmerksam , und eris- 
nerte^ dass das Wort rielmehr ilücitae corrnptionis opprobrinm bib^ 
hat aber jetzt neben Lekrt l^ac^Lyv^vi^ YK^V^tt \xMMi& Wertlu 
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Ari^arch Terfabr auch bei Toriiegender Stelle nach den- 
ileugbar richtigen Ohindsätzen, Er erwog den Zusammenhang 
id Fortschiitt, wie schon oben besprocheQ ist, und fand in der 
nählang die Form der Citation, hier ein Umsehen im Todten^ 
ach, in das OdjFSseus doch . nicht gekommen war. Zweitens hielt 
r die hier sich kundgebende Vorstellung vom Wesen der Psy- 
len mit der vorher giltigen zusammen, und nahm Abweichung 
"ahr. Diese Abweichung haben Kir nun zu zeigen, wie sie schon 
ben S« 19Ö. als Grund der Verwerfung Ton 38 — 43 bespro- 
hen wurde. Ist sie in den Schollen zu unserer Stelle als Grund 
icht ausgesprochen, so ist Aristarch der Mann, ihm auch diese 
fahmehmung zuzutrauen« 

568 ff. Der richtende Minos, der jagende oder yielmehr die 
liiere zu Paaren treibende Orion, und weiter uoiten der im wnur 
enrollep Waffenschmuck mit dem Bogenschuss drohende He- 
lUes sind eföcoila, Nachbilder ihres eigenen Lebens, im eigen. 
tan Sinne; wie in einer cemera obscura, möchte man sagen. 

568 — ?!• Minos war in der Sage ein paadvii iiTt^pto-^ 
if (oben S. 2200 IUI eminenten Sinne: zu XIX, 179. Aber 
ihrend Rhadamanthys „bei Homer ins Elysion versetzt ist — , 
irbt Minos bei ihm und seizt als ein nichtiger Schatten in der 
^fUeru^U sein Kömgscant scheinbar fort/^ Hobck Kreta HI, 317« 
as erkannten nicht bloss neuere Gelehrte, wie schon Hbtni 
^c. XI. oder Aen. VI. p. 1024. sondern auch des Eustath, yer* 
ändigere Berather : ^fiavov, Iv o7^ ivikaSrl a%ij(iati Mtl ^iSif ^v. 
r ein Scheinbild, sitzt mit dem Scheinbilde seines Scepters, und, 
ie ehedem auf seiner Agora die Kreter, sitzen und stehen ihre 
lachen hier um ihn her, und fragen ibn um einen Richter- 
ruch, oder tragen ihm ihre Rechtsbändel vor« Bothe erklärt 
er cül^ovto nach dem gewöhnlichen Sinne ; doch der Brauch der 
^richte (XH, 440. II. XVIII, 602) dürfte für die seltnere Be- 
utung sagten, darlegten^ sein \ so dass diese St. zu der obigen 
2. hinzukommt. 

572 -. 75. . Bei Orion bleibt vollends kehi Zweifel übrig, 
BS sein Bild nur das Treiben fortsetzt, was ihm die Sage im 
ben beilegte. S. Th. 2. S. 22 f. — wtk%vvra s. Passöw s. 
m und BüTTM. Lexil. II. S. 147. bes. außVi lu.XK\^^ «J^V^^^iWi 
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ih Big TWtafiov fUevytb. — • tovg avjos funhtt^vw» Da sUtw 
drängen und treiben bedeutet, oder in der Art Jagen vnd scheu- 
chen^ dass der getriebenen Menge der Weg zu eng wird und woU 
ein Pleheuder den andern fortdrängt: so kann darohaus Iiiemiit 
Nichts anderes gesagt sein, als Orion habe die Schatten der Thiere 
gejagt, die er einst im Leben, in den Bergen der Oberwelt ge- 
tödtet gehabt. Nach der Construetion gebort ii^v ^naXav xa 
^atinitpviv y und das ist klüglioh toia Beschrelber gethau. Die 
eherne Keule (so lies oben S. löO« unt.) gehörte der ehemaligen 
Jagd an ; dem Eidolon des Jägers mag die Phantasie des Hören 
oder Lesers nun ein Scheiubild derselben leihen. So tbüt die 
Attraction zum Relativsatze (Ii«. XI, 626* XII^ 446. und Th. 1. p 
S. 22. ob^n) hier sehr gute Dienste; denn hiesse es iiovxa^ so ^ 
könnten die Pradicate der Keule so nicht stehn. Wie schon die Im 
Keule also nicht in die Schilderang der Unterwelt ohne Weite- t« 
res gehört, so noch weniger jene Berge, da Orion jetzt saa ge- [{ 
spenstisches Wild nur über die Asphodelos - Wiese jagt Die« \\ 
gegen JET Voss und Solcher, Dass vom wilden Jäger der Grie- ^ 
eben, der mit sammt seinem Jagdrevier auch am Sternhimmei 
gesehn wurde, viele Yolkssagen umgingen, die zum Theil rÜGL- 
wärts vom Gestirn auf den Mann übertragen worden, hat 0. Moor 
I.ER in Weichers Mus, II, 1. gezeigt. S, hes. S. ll f. Wir be- 
rücksichtigen besonders, dass der Verfasser der Nekyia, ans wel-' 
eher Orion in- die Homerische kam , diesen wilden Jäger notii« 



wendig als vormaligen Menschen gedacht haben muss. 



576 ff» Nach der Analogie der zwei voriiergehenden Bildtf 
müssten die jetzt folgenden drei Büsser in der Untervi'elt leideSi, 
was sie schon im Leben gelitten. Dem ist zum Theil so, danas 
aber sind sie doch keine solche Nachbilder wie Minos und QrioBi 
Der Charakter ihrer Strafen ist der eines novog ovifwTo;; Vi 
machen. die Unterwelt zu dem Ort, ov xa tkq^ixi av^ig i(f%tttl 
n6v(ov^ wie es im Axiochos heisst, oder ubi labore lassitudo eit 
exigunda ex corpore, wie Plautus Caputh. V, 4, 4. sagen laut 

576 — 681. Tityos, der Gäa Sohn, vrie die Ungeheuern 
immer Söhne der Erde, Giganten, yriyiVBlg^ oder Söhne des Po- 
seidon sind. Eine andere Mutter (die Elara, und den Zeui vm 
Vater), erhielt er wohl erst, um in die behendere, mannigfachflia 
Sage einzutreten. — h iuniöpj auf dem ebenen Boden. SoBik 
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Mit dieses Wort bei Homer eine spedellere -Bedeutung: zu X, 
i27.S. 120. Wäre die von Dobderlsin Synon. 1. 178 f. ge- 
wagte Ableitung ans iwnziov die richtige/ dann wäre freilich 
eben jener allgemeinere der Grandbegriff« Aber die Geschichte 
des Worts ist dagegen. — In Iwiu %tixo niXi^ga. Das niXs&QOV 
oder nXi&QOV war nach genauem Maasse der sechste Theil eines 
Stadion, eine Strecke von 100 Fuss: ßchol. des Plat. S. 889«. 
]biLE& über die Längenm. der Alten ^ in den Ahli^ der Bert, 
jähad, Ton 1816, S. 175. Die Neunzahl ist freilich eine runde 
(k. XVI, 785); dessuugeachtet wollte der Dichter sicherlich eine 
ungeheuere Länge bezeichnen, und diess war hier yiel erlaubter 
^ die Hyperbel, welche der Diasheuast des 21sten Ges. der 
JUas 407« vom fallenden Ares brauchte (HsRHANir Op. IV, 296)« 
Die Homerischen Götter sind nicht gigantisch gedacht, ein Ares 
eoderwärts selbst nicht : II. XVHI, 518 f. und oben zu X, 120. 
Die Erklärung uns. St. bei PausAk. X, 4, 4. ist, man mag seine 
Worte lesen wie man will, abgeschmackt und sprachwidrig. — 
Tfimg sind Vögel, die nur von Aas sich nähren: Plut. RomuL 
9. g. E. Aristot. h. a. VI, b. II. IV, 257. XI, 162. XVHI, 271. 
n. a. Zwei dieser Leichengeier Yollziehen also in der Unterwelt 
die Strafe an Tityos , 'sie fressen ihm die * Leber ab. Dem ge* 
fetselten Prometheus geschah dasselbe durch einen Adler, nach 
Hftsion Theog. .523. und Aeschtl. im Gelöst. Froiti. b. Cic. 
^Imc. II, 10» nach einigen Spätem ebenfalls durch einen Geier. 
Die Leber y welche das Organ für die Erzeugung der Galle ist, 
galt den Alten fiir den Sitz der Begierde, des Neids, des Zorns, 
der immer eifersüchtigen Liebe: Aristot. Problem: XXX, otfotg 
i\ Xiav 9roHi} xal ^tQ^ii^ (if xoX'q iwndqxii), fiovtxol xal ivg^eig, 
Mrl igaunoly xal cvx/vi^rot ngog xopg ^fiovff mA tag im^fiUcg* 
ScBMm zu HoRAZ. Brief, I, 18, 72« Köfkb in Zimmerm. Zeitschr. 
1837. Mai, Nr. 56* Bemerkenswerth ist aber nun, dass der Dich-. 
t^ nicht wie Hcsion beim Prometheus , Virgil Aen. VI, 698* 
beim Tityos die inuner benagte Leber auch wieder wachsen lässt.—* 
M^^ov ist gewiss nicht der Schnabel der Vögel, (dann müsste 
^s xlqtqov oder %iq^qov heissen), sondern nach Aristarch b. 
fUym. jSf. 257, 30. ro di^fia xol nivxa tbv %qmu tov nQo totl 
fl^urroffi oder die Netzhaut, wie nach den Schol. und Eustath. 
^niimachos ^oXaSag öigigoici 7taXvtl}ag sagte, und wie Hippohr. 
iiw Wort bradcht. liffa) hat zwar bei Spätem nicht selten einen 
^«iiitiT (Wunder zu Sofh, Kon. Oed. 2SS0i allein in der alten 
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ep, Spraolie selin wir ea eigentlich meistens nur adverbial ge- 
braucht, so dass es die olineliin angedeutete Bewegung nur Te^ 
anschauliclit , und dabei dem Accus, nachgestellt ist, oder Vir 
finden gerade einen Accus, zu iimi construiri: II. VI, 10. ¥11, 
270. XI, 682. Passow. s. tXaa, Hier also ist die Structur eigent- 
lich iiqxQov dvvovtsg foco, in cutem se insereutes intro* Bothbs 
Einrede findet denmaoh nicht Statt — ov» dnafivvEvOy vermochte 
nicht abzuwehren, eigentlich jedoch wehrte immer nicht ahy in* 
dem das Impfrf. nur das beschreibt, was fortwährend erfolgt. Eine 
ähnliche Bewandtniss hatte es. oben 288 mit ovil iölSov^ Die 
Lesart ist dieselbe in den Wien, und der Hamburg, . Pegegea 
haben die gem. Sckol, dTtixcnBv^ dntxüikvty. Dass in diesem Lem- 
ma eine alte Lesart verborgen sei, welche durch o^safivvcro wie 
durch aneKoiXvtv nur erklärt worden , vermuthet Buttmanit ge- 
wiss mit Grund« Man erwartet einen treffendem Begriff. 1K&* 
sen nun etwa b^i einem nachahmenden Dichter oder im Ausdnid 
eines spätem Mjthographen zu entdecken, ist mir nicht gdim- 
gen. BuTTMAVN vermuthet airex/xvs, was er mit depellere über- 
setzt. Bs könnte auch das schlichtere äftosdvss verschrieben sein: 
er vermochte die haftenden Geier nicht irgend loszulösen, loszo- 
reissen« — Mit Kürze wird diese Qual durch ^ci^ als Strafe uh 
gegeben. fjlKfiaB haben der Harlej. Schol. u« Euetath.^ der Sdk 
A. zu lu II, 262. und die Wiener edd. Im Hamburg, lese ick 
^Xxvtfe wie der Harl. Text von erst. H. hat In den ßchoL er- 
scheint auch f^Axvtfe. und im Schol, zu II« VI, 465« B^üxtflu 
Die Erklärung ißiaacmo ist brauchbar, aber die Form fjkTifiüi ge* 
hört zu ikTtito (s. Paasow), indem zerren häufig die Misshandlong 
der Frauen bezeichnet« Ein Ziehen bei den Haaren versteht is 
iL. VI, 466. XXII, 62. 65. Böttiger über den Raub der £»- 
Sandra S. 46. nach Aeschtl. Sieb, g. Th. SlO« u. A. so trie 
nach den plastischen Darstellungen von der Wegscbleppung ge- 
fangener Frauen. Heyne sieht mit manchen SchoL in uiueRV 
Stelle eine Andeutung der Schändung« Doch ApoiiLonoa sagt 
nur ni^ca Kovaaxs^elg iTtiGitaiM , und wir haben .nur Od. XVI) 
108 f, und XVIU, 223. ^vaxdiovxag deMiklmg und ^varamog 
aksysiv^g zu vergleichen. -^ ^log nccQaxoing mit dem. Pradicat 
%v8Qfl macht hier den Eindruck, als wäre von einer einigen Gat- k 
tln des Zeus, oder von seiner Skoxog öiöTtoiva (IH, 403) die Rede, i 
und als könnte die Stelle aus einer Mythe herrühren , wo nadi 
ScTTS^uLNMs Darstellung JExcurs. \N% od Midum* \a^\ä eben d* 
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e Gattin des höchsten Gottes gegolten. Wird doch Hera II» 
VUI» 184. nicht anders bezeichnet, und steht^na^xoiT»; sonst 
imer nur von d^r rechtmässigen Gemahlin. Bei alledem sind 
ir nipht hinlänglich berechtigt, dem Ausdruck solche Deutung 
1 geben« Wir vergleichen zunächst II. XXI, 499. und denken 
um, wie Eustaih. tbut, an die mehreren Frauen des Priamos 
ItM XXIV, 497. XXI, 88. XXII, 51.) neben der Hekabe. (Von 
v^dtriQOkV akixoiai spricht Eustatlu jedoch nur nach irriger 
«Qtung Ton IV, 623.) Auch uk<ffpq steht sonst Hur II. IX^ 
S& in Achills iuvidiös beschönigender Rede von einer BeK- 
^Uäferin. 

581« Ueber den Acceqt von ^i}to> und llv^d im Accus. 

(jehrs de ArUt. p.^öO. oder Gowr^mvaAllgem^ Lehre tf.Acc. 
. 259. AaiSTARCH accfentuiHe ihn wie den Nominatir, Andere 
iben ihm den Circumflex. Jenem folgten aut^h 'Herodian und 
^pollonios, — fcaXXtxoQOV. Schol. B. avzl rov »akXi%mQ0Vf nor 
yig Toyeovg ixovctig. 8« zu VI, 4. und HsifSTSRHijia zu liüKiANg 
'igrin. 16. Th. I. 2&0. Bip. Bei dem Worte naJJ^lxoQog ist 
vt Fall freilich in so fem ein anderer^ als die auf %o^q$, Reigen, 
Btenda Bedeutung wirklich. mehrfach vorkommt: Eua. HerakL 

Ras. 690. Phon. 789. Kresphont. i^. 16, 7. Aber wenn 
jch der SchÖnreigen-Bom bei Athen wohl anzuerkennen ist 
RBLiiSa Demeter und Perseph. S. 101.), so doch nicht die 
intung des Beiworts von Panopeus, welche Pausanus X, 4. 
mittelt« Er scheint seine Weisheit von den Thyiaden selbst 
ipfangen, an die andere Erklärung des Wortes aber gar nicht 
dacht zu haben«, Uebrigens wäre es doch wieder eine der Un- 
htheit mehr als verdächtige Stelle, wenn hier eine Spur der 
gien des Dionysos gegeben sein sollte. Nämlich wie oben 326« 
id XXIV, 74. so ist II. XIV, 817—27. das ganze Verzeiohniss 
r Geliebten des Zeus zuerst von ArUtophanea (ngoti^hsi), dann 
n Ari^tarch mit dem entschiedensten Rechte verworfen worcleii« 

za IX, 19, und Lobeck Aglaoph. 28ö f. 

Da die Misshandlung der Leto auf dem Wege nach Pjrtho 
ichehn sein soll, so mögen die Alten schon desshalb gemei- 
{lieh den Apollon allein oder mit der Artemis als Rächer ge- 
cht haben (der Amykläische' Thron bei Paus. III^ 18^ 9V EinA 
iere Sage war, ZeuM habe den Frevlet vä)l %€S^«ai ISÜb^i» 1|^* 
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tödtet (Hrenr 55.), und diese dürfte durbh die Herrorhebimg da 
Awiq %vd(nj nagaTiOtris hier angedeutet sein, da doch Zeus seine 
Gattin selbst geschützt und gerächt haben wird. (Piiidar scheint h 
PyQu IV*, 160 f« indem er die Artemis allein zur Rächerin macbt; 
der Mythe zu folgen , wonach Tityos diese GN)ttin selbst ange- 
fallen hatte, nach Eufhor. in den Bchol, edit. adjipoll. Rh» 1, 181.) 
Keine dieser Sagen zeigt uns den Urheber der Strafe, wddw 
Tityos in der Unterwelt litt. Wahrscheinlich verhängte sie nach 
der ersten Erfindung Zeus und zwar gegen ihn als ein wuterlh 
Uphes Ungethöm; in die Unterwelt wurde sie dann erst später 
Terlegt. Sonst müsste die Mythe von dieser Strafe ganz unab- 
hängig entStauden sein. Heyne Antiqu, Aufs. I. 56. ▼ermuthel 
nach Paüsahias eine locale Ursache: „Vielleicht- gaben die aif m 
dem Grabhügel sich aufhaltenden €reyer, und die ungeiietne 
Grosse , die man ihm einmal beigelegt hatte ^ das Uebrige der 
Fabel an die Hand.<^ 



Mag nun Zeus oder mag Apollon als Rächer gedacht im- 
den, das Local ist Panopeus in dieser Stelle, Dagegen erscheiit 
Tityos Vn, 823. in Euböa, was SxAAbo IX, 423. oder 284. ibH 
den Worten erwähnt: ÜDn/o^rev^ — . »al xk m^ lixvinf ivtaSH 
(iv^ivovatv. ''Ofifiqog 8i ^i^tf^yf ou ot OalriK^g toi^ 'Paiifutvdfff 
bI$ Evßoiuv ijyctyov^ oipoiievov litvov ycr^ifrov vtov. xal ^EkifUif 
TS tf^nfXasov dno t^$ Tnvov (ifiTQog 'tjJLciQag SsIkwxch »wa vfi 
v^0ovy nttl ifi^nov Tov TtTvov, wA rtfca^ vivsg. 0. Mueller sah 
in den zwei Stellen gayz yerschiedene Sagen {^Orchonu 190*) 
obwohl er die Verlegung des Locals unerheblich findet, nnä iB* 
mer im Tityos ein AntlapoUiniscbes Wesen erkennt. Andrerscili 
hat WelckeH (die Homer. Phäahen^ in seinen Mus^ I, 2. S. 248^) 
nach neuer Combination die Meinung aufgestellt, dass Rhada- 
manthys dort, nicht anders als IV, 564. in Elysion, und damit 
in der Nähe der Phäaken wohnend zu denken sei, die ihn ak 
Todieiuchiffer (nach einer nordischen Sage) nach Euböa und nn 
rück gebracht. Schon hiergegen muss ich Einspruch thun (sowie 
ScHWENCK. in Zimmerm, 2^iischr. 1838. Jan.), den ich übrigens 
der Einleitung zu diesem Bande Torbehalte, und hiet nur be* 
merke, dass die Combination der drei Stellen sehr ' bedenklidi 
ist. Die Stelle vom Elysion ist unvereinbai mit der ganzen Nekyiai 
und namentlich auch mit der interpolirten Partlüe, wo Minos, der 
Bruder des Rhadamanihyft und. N^tXtvoX^^ ^«i^ 1a«o&^ Vsk v^ xvbI 
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igliicklicherem Loosq erscheint. Die -Stelle ist unacht, obwohl 
)D keinem allen Kritiker verworfen '*')• Wenn ich dann weiter 
ich jetzt noch es unglaublich nennen mnst, dass Rhadamanthjs 
na Elysion noch wieder in die Menschenwelt hineingefahren 
i, und er Tielmebr als Gast in Scheria zu denken ist: so kann 
h-nocb weniger der Combination beistimmen, welche Pii£ixB& 
mgst versucht hat (Wiadamanihysj in Zimmerm. Zeitachr. 1838. 
ovemb. Nr. 136)« Da soll RhadamanthTs als Todtenrichter 
!m Elysion zur Todtenschau (/) und ziun Gericht über Tityos 
ach Euböa geschi£Pt sein, und er also die Pein durdi die 'Geier 
Brordnet haben^ Von einer Aegyptischen Todtenscbap, die ein 
inz Verschiedenes war, weiss, weder der Griechen noch der Rö~ 
ler Glaube Etwas, so viel mir bekannt. Alles Richten über 
'odte geschah nach der Vorstellung der Griechen aller Zeiten 
n Hades, wie mein hier bestrittener Fretmd. selbst darlegt (s. auch 
Vdcker S. 24ä« und 248), und nie ist ein auf den Inseln der 
eligen oder in Blysion^ lebender Heros von einem Griechen mit 
em eigentlichen Amt des Todtenrichters behelligt worden, wie 
I Minos und Rbadamanthys oder Aeakos bei Spätem im Hades 
errichten. Wenn PrelUr und Welcher S» 248. so Etwas bei 
IMDAR OU U, 136 (75) fanden, mögen sie mit mir noch einmal 
isen. Der Dichter des Epinikions mit den Bildern der Wett- 
ampfe im Sinn lässt die Gerechten , die zu den Inseln der Se- 
gen kommen, wie preiswiirdige Sieger ihren Krans^ empfangen 
wiktiXq iv oQd'aig ^Paäufkäv^og ^ den sich Kronos zum Beisitzer 
rkoren. So wenig als Kronos selbst, ebenso wenig ist hier Rha* 
amanthys Todtenrichter. Das gerechte Königsgericht,, dejssen 
inn und richtigen Rath der Beisitzer Rhadamanthys repräsentirt, 
rönt nur, und diess fast auch bloss der Vergleidiung zu Liebe« 
dagegen heisst es 106 f. (Ö9) die im Leben verübten Frevel naxii 
ng dixatei ti^, womit nach der in der Stelle herrsdtenden Auf- 
issung ein aiiderer Richter gemeint sein muss als Rhadamanthys. 
Vie wenig sind wir also vollends berechtigt, den Rhadamanthys 



*) Pios h^i Servhu mt Virg» Aen. V, 785. sagt, die Hemerische Be- 
schreibung Blysions sei secondiun iheologos 9uhlata drca lonsreBU cir- 
ctünm, obi aer pnrior est d. h. erhöhet, gehoben in den Lnftkxeis. 
Sonach (j^ben Wolf Fmltg. p. 254. und Wei.cil^^ ^»"^A^^ösb. ws^«.- 
wrSrdigee Beispiel iirthnmlicfaen CiÜxens. 
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in dem Homer. Elysion zmn Todtenricbter zu machen ! *) Uni 
sollte Rhadamanthys als Nachbar der PhSaken anf Elysion dröh- 
nend auf ihrem Schiff nach Buböa und nach Elysion zorückg»* 
bracht worden sein, so müsste er in dieser Sage nicht dcHrSolm 
des Zeus auf Kreta, sondern er müsste ein in dem beglöcktei 
Gebiet des Westens wohnender Gk>tt gewesen sein, der ttie t(h«- 
her als Mensch unter Menschen gelebt hätte. Aber alle uns tot- 
liegenden Spuren, auch die abweichende Genealogie des KmäHm 
bei Pavsahias VIU, 53, 2*, fixiren seine Geburt auf Kreta, md "^ 
lassen ihn durch seine Söhne und seine Gesetze die nmherliegeiKlei 
Inseln anbauen, so dass beide Sätze PRsaLLERS S. 1081 f. nnitatt- 
haft sind, sowohl von Rhadamanthys wegen des *HXvCiov niSlWf '^ 
0^1 ^av^og Taöaiiav&vg, nrsprünglidi an Elysion haftend zn den- ^ 
ken, als Elysion, welches immer unter dem Zephyros liegt, am ^ 
Aegypten herzuleiten. Er ein Kreter, aus dem Volk, das Tm>- ^ 
s^üglich viel umherschweift, ist einmal Gast der entlegenen Phaa* ^' 
ken gewesen, und sie haben ihn (wie sie pflegen VlII, 82 Q 
bereitwillig dabin , wohin er wünschte , befördert. Ihr Sdiif p 
kehrte leer zurück ; die richtigere Lesart TU, 826* ist die Wd' 
ßschß djcrjwaavy die JEusL yoranstellt und die der JETamb, hat**), 
nnd wie meint Welgker S. 249. sein „da' sie sonst leer zunAr f^ 
kommen"? hat solche Heimkehr von einer Geleitsfahrt dem 
irgend ein Bedenken? Vielmehr gilt es, sie nach Scheria fii- 
riickkommen zu sehn. 

Das t7Coilf6(iBVOV dort ist mehrdeutig« Bei Pindar geht Po- 
seidon zur Isthmischen Festschau i7coil}6(itvog dtxlra xXvrav\ be 
Herodßt schickt man hto'tlJOfkivovg j die nachsehn sollen, ob der 
Auftrag befolgt sei; bei Aeschyhs kommen die Titane«, dei 
Prometheus Mühsale und Banden i7COfp6(itvot» Kann bei afler 
Variation im Gebrauch das Wort doch schwerlich ein blosici 
Besnehen bezeichnen; yerlangt es einen Gegenstand für Angel i 
und Sinn Ton irgendwie besonderem Interesse: dann weiss ieh 
nicht anders zu deuten, als dass Tityos, der Frevler, entweder 



f 



*) Zur Anmerk. Wblckbrs S. 245. erinnere ich, dass bei Lukuh «. i» 

Trauer $. 7. Th. 7. Bip. «las Ricbteramt Ton Mhi. n. VbaA. dorck- 

sus gemeinsam ansgeSbt wird: oi^rot «fytmtvüir ^*-« 

■"*) Die andere ämiyayovy welche die Wien^ haben, der JHSorri, üsr a 

emend. mit yQ, inrjfirüüttv^ enlalaiid a^ XV, 435. n. XVT, 9l70i d. k 

freiten olkade% 
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of Enbö'a gestraft lag, oder ein merkwürdiges Unwesen trieb« 
D jenem Falle wollte der gerechte Rhadamanthys sich am An* 
lick der Strafe laben, in diesem dem Unwesen steuern (ßw^ 

682 — 92* Wie wir bei Tityos Termuthet haben, dass ihn 
laeh der ursprünglichen Sage Zeus in der Oberwelt gezüchtigt 
aben möge, so giebt es bei Tantalos eine bestimmte darauf lau- 
«de Sage. — Kai fi^v s. Naegblbb. S. 164 f« Hbbm. z. Füg. 
inm. 832. nQoginXdlB^ wofür Buttmanv nqo^Xnit verlangt Ausf. 
^frachl, S« S87 s. zu Y, 889. Die Lesart nifoginkviM bei Sexiiis 
hipir» hat nur den Werth einer Erklärung. — tfrtvro wurde 
on ÄaisTJkBGH an sich und wo es sonst im ächten Homer Tor- 
ommt, ganz richtig erklärt: jfi %ati dutvounf iuoQl^tvo if ki^ts 
^LalvHj 0taCiV yaQ '^fvx^g Cfiijuxlv€i if kiiis* E» bMeutet überall 
dt seinem Sinne, den bald Worte und Gesten zugleich benr- 
onden, bald bloss Gesten, bald kein äusseres Zeichen, nach 
twas stehen, gerichtet sein. S. die Stellen bei Passow, der 
9er die significatus ohne Noth renrielfältigt. Dieselbe Bedeu- 
DDg hat aber das Wort auch hier, wie Voss u. A. erkannten, schon 
SRiC. Casaub. de nupera Homeri ediL p. 35» und neulich 
emhardy (gebahrte sich wie ein Durstender^. Aristarch irrte, 
dnn er nach den Schol. hier und zu II. II, 597« bemerkte vv'9 
\ nodmv TiixQfitcn öh r^ Xi^si 6 diaaxBvciavi^g naga r^v %ov 
^iifCQV 6vv7]^etuv. Lehrs hätte p. 106. nidit beistimmen sol- 
a. Andrerseits ist auch die Aeuderung nicht nöthig, die Heynes ' 
*eund in Emendand. ad 11. II, 597* vorschlägt : öxivro S} di'^fttiop 
ieiVf ov ö* dxiv ikia^cci. Der Infinitiv, den tfrevTO erfordert^ 
: hier iXh^aii er strebte wohl durstig, nur bis Zum Trinken 
rmochte er es nicht zu fassen. In wie fem Tantalos stand (im 
«), ist sdion vorher gesagt, hier sind vielmehr seine Bewegnn« 
n, sein Streben und sich darnach gebehrden zu denken. Sehr 
t malt Tantalos bei Lukiak Todtengespr. 17. seine Marter^ 
mentli<^ in- den Worten: 17V ii nozi kuI aQvCmnaif %itl Kifo^ 
lyxw TW OTOfian, ov q>^avm ßi^^ag Skqov tS XtUogy fuxl did 
V deiKtvXtov Stcc^vir ovk oW onmg ai^ dnoUlnH ^gdw t^ 
^d ftov. Nur schöpft Tantalos hier in der Nekjia nidit mit 
» Hand, sondern büoU sich, indem er im See steht, und so 
f er mit den Lippen das Wasser berührte, inokhnn dwaffi^ 
i Der D^mon ist die Wundermaoht ; ?a]^ VI^.uoA x>3LvU^\äKi« 
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Das Wort xcrra£ifv. nur liier , doch das simpl. Sim fz.« IV , 487. 
freilich in eiiiem Gleiciiniss» was liäufig unsichere Stelleii sind. 
— 588« 7una»Qfi^6¥ hier anders als II. XVI, 648. bei welcher 
Stelle Aristarch lehrt, daas natu XQ^^iv zu schreiben seL & SpÜ9- 
ner. Die Obstarten zu VH, 115 f. Die VHederholung der zwei 
Verse sieht nach Uebertragong aus jener Stelle aus. Auf xa^y 
klom recht wohl tidv folgen: XV, 372. II. XXIV, 646. Doch 
hat wohl der Diaskeuast der ganzen Stelle die Verse heruberge- 
nommen, die in der Schilderung nicht wohl zu entbehren sind. 

Hier ist es nun besonders anzuerkennen, dass dieser ganze 
Apparat nur eben da ist, um die sprichwörtlich gewordene Qiisl 
(Poi«TB. IV, 45, 6) eines zugleich immer dargebotenen und immer 
entzogenen Genusses zu Tersinnlichen« Erst wenn statt der durch- 
aus wüsten Oede die Homerische Unterwelt ihre frommen Be- 
wohner in Schatten- und Fruchthainen wandelnd zeigte, wie bei 
spätem Dichtem, dann wäre verstattet, jenen Marterapparat in d« 
^gemeine Bild derselben aufzunehmen. Andrerseits sieht anoh 
dieses Bild des Tantalos darnach aus, als hätte es zuerst in der 
Oberwelt seine Statte gehabt. So lautet es denn auch bei Meh- 
reren. Tantalos, welcher der Tischgenosse und Gesellschafter 
der Götter geworden (in Fülle aller Lebensgüter lebte), xoro- 
nk'^ni liiyav olßav ov» idvvaa^, wie Pindaü OL U., 87 (SQ 
sagt, er entwendete Ambrosia und Nektar, und theilte sterblichen 
Genossen davon mit (nach Pindar)^ oder verrieth Geheimnisie 
der Götter, oder prahlte mit seinem Loose (nach Andern). (Was 
sonst noch von falschem Eid oder sonstiger Verschuldung erzählt • 
wird , schliessen wir aus.) Hierauf verhängte Zeus eine Strafe 
über ihn, welche seine vßqig mit stetem Darben oder mit steter 
Angst bei steter Lockung zum Geuuss züchtigt. Die Homeriftcbe 
Nekyia hat die Strafe des Darbeus, und einige Spatere folgen 
ihr, die Aeltero^ Ai^JiUochos, Alkmarij Alkäoa^ Plndew^ und viele 
Jüngere lassen ihn durch Angst , durch einen über ihn hängen- 
den Stein gepeinigt werden (PoRsoir ad Eua. Or. 5-)« Ebenso 
auch der Verfasser der xit^oiog tiov ^AxQZhimv bei Atheit. Ylli 
281 B. d. i. der Heimkehr der Atriden, was Welcher und Bod» 
für den andern, und angemessenem Namen der epischen Nocto^ 
halten. Hierüber will ich nicht entscheiden, nur konnte die Stelle 
vom Tantalos nicht wohl in der Nekyia der Nosten vorkoaunen. 
Nämlich; was für uns besonders iirichtig ist, es heisst dort: D^f 
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esdUchafter der Götter habe Brlanbniss erbaUep eine Bitte zu 
.nn. Er habe darauf uiit seinem göttergleichen Loose geprahlt. 
a habe Zeus erzürnt ihm zwar die Fülle dei^ Güter nach dem 
erspreohen gewährt, aber^ damit er Nichts Ton dem Vorhände-^ 
m gemessen könne, sondern in bestandiger Angst lebe, einei^ 
teiii über ihn schweben lassen.^^ Schon hier müssen wir eine 
dische Scene annehmen. Noch deutlicher berichtete so Phere- 
IDES im SchoL zu II. XXIV, .617» Niobe geht roll Schmerz 
tr Stadt am Sipylos, ical oqu tiJv noXiv avt0TQ(Xfi(iivtiv mal TWv- 
äco U'&ov htiKqtikiyLZVOV* Aehnlich in der Hauptsache Askle- 
ABEs (unstreitig in den T^aymSov^voig^ Werfer Act. Monac. 
• 493. also der Schüler des Isohrates) beim Schol. zu unserer 
teile: l^' olg iyuvtiuxi^tsttvxa tov Jla InßaXuv^ teixiv t'^g iv 
*^ctvfl» dialn^g %al i^aQX'^aai ht oqovg iS^lnilov . inSedsiiivov tnv 
iQ^Sv^ xal T^v Hlnvkov (die Stadt) — — avtnqlfpm. Bei Phe- 
SKTDES kommt Niobe offenbar, nach dem Verlast ihrer Kinder 
in Theben nach ihrer Heimath zurück und findet, da bei der 
MMorten Stadt ihren Vater in der Strafe und Qual unter dem 
!>erhängeuden Stein. Diese Strafe ist bei A8KL£pl4des eine eu- 
ere, fast der des Prometheus ähnliche, indem Tantalos an den 
Snden an einen Fels gefesselt hängt; aber auch hier ist Zeus 
Kr Rächer und leidet Tantalos die Strafe auf der Oberwelt *). 
Ilt es die Literargeschichte und das Alter dieser Darstellung, 
> ist, abgesehn Ton dem Citat aus der Atreiden Hdmkekr^ ein 
teres Zeugniss nicht mit Sicherheit anzuführen. Die Fragm. 
»r LjTiker sind über das Local dunkel, nur der Lyder Alhmatt 



^ Ob und wie diese Zuchtigtingen des Tantalos in den Tragödien^ wel- 
che jieschyL n. SophokL unter dem Namen Niobe dichteten, Platz 
gefunden, lästt sich nicht sagen. In der Aeschylischen Niobe kam 
Tantalos Vor. In den Pra^m, bei'filTRABO )CII. a. E, niid ^lutaroh 
iiofn ExsU 10. schildert er theils säine i^eken nnd reichen Besitzun- 
gen, theils bekennt er: %^ii,09 — , ovQavai TLVQcip av», li^ags nCnxn 
%ai ft£ 'nQo^tpavH xdds * yiyvatcns tdv^Qfonsuc iiij ai§eiv uyav. Wenn 
er diese jedenfalls auf ihn selbst bezüglichen Worte zur kinderlos 
heimgekehrten Niobe sprach, dann war dermalen sein Loos noch ein 
ganz anderes. S. Welckbr Trüog. 353. Nachtr, 88. Rhein. Mua. 
■ Sttppl. II, 1. S. 296. Mir fällt auf, dass die ErzfihliUig des Phere- 
KTDBS Ton den über die Tragödien streitenden Gelehrten gar nicht 
berücksichtigt ist. — Nach mehreren Stellen Strabo'e ging die Stadt 
dee Tantalos durch Erdbeben unter; Pauianias sähe amSipylos das 
vermeintüche Grab desselben^ 

Nitzsch. Odyss. Bd. III. X ^ 
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konnte mit den Worten avtiQ 6' h aCfävoitfiv £Xmi(fig ^üt lA 
t ^aKOig xoTc! nirgag -wohl eher eine Scene am Sipylos meinen tk 
in der Unterwelt. Immer aber werden wir einerseits durdi des 
Rächer Zeus auf eine 'oberweltliche Züchtigung gefdhrt, nnd müi- 
sen andrerseits anerkennen , dass nicht etwa mrsprünglich der 
vergällte Geniiss unter dem drohenden SUtia die Strafe im Le- 
ben, das Darben im lockenden Ueberflnss die in der Untenreit 
gewesen sei , sondern , wie Polygnots Darstellung beweist bei 
Paus AN. X, 31, 4 (12), zeitig der Stein auch in der Unterwelt 
zur Strafe diente. Da ist es nun merkwürdig , dass jene friihai 
Lyriker, in deren Fragmenten wir Bekanntschaft mit den Home- 
rischen Gedichten bestimmt nachweisen können, alle vom Steia 
sprachen. Der Diaskeuast der Nekyia oder der Verfasser dei 
eingeschobenen Stücks scheint ganz seiner eigenen Erfindung ge- 
folgt zu sein. Doch habe er vor oder nach Jenem den Tantaki 
so eigenthünilich geschildert, immer werden wir Ton der Reibe 
der Büssenden in der Unterwelt am besten die Meinung haben* 
Es gab ursprünglich mancherlei Mythen Ton Frevlem, wdd» 
durch Zeus oder einen andern Olympier auf der Oberwelt eigtt- 
thumlich gezüchtigt worden. Diese Beispiele griff der Dichfer 
einer Nekyia, welche nach ethischer Idee Büssende ^nthaltfl 
sollte, auf und versetzt so die verewigten Strafen in die Unterwdt. 
Er mochte dabei in dem einen Falle diestlbe Strafe beibehalteOi 
in dem andern sie umbilden oder selbst erfinden, er fandimoMr 
Glauben, da jene Frevler einmal nach der Sage vom hÖdistM 
Zeus mit Zorn getroffen waren. Durch solche Umdichtung kas 
in die Peinigung der Unterwelt vollends jener bei aller Yerschie- 
denheit fast durchherrschende Charakter des Ruhelosen, undjM^ 
mentlich der end- und fruchtlose^ Bemühung,* in welchem aiflb 
«ben die Gestaltung durch einen denkenden Geist kund gieH 
Bei diesem Hergange gab es denn -^ diess gerade ist besondeü 
hervorzuheben — keinen .mythischen Todtenriditer, der je^ 
Strafen verhängt hätte, noch waren es die Olympier, welche vbß 
den Tod hinaus im, Bereich der Persephone und des Zivg ffUo$ 
(Aesch. Schutzßeh, 227 f.) Gericht übten, sondern der glaubeod^ 
oder Glauben erzielende Dichter statuirte die ExempeL Bndlii 
darf man von Tityos und Tantalos wohl sagen, ihre Peinignogai 
seien ans dem Leben in die Unterwelt versetzte, aber nicht forlg*' 
setzte in dem Sinne wie Minos und Orion ihr Leben fbrtspidMi; 
dann nicht als nichtige Nach- u, Scheinbilder wardien sie g«pdi4^ 









t* 



• - XI, 693 — 600, Sfcyplios. . 328 

696 — 600. Sisyphos. II. Vf, 153. f. o xiqStiStog yivsv 
'viqciv* ^ 696. ofvco, aufwarte, 1l, XXIV, 544« Weiter kommt 
üese bei den Spätem so häufige Form bei Homer nicht vor. Für 
'WO %ul ftava sagt «r Sv&a »al fv^cr» und nur in jenem im Gleich- 
mt spielenden Verse It. XXIII, 116* finden wir SvamOf iM^avxu* 
^ anoar(fi'^eia»8 XQOxatig tf^ug*, Viel Streit war und ist über 
ffotuVtg» AbistArch lehrte i Das Subject sei der Stein,- und jene 
brm sisi ein Adverbium mit dem Acut auf ^ep letzten Sylbo 
aoh XutQifplgi dfitpovilg* Die Bedeutung also %QctzaifSgj o iari 
Kikagk Ebenso stimmte Hehodiav. Anders Ptolekaios v. 
MlLAj,ois[. Es seien zwei Wörter, XQcitaia Tj^ d. h. ij x^araic}, la%vQa 
vwai/Lig tav Xl^ov, o icvi r6 ßaQog. Diese Meinung hatte sich 
or der Aristixtchischim geltend gemacht (oo httl^&ri xal if avvj/- 
tia); tuan schrieb, las, Verstand die Stelle gemeinhin wie Pto- 
imaios. Daher citirt auch Dionysios t. Hal1£. in der schonen 
lobrede auf unsere Stelle (^de compos. XX.) x^ona/' Xg* Indess 
ndet sich in Handschr. bei ihm auch %Q(xtatgj und es gab eben 
wäk eine dritte Meinung (nach Eu8tath,)t iali^nv Jtg laxvQog 
voftom KQcnatg v7tog>iQsad'M htoUi »arm tiJv nitgtiv aTtoctQt^aaa» 
xich diese Lesart war nach JSusthk in manchen Bandschrlfled. 
(unsere jetzigen, die bei solchen Zeugnissen nur als Anzeichen 
ienen können, welche Meinung und Lesart sioh späterhin im 
emeinen Grebrauch (awii^Ha) oder in der gelehrten Schnltradi- 
on (jfUQaöoatg) geltend 'gemacht habe, sie sind ebenfalls getheät; 
ie Wiener folgen alle dem Ptolemaiosy der Hamburger dem ^ri-^ 
kavh. '-^ Man kann nicht umhin die Stelle XII^ 124« in die 
rage zu ziehn, uro zwar Grund zu einer Athetese. gefunden 
'■rde, übrigens aber Ariatarch wie hi^r lesen und erklären wollte, 
ndere einen Eigennamen erkannten. Lobbck Paralip. gr. gr. 
197 ^^ 99. bespricht Ton der letztern ausgehend beide Stel« 
tn, doch seineüi Zwecke nach mehr nur in Be^ug auf die A(>- 
intuation und liras damit zusammenhängt, als Ton der Interpre« 
Ltion aus. 

ArUtarcJis Ansicht kann nicht bestehn« Erstlich wegen der 
utreffend^ An^ogie: Lob, Sed pro XQittaiwg aliquos dixisse 
^amUg aut omn in p ess e adverbium ejusmodi, quod ab adjectiWs 
iragogis in ato^, e^og^ oiogy derirari possit, Ins exemplis non 
IdaCimur. Ein ^Eweiter Gegengrund, ist, dass vom Steine als 
nbjeet im refiexiren Sinne wohl yielmehr vnoQxiiitpuv stebn 
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würde. (Ii*. XI, 446. XII, 71), da dnoarQiq)siv wenigstens bei 
Homer immer transitiv umwenden (III, 162), oder rüctwäiig 
wenden^ zuriickireiben bedeutet (II. X, S5S* XV, 62. XXII, 
197). Doch es sind überhaupt alle Momente der Interpretatbo 
der Annahme eines Substantivs entschieden günstiger als der 
eines Adverbium« Und zuerst entsteht erst so ein gutes Yerhalt- 
niss der Satzglieder zu einander , wenn im ersten Gliede des 
Nachsatzes ein eigenes Subject auftritt« Das Subject des allge- 
meinen Vordersatzes 6 ft^v dy'VlQinzoiitvog ä^BanSf nämlich Sisj- 
phos , ist auch das von . ots nikXot , und in ' beiden ist. der Stein 
Object. Jetzt folgt ein zweigliedriger Nachsatz« Da hat nun iu I 
zweite Glied allerdings den Stein zum Subject, aber dieses Glied 
ist durch ccvrig ^TtBiva (welche zusammengehören) grammatisdi 
vom ersten geschieden, und zwar um als logischer Folgesats 
selbstständig die Wirkung in's Licht zu setzen« Diese ViTirknii^ 
ist durch ein besonderes Subject des ersten Gliedes herroige- 
bracht, welches dem Sisyphos mit seiner Kraft wie dynamisch 
so grammatisch entschieden entgegen treten muss. Dies fäai 
vom sprachlichen auf den sachlichen Grund« Indem xQotOQ v^i 
die abgeleiteten Wörter vorzüglich den Begriff der UebermadU, 
der überwältigenden Kraft enthalten, ist dieser Begriff hlef ii 
seiner vollen Geltung; und wäre er nicht ausgesprochen, i* 
wäre der Gmndzug dei^ Erscheinung verschwiegen, ^ristarch \ßi^ 
daher Wexugstens erklären müssen: da wendete er sich rilciwSrt» 
mit Uebergewalt, Doch wie viel treffender wird hier die Ueber- 
gewalt selbst als thätjges Subject gesetzt , sei sie nun ganz selbst- 
ständig gedacht oder sei es die selbstständig liervprgehobene des 
Steines. So werden wir auf %qttxal* Xg oder ein substantiTisahtf 
y,^ax€tiig oder ^^attag geführt. Doch was wollen wir nun Ye^ 
stehnl sein (des Steines) Uebergewicht ? oder eine (magische) 
Uebergewalt? oder die Uebergewalt, d. h. die als !Dämon seÜM^ 
ständig gedachte, gleich der Bla und dem iST^aTo^ bei Hwfii 
und Ae^chylos^ der 5/a und 'Avayxrj bei Pausak. II, 4, 6, dtf 
TßQig bei Pindar und Andern , mn von den Krafterscheinangfl^i 
die das pandämonistische Gefühl der Griechen wie mächtige Soo- 
derwesen empfand und darstellte, nur die ähnlichsten anzofiil^ 
ren? Hier meine ich nun, dieselben Momente, welche VJU SQ^ L 
Annahme eines thätigen Subjects führten , sie drängen uns bei I 
"gehöriger Rücksicht auf die griechische . Empfindungs^ und Bu^ 1 
MteJlxmgswMe zur Wahl der letztgenannten Deutung hin« Gewisi 
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lat der Dichter nicht mit unbelebter YorsteUimg bloss gedacht: 
lanTp trieb ihn sein Uebergewicht rückwärts. Es war ihm das 
Snriicktreibende jedenfalls eine Wmiderkraft, ein Dämonbches, 
licht anders als er es beim Wasser des Tantalos .(587) bezeich- 
let. . Dieses Dämonische möchte nun -ein anderer Mährchendich«- 
er wohl ohne Weiteres als eine Laune des Steines darstellen; 
lern Grieehischen Geiste stellte • sich eine solche Gewalt sofort 
tls ein Sonderwesen heraus« Es ist also die überwältigende 
Obmacht gldcJisam in Persony welche den Stein zurückwirft. 
Sben dieselbe finden wir ja in der andern »Stelle, XII ^ 1^» die 
vir- kaum irgendwie Ton dieser .hier trennen können, Dort er- 
cheint die Kratäis oder Kratais offenbar als Person » und wir 
rkennen, dass Odysseus, damit ihm die Skylla nicht noch Öf- 
er Grefahrten entraffe, zu ihrer Bändigung den Geist der Ueber- 
rältigung) die Fee Obmacht aufrufen soll, welche jedeiifalls 
nächtiger ist als Jene. Weim diese Kratais dort 125 die Mut- 
er der Skylla heisst, so dürfte dieser Vers um bestimmterer 
Mythologie willen erst später hinzugefügt spin. Diess angenom- 
aen, so ist zwischen beiden Stellen eine - Gleichheit , wie sie 
tnr zu verlangen ist. Die Obmacht wirft hier den St^in zurück 
nd bändigt dort die Skylla, beides überwältigend, heminend. 
Vas nun die Wortform betrifft , sq unterschied Hes|:ghio3; s. t. 
isr das Appellativum von dem £igen;namen in der andern -Stelle, 
Bdyerlangte verschiedenen Accent (I4OBECK a. a. 0. S. 199. Gott- 
IN& Allg, Lehre v, Accent S. 2^1). Er sah also wenigstens iu bei- 
en Stellen dasselbe Wort, und Wohl nicht als zusammenge- 
etztes. Wir werden wenigstens ein Paronymon, und zwar eine 
'emininform zu nqaxaiig .mit Recht annehmen, wie, wenn zu 
en mythischen Masculinpersonen ^Ah^aiog und ^Avxalog Feminin- 
)rmen gebildet werden sollten , diese unstreitig ^AhuiXg ufid 
IfvTai.'^ heissen würden. Da nämlich in der fuid. St der Accus. 
Iqixäiuv gelesen wird, so accentuireu wir das Wort f|ls Pro- 
aroxytonon,, während z^ B, das Feminin zu '^Ofti^^o^ bei Plutarch 
^(MjQlgf Accus, löay lautet gleich 4^fi£^($, läog vl. a. Indexen 
iirße die alte Weise zwar den Noininatiy oxytonirt^ aber den 
ccus« dabei auch doch bisweilen auf iv gebildet haben (s» Gött- 
ifG), weil eimnal dieser Acpus. öfters die Eigenoafneii TQn den 
ppellativen unterschied. 

Nach diesem allen bleibt nur noch das 19 obige^r Erklärung 
L 4rec^tfertigen , dass vAl v^vix^ mit |}{o^ ävapvq u. dergl« zur 
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sammengestellt habe , da ^leBe Worter doch, theils substant. aW 
stracta 8ind| theiU im Gebraaoh als Dämonen dieselbe Form be- 
halten. Die Gleichheit der Wortart ist nmi freilicti njoht naob-, 
zuweisen y denn, dass %QaraUg statt ngccttuotris gesagt worden 
sei| lässt sich nicht behaupten. * Ich begreife selbst nicht, nie 
Hrstch. und neaerlich Pii8So\r. s. t. ein Appellativ der abstracten 
Art annehmeii konpten. Es giebt diese Wortform nmr Appella- 
tiven der concreten Art. Aber der Dichter mochte und konnte 
um so eher statt der Obmacht oder Bewältigung eine BewäUif 
gerin aufstellen , weil für seinen Vers brauchbare Substantiyfinw 
men dieses Stammes und Sinnes in der Sprache qicht üblidi 
waren« Das Gefiibl , aus dem er die attributiv persönliche Foim 
schuf, war dabei ganz dasselbe , mit welchem er anderwiirta die 
Substantiven «riji fto^cr, tpoßpg u. a. .ohne Abänderung ^ Da- i^ 
monen fasste. 
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Voss^ zu ARiiT. 285. findet in der Lesart xgetral* lg den 
kräftigen Ausgang des Verses zu loben. Wir bemerken vielmehr' 
die Bedenkliclikeit der Elision. Bfit Recht aber verwirft Fo» 
dort und zum Hymn» a. DemeU 202. die Beziehung des ievn$ ^ 
zum Vorhergehenden. Bei der richtigen Deutung von cnsotfifi ^ 
und des neuen Verses , als zweites 'Glied des Nachsatzes, ergiebt 
sich die Interpunction* nach Kqtixotg von selbst« — Möge den 
der verehrte Jjobech über diese Erklärung nicht artheilen, ei 
rolle auch mir der Stein des Slsjphos doch wieder rückwärts. 

597« Wie Dixmys. p^ Hcdiham. und Pseudo^ DemetrioM den 
nialendeu Versbau belobe^ , so bespricht Aristoteles Rket, Vly 
11, 3« den Gebrauch von «verfdif^, und citirt dabei den Vtti 
nach merkwürdiger Lesart:, 

uSd'ig ln\ damdoviB (od. te) ^vllvisro XScig avaiöifg. 
In ^eser Form verliert der daktylische Rhythmus Etwas, fonra, 
was sich immer an ein anderes Wort ansohliesst, hat mehr die 
folgernde Bedeutung (II. XXIH, 818. 820. Od. I^ 6ö. 106> 
Das Wort Santdov hätte nach jener Lesart die nur oben 677) 
also in dieser Interpolation, vorkonmiende allgemeine Bedeatongi 
trelche btei Homer sonst nUov hat, bei den Nenioniem auch 
Snedov* Ein laug avaiiijg auch II. IV, 621. Treffend übenetit 
S<lrACA, H^v. Oet. 1081 lapis improbus. Sonst hat bei Pivdai 
Ol, XL a. 0« und Thxogvis der Tod, und haben bei Dioin. 
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x&iso* 143. die zusammenschlagenden Kyaneen dafi Beiwort 
vaidiig in solchem Sinne. — .600. Ben auffallenden Ausdruck 
Mf^ 8' in nQnttog OQdiqsi möchte man wohl gern vd» Voss yer- 
bebn, und Stauh luiukUHilkte sein Antlitz <, aber erlauben das die 
ITorte? Freilich kann auf keinen Fall ex capite gemeint sein, 
er Staub steigt nicht Tom Haupte selbst auf. Aber andrerseits 
188t sich iH>m Haupte her^ d. h. tou der Gegend des Hauptes 
er, nur verstehen y wenn man melir die Situation als den ein- 
leben Wortsiun berücksichtigt. Nämlich wenn Jemand einen 
tein init den Händen und Schultern sich anstemmend eine 
!öhe hinanwälzt ^ * so wird der Staub besonders von oben her 
»mmeni und über seinem Kopfe aufsteigend sichtbar werden, 
eil der Stein ihn vorzüglich' aufregt und alle Kraft hiuaufwärts 
erichtet ist. Leichter ergäbe sich dieser Sinn, wenn es h£i 
yal^ faiesse (Spitzv. de vers. her* p. 91) ^ aber es giebt keine 
anante. 

Jetzt gilt es zunächst die Frage: wofür büsste Sisyphos? 
Lebt es Sagen von seinem Yergehn und einem bestimmten Rä- 
tier? oder wie haben wir überhaupt das Bild seiner Peinigung 
ofiEufass^i? In, der Stelle selbst ist kein Verbrechen angegeben; 
i>er der Charakter des Sisyphos ist bei den Alten sehr ruchbar, 
od giebt uns an sich eine Yermuthung über seine Schuld. Von 
«mers og ni^dicvog yhi%^ avigcSv (in der freilich unäohten £pi- 
ide) und Hesiods oder der Eöen Slcvfpog alokoy^xiig bis zu den 
'ragikern {Aeschylosj Euripidesy Kritias) war er immer ein Typus 
Juanen Charakters ^ und in diesem Sinne sprichwörtlich (Xsv. 
lelU III» 1, &)• Sein Name selbst bedeutet den Klugen, 
ohlauen (Welcker b. Schwenck S. 321 f.)- So steht er in der 
allerie mythischer Charakterbilder neben Prometheus, Palame- 
98 und Odysseus, nur neigt sich der equivoque Begriff der. 
Ingheit bei iiim mehr noch zum Schlimmen [fio^iog fi^Vf fti^« 
n^/ffff ji> kKiAT. Poet. 18, 19). Suchen wir ihn in den 
tammsagen, so ist er ein Sohn des A^olos, ist der C^ründer 
1er König von Korluth, und seine Geschichte war besonders 
t den £o^(V^»«xo£^ des Buuelos zu finden. Stellt er nun so 
I seinem Namen und seiuer ganzen mytliischen Persönlichkeit 
IS Aeolische Volk in Kormth mit seiner Schlauheit und erfind* 
men Betriebsamkeit dar, so war sein Haften an Korinth u^d 
in dortigen Aeoliern kein Hinderuiss , dass nicht die Dichtung 
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sein Charakterbild ab allgemeiu menschliches fassen imdaiubil- 
deni konnte. Werden doch Indiyidaen der Geschichte zu Typen; 
yrie viel mehr die Gestalten der Poesie, sei es auch die Yolb- 
poesie! So ist denn auch gar wohl möglich , dass ein ethisefaer 
Dichter, der in einer Nekyia nicht sowohl einzelne Frerler we- 
gen individueller Verbrechen, als vielmehr allgemeine Repräsen- 
tanten der menschlichen Hauptsiinden leiden lassen wollte, ge- 
rade den Sisyphos ohne Weiteres aus der Sage entnahm, um 
die Sünde und Pein des Menschenverstandes darzustellen. Dann 
haben wir die Schuld des Sisyphos nicht in einem einzelnen 
Yergehu zu suchen , sondern es ist sein Charakter überhaupt, 
welcher büsst* 
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Diese vorläufigen Muthmassungen habe ich Toraasgeschickt, Ini 
um die m3rthi8chen Angaben darauf anzusehen , ob sie uns des l&i 
Korinthischen Sisyphos zeigen , -wie er Um bestimmten Frereli |i 
willen von einem bestimmten Rächer zum Steinwälzeu verdammt |a 
wird, oder ob zwischen seiner Geschichte und der unterweltfi- 
chen Strasse kein oder doch nur ein mythographisch erzwange- 
ner Zusammenhang gegeben sei, so dass wir geneigt sein mni* 
sen , im Steinwälzer das allgemeine Bild btissender MensdieB- 
natur zu erkennen. ' Es haben uns zwei Gelehrte hier vorgefli^ 
beitet, Völcker in der MyiJioL des Japet. OeschUckta S. %k\^ li 
vgl. mit S. 49 u. 119 fi. und Welokjsr früher in Sghweios |l 
Eiym. myth. AndeuU S. 320 — 25» dann etwas anders in Ati(k 
Trilog* S. döO — 63« VÖLCKER scheint mir in seiner Deutuiig der 
Geschichte des Sisyphos als Veransohaulichung des Handels onl 
Seelebens im alten Korinth, so wie in der des Homerisohen 
Prädikats TiiQäi&cog auf den gewjbmsüchtigen und schlau iibe^ 
voröieilenden Kaufmann dem Charakter eine un^chtige Besdirai- 
kung zu geben, und deshalb auch im zu ^ohrpfFen UebergiDg 
auf den allgemeinem Sinn des Steinwälzens zu kommen. Der 
Korinthische wslcxrig^ der als solcher die Isthmien zur Blire der 
Meergötter gründet, aber auch die Felsenquelle ' Peirene fiadet; 
und viele Söhne als Colonisten aussendet , dessen vermeintlichei 
Grab endlich iin mystischen Zeitalter nach Homer das geheimge- 
haltene Heilspfand der Stadt wurde (Lobeck Aglaoph. 284), er be* 
deutet so Wenig bloss Handel und Seefahrt als die Aeolier, die 
er repräsentirt, bloss darin ihre Schlauheit und Betriebsamkeit 
o£fenbarten. Dieser VolksBlamiOE Yv«\X« m . %^\SL«tL ^%i»\ «eioen 
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Bigenen besonders in Korinth entwickelten Charakter zu einem 
HeroB und Stammvater gemacht. Die so gedichtete Person be- 
w&hrte in jenen Sagen gewiss ibren Namen durch klnge und 
Bcbläue Streiche in grösserer Zahl, als wir aus den Resten der 
Bfythographen kennen. 

Die uns Torliegenden Angaben verknüpfen nun gewisse Be- 
^ireise von Klugheit mit der unterweltlichen Strafe ; dies geschieht 
aber offenbar durch Verklitterung« Hören wir Welgker yorzüg- 
lieh an-ä^r erstem Stelle S« 323 f« (wobei ich Einiges kürze, 
aber auch ergänzß) : 

„Pherektdes (im Schol. u. b. Eustath. zu II. VI^ 152*) hat 
ims eine Sage bewahrt, so Yolksm&ssig wie eine in der Brüder 
O-rimm Sammlungen steht, und voll guter Laune« ' — Er er- 
zählt: Zeus hatte einst dem Fluss Asopos seine Tochter Aegina 
«ntführt (Mi^LK. Aegm* 10) und kam durch Korinth. Asopos * 
&r8cht dach, und Sisyphos der Listige (^ijy^ zeigt ihm den 
Baaber an. Darüber wird Zeus so zornig, dass er ihm den Tod 
iiber den Hals schickt Doch Sisyphos sieht sich die Gelegen- 
heit ab, diesen mit starken Banden zu fesseln , und es kann nun 
Jemand sterben. (So bannt Spielhanse], wie der heilige Petrus 
ihn will abholen lassen, den Tod, dass sieben Jahre lang kein 
Mensch mehr stirbt.) Nun kommt Ares (nicht Hades), macht 
den Tod frei und überliefert ihm den Sisyphos« Dieser aber 
tragt seinem Weibe Merope (der Tochter des Atlas, d. h. deni 
duldenden Menschenkinde) auf, ihn nicht am beerdigen und keine 
Todtenspenden nachzusenden (fiij ni(i7teiVy Schol. b« Bekker^ 
und das. zu Sora. Phü. 626). Als dieses dann unterbleibt, 
nnd Aidoneus es inne wird, verklagt Sisyphos bei ihm sein 
Weib und bittet um Eiiaubniss wieder hinaufeureisen , um sie 
2u züchtigen (und wahrscheinlich sie mitzubringen, wodurch Ha« 
des, nach der Beute lüstern, eigentlich überlistet wird)« So 
entkommt Sisyphos wieder nach korinth, kehrt aber nicht wie- 
der zurück« Daher singt auch Theogkis 703. JBeti. (503 

nkzlovtt 8^ tiÖBtfig Ikcvipav AloXlStv^^ 
og TS xof l| ^Atizm noXvXdqBt'ijtSiv äv^i&sy« 
' ndactg lliQifBipovi/tv af(ivX{oidi Xo^oi^^ 
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uiid 711 f* «U* o^a suxl %ü^%v naltv ijlv&e 2l^(pog ^^ong % 
€paog i^bUov cqyfjci nolvq^QOCvva^s*** -^ An dies» MährcheD ut 
nun beim SchoL d. IL die Strafe in der Unterwelt noch ang»- 
Tiigt. Erst im spätem Alter , heisst es , sei er zum HadJes ge- 
kommen und nun genöthigt worden, 'den Stein zu wälzen,« damit 
er nicht wieder entliefe. Diess ist, wie gesagt, eine Verklitte- 
rong. JVelcher bemerkt ganz richtig: „Diess, war nicht die 
rechte Art Jemanden festzubannen; die auferlegte Arbeit konnte 
nur die Lust zum Entfliehen vergrössem, ohne dass sie es -e^ 
Schwerte/^ Nitiht anders nun verhält es sich ohne j^weifel mif, 
den andern Angaben, in denen Zeus den Sisjrphos gleich selbit. 
wegen jeuer dem Asopos gemachten Anzeige zum Steinwälzea 
Verdammt, bei Paus. II , 5« AfollcTd. 1, 9, S. (Servius oci? Ais. 
VI, 616. druckt mit deorum consilia hominibus publ^cavit das- 
selbe nach allgemeinerer Fassung aus.) Auch die Variation ia 
Schol, zu Ix«. I, 180. kann ich gleich wie Welcher nicht für iu>- 
spriinglicher ansehen. ' Es ist dieses alles spätere Combioatioii; 
man hat namentlich einen Coufiict, in den Sisjphos nach gam 
fiir sich entstandener Sage mit dem höchsten Gotte gekommea 
war, wiUkiihrlich mit der durch die Nekyia bekannt gewordenes 
Strafe in der Unterwelt verknüpft. So haben wir also in der 
ächten Sage weder eine besondere Schuld noch einen Rächer 
.gefuiideu, der das Steinwäizen verhangt bätte«'^ 

Das hier gefundene Ergebniss ist ein etwas anderes als bei 
Tit^os und Tantalos , in so fern die Sagen von diesen eine be- 
stimmte, der Strafe adäquate Versündigung im Leben nachwie- 
sen , und wir ^^r die Versetzung der Qual in die Unterwelt 
einem ethischen Nek3den-Dichter beizulegen bewogen wurden. Der- 
selbe Dichter hat den Sisyphos mit etwas verschiedener Willkür, 
aber ganz in demselben Sinne und Geiste als typischen Sünder 
aus der Sage entnommen und als typischen Büsser in der Un- 
terwelt gezeichnet. Folgen wir denn *auch hier dem sinnigen 
WBLCKB& Trilog, S. 550 f. u. b. Schwenck S. 322, wenn anch 
mit Modificationen. Thun wir die Augen auf und erkennen, 
wie der tiefsinnige Dichter dieser Strafbilder die frevelnde Men- 
schennatur in ihrer Sünden eigener Pein darstellt. Titjros^ d. i« 
der Lüstling, , welchem der Geyer (die innere Gier selbst) die 
Leber, den Sitz der Begierde ^ nagt; und Tantalos, der im 
Ueberfluss schwelgende, weldnem alle Genüsse nur als Täo- 
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^hangen vorilbergehen und niemak den gesteigerten Durst stil« 
mi idle ' Teranschaulichen die verschiedenen Fehler selbst mit 
er ans ihnen hervorgehenden, mit ihnen gegebenen Pein. Die 
lünde als die Selbstqualerin ist in ihnen zu schauen. Dabei 
lat jener Dichter beim Tityos den Frevel an einer Gottheit nicht 
owohl um der mythischen Erklärung willen erwähnt, sondern 
nr Charakteristik' der Lust, welche nach dem Heiligen greift* 
lA den beiden übrigen ist keine solche Angabe hinzugefügt, weil 
lie Darstellung sie nicht verlangt , ja kaum irgend zulässt. Wie 
ivxk Titjos die Pein der keine Schranke und kein Maass ach- 
enden Lust, die vß^tg der Gier darstellt, Tantalos die selbst 
leschafiene Qual der wahre Befriedigung nie erreichenden, son- 
lern immer nur greifenden Schwelgerei: so ist im stein wälzen- 
ien Sisjphos die dem Frevel gleichartige Strafe des maasslos 
nstrebenden Menschengeistes abg^ildet. Wie der Sisjphos- 
Charakter keine dem Menscheugeist gesetzten Grenzen uud^ 
khranken anerkennt, sondern mit selbststarkem, nie unterwflr- , 
igem Kraftgefiihl auch in das von der Gottheit Verborgene oder 
^erwehrte einzudringen, dem VOn ihr Auferlegten zu entfliehen 
intemimmt: so muss er dieses maasslose Anstreben hier in der 
Tnterwelt durch inunerwährendes und eben darum immer ver- 
;ebliches Anstreben büssen. Auch hier also ist es die homöo» 
lathische Pein, welche der Sünde selbst einwohnt. Der, wel- 
her sündlicher Weise endlos strebte , muss eben enjllos streben. 
Keses scheint mir der Sinn dieses Typus zu sein. Ganz uji- 
treitig richtig verglichen Folcher und W^elcker den Sisjphos 
lit dem Prometheus; beide sind Tjpen des Menscheugeistes , 
ur dass im Prometheus der Menschengeist als (titanische) Ur- 
Jtdt in der Urfehde bis zum UrVertrag mit der weltordnenden 
facht dargestellt ist (s. Drotsek IJehera. cL AeschyU H) 210), 
wogegen Sisjphos als T3rpus der vßf^ig des Menschengeistes in 
er unter den Göttera -. stehenden Welt ei^scheiut. Andrerseits 
jmn ich jenen Gelehrten, in ihren Auslegungen des Strafbildes 
n einzelnen nicht beistinunen. 'Weder weiss ich im St^wäl- 
er das menschliche Geschlecht in seiner Eitelkeit, als Hngend 
ach Eitlem und Werthlosen zu erkennen (nach Völcher S. 242.) 
och glaube ich sind die einzelnen. Züge (das Wälzen zur Höhe 
. das Zurückfallen) so auszudeuten, dass darin der Menschengeist 
in seinem Ringen nach dem verwehrten Gipfel der ErhemUniee 
D finden war«,, wie er vermeintlioh im Begriff die Höhe zu 
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erreichen , welche seinem schwachen Ange den Himmel selbst za 
bemihren schiene , plötzlich unaufhaltsam in die Tiefe des Irdischm 
zurückgeworfen werde.'' Diese Metapher der Höhe und dieser 
Gegensatz des Irdischen und Himitilischen , ja die Erkenntnus 
selbst als alleiniges Ziel des firerelhaften Anstrebens, Alles die- 
ses sind Gedanken^ die ich in einem antiken Mythus nicht suchen 
mag. Der öo(p6g oder tsotpi^Ofievog der Griechen, der sapiens 
der Römer hat nicht bloss Erkenntniss, sondern' übt auoh praktische 
Klugheit I so dass die Idee eines FcuMt dem Alterthum fremd 
genannt werden darf. . In dem Bilde der Strafe liegt nur die 
Pein dbs iinmerwährenden und vergeblichen Anstrebens j und cla- 
'tou unterscheiden wir die Vorstellung der Schuld, welche wir 
zu mehr ethischem Sinne und allgemeiner als ein frevelhaftes 
Anstreben der Klugheit gegen die von der Gottheit gesetzten 
Grenzen denken. Hierzu stimmen auch die mythischen Anga- 
ben. Sisjphos hat einmal den höchsten Gott in seiner VeN 
htillung erspähet und verrathen, und hat ein andermal durdi 
List selbst den Tod gefesselt, ja ist aus der Unterwelt wieder 
entkommen. Insofern uns der kühne Schiffer im Sisypbos e^ 
scheinen darf, können wir als einen Frevel des .Menschengeistei 
auch das Ueberschreiten des Meeres, einer -Naturgrenze , aufiuhieii: 
Neqnidquam deus absoidit, -« si tamen impiae non tangenda 
rates transiliunt vadä, HoR. Caarm. 1, 3, 21* ^Als unbekannt 
mit dem Wagniss der Sohiffiahrt schildert Hesiod W. 234 f. die 
Gerechten und Gesegneten. Völcker^ der S, 52« hiervon spridd, 
hätte bei seiner Auffassung- des Sisyphos gerade diesen iPi^Tel 
hervorheben müssen,* 

Aus der dargelegten typischen Bededtuilg der Strafen des 
Tityos, Tantalos und Sisyphos ergiebt sich von selbst, dass man 
bisher untreffend und schief geurtheilt hat , Homer lasse in der 
Nekyia solche, und eben nur solche Frevler mit ausgesuchten 
Qualen gepeinigt werden , welche sich an des höchsten Zeus eig- 
ner Person vergangen hätten (Voss Anüsymh. I. 203 f;). I^ 
erschien Zeus als ein Sultan , der mit selbstischer Gerechtigkeit ' 
nur die Vergehn gegen seine hohe* Person ahndete, und nidit 
den linfronmien Sinn als solchen« So hat der Verfasser der 
Diaskeue oder ihrer Quelle seine Strafbilder auf keine Weise 
gedacht« Indem er die schrankenlose und auoh das Höchste iiod 
Heiligste antastende Begierde, die durcli die Gewähnuig der 
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reichsten Fülle doch Die befriedigte Genusssuoht , die endlos 
strebende Klugheit und^ Betriebsamkeit in der ihneii eigenen Peip 
darstellen, und damit Typen der menschlichen Grundtriebe in 
il^er ganz fessel- und maassloten Argheit gab, dachte er, in so 
"Weit ihm bei diesen Gestalten der vßgig eine beleidigte Macht 
vor der Seele stand, au die Gottheit im Allgemeinen und an das 
ervrige Gesetz , welches den Menschen dieser unterwarf und in 
dieser Unterwerfung das Maass tdr alle Wünsche und Triebe 
£nden hiess. Wird Zeus dabei als verletzt genannt , so bezeich- 
net er, der höchste Gott, die schlimmste Nichtachtung jenes 
Gesetzes« 

Zu den Büssem , welche eine gottlose vßgtg und Argheit 
der ]Vlenschentriebe darstellen, kamen weiter andere, welche für 
frevel in menschlichen Verhältnissen die Strafe litten. Wir 
nehmen bei ihnen die Abstufungen der antiken Sittenlehre wahr *)» 
Zunächst nämlich scheint Ixion hinzugekommen zu sein* Er 
liatte erst 'Seinen .Schwiegervater, der das schuldige und ver- 
sprochene Brautgeld bei ihm abholen wollte , • heimtückisch um- 
gebracht, und also in Einer Person einen Verwandten und einen 
Gast gemordet (der erste Mörder); er hatte sodann, da Zeus 
ihn als SchutzÜehenden angenommen, gereinigt. Und an seinem 
Tisch mit Ambrosia bewirthet (der Ztvg txstiqatog und ^elvtog 
erscheint hier selbst als Wirth, ig 8v, um mit II. XVI, 674. 
nnd Hes. Schild ^ 11. zu sprechen, tKitevasv 'il/cov), in arger 
Gier nach seines hohen Wirthes und Wohlthäters Weib getrach- 
tet. So wurde er, der unverbesserliche . Frevler an aller Treue, 
von Zeus verdammt, mit Händen und Füssen an ein Rad ge- 
spannt unaufhörlich umgedreht zu werden. S. W£lcker Trilog. 
S.,547. — 50. welcher den Namen als- gleichbedeutend mit wti- 
tfig nimmt, und über die Fonii der Strafe gewiss richtig be- 
merkt: „Das Rad scheint als Bild des Unstaten, Unzuverlässigen, 
Mer wie bei den Bildern der Tyche, genommen worden zu isein/^ 
Jedenfalls erkennen wir, dass Ixion als der treu- und ruchlos^, 
ja nach der Sage ,als der erste Mörder (Aesch. JSum. 688 oder 
TIS. Pnrn. Pyth. II, 32 oder 68) gefasst wurde, der auch, zu- 
erst im Hause des Gottes Entsündigung gesucht haben sollte. 



^) Absch. Eum. 260. 7/ Q-sov ij ^ivop xiv* dasßävyi^ tonsag ^llov^ 
Vgl. das. 516 oder 535. 
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tmd sie 'gefunden hatte , ja ungeachtet seiner frühem Schuld zn 
reichem Glück gelangt war und es ungestört genossen habeo 
würde , wenn er [nicht Von Neuem gefreyelt hätte. 8. auch 0. 
Mtmi^UiR zu Aesch. JSum..S. 137 f. Dieses Ganze erscheint ab 
die Erfindung eines religiösen Dichters , der -den Dienst des Zii^ 
txsT'^öiog und xa^aQöiog empfehlen wollte. Schwieriger ja im- 
lösbar ist die Frage, wie die Donalden y die ihre Bräatigame 
ermordet y mit der Strafe, ein leckes Fass zu füllen in die Un- 
terwelt kamen , wenn nämlich dieses Schöpfen in das lecke Fast 
ursprünglich die Bedeutung hatte, welche alte und neuere IKfy- 
thqlogen darin finden. Sonst würde der frevelhafte Moiti der 
Ehegatten wohl nach antikem Sinne bestraft erscheinen: AescIi 
EuTii. 208 — 10. (Denselben Charakter des Endlosen und YeN 
geblichen hat die' Pein und Noth des OJbnos^ den aber, nar du 
Laime des Komikers Kratinos (Suid. oder Phot. s, ovov nim) 
oder des Malers Polygnotos (Paus. X, 29, 2) aus der Jonischen 
Volkssage in die Unterwelt versetzt zu haben scheint: Profibt. 
IV, 3, 21. Plin. H. N. 85, 4.). Die Nefyia des Poltgnotos 
zeigte sonst noch als Gestrafte theils Frevler an ihren Eltern 
theils Tempelräuber und Solche, die sich an den Eleusiuischea 
Weihen vergangen (Paus* X!, 28, 4; 31 g. E.)* 

Zum Schluss der langen ' Eförterung ist mir nochmals zii 
wiederholen , ddss auch jene drei Büsser der Homerischen Nekyiai 
und namentlich Sisyphos mit Seinem Schweiss schwerlich IneinA 
Zeit gedacht Werden kounteti, wb die Vorstellung von d^Nidi- 
tigkeit der Psychen obwaltete. Es ist ein Anderes, wenn du 
den Seelen der Verstorbenen beigemessene Substanüelle sich wia- 
deram in der Volksvorstellung oder dichterischen Darstelinng 
körperlich artet; eben di^ Annahme des Substantiellem asoM 
doch vorhanden sein, wenn die Idee soldier Strafen ent- 
stehn soll. 

601 ff. Wir kommen zum Schattenbilde des ITenJM 
Wir werden finden, dass dasselbe von dem Dicht j»r, ans dei« 
sen Nefyia es eigentlich entnommen wurde , in derselben Art 
wie oben die des Minoe und Orum gefasst war^ d* hi ganz all 
das gespenstische Nachbild des Lebenden. Dieser Fassung ge- 
hört die Schilderung bis. zum 614. Verse au« Um nun aber die* 
ses Bild in die Homerische Nekyia einzufiechten , und von i 
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s dem letzten der Ihterpolation die Erzählung auf den Od jssens 
irdckzolenken , "wtirde vom Interpolator selbst das gespensti- 
she £idolon sprechend eingeführt ui^d die Stelle 616 — 637 
och dazwischöngesetzt. Ansserdem ^ sind die Verse 602 '-^ 4 
och besonders zu betrachten. / 

602 — 4. eCSoAov * avjsog 8h n. s. w« Die ganze Stelle Tom 
[erakles yornehmlich aber diese Verse Ton seiner Unsterblich* 
eit und Vermählung mit Hebe waren besonders Grund für 
iriatarch und andere Kritiker mit ihm, die grosse Diaskeue in 

• 

ler Nefyia anzunehmen. Ihre Beweisgründe sind im Schol. zu 
85. und 603. bei Eustath. zu 600. und in dem SchoL A« bei 
uXVni, 117. angegeben. Sie treffen meistens nur die Verse 
02 -r 4« Erstens lasse Homer den Herakles ja in jen^r St« 
ler Ilias starben , und mdsse also Nichts von dessen Unsterblich- 
.eit. Zweitens sei dem Dichter die Dreitheilung in eüffosXoVy 
«fia und tpvxri unbekannt. Drittens erscheine Hebe in der Ilias 
Is Jungfrau (vgl. die Schol. zu II. IV, 1. und V, 904)« 
Hertens sei die beschriebene Rüstung des Herakles hier auffal* 
end. Endlich. weiche der Erzähler von Hon^er ab, indem He- 
akles den Odyss. erkenne ohne Blut getrunken zu haben. Hier- 
'on lässt ein Gegner in dein erstgenannten Schol, nur die drei 
Tsten Gründe gelten, und beschränkt sich darauf, die zwei Verse 
Xiiikov und xi^ntzai h ^alli^g ab unächt zu verwerfen. Den 
Iritten, naiSa Jvog, fand dieser Kritiker offenbar in Seinem Texte 
;ar nicht; sonst würde er nicht vovg ivo &cl%ovg sondern t(nig 
^$tg gesagt , und auch den dritten durch das Anfangswort be- 
eichnet haben. 

Was haben wir jetzt nach besonnenem Urtheil von diesem 
uitischen Streite zu halten? Zuerst, meine ich, sind wir durch 
lie Weglassung jenes dritten Verses in der Bemerkung des Aristar- 
»hischen Gegners und durch Vergleichung Ton Hisions Theog. 
tö2* völlig zu der Annahme berechtigt , dass eben dieser Vers 
trst spät, und nirgends andersher als ans Heaiod beigeschriebenr 
rorden sei. Derselbe fehlt in 2. Wien, (im Hamb/ nicht), und 
r^r im Harlej. anfangs ausgelassen. Hieran knüpft sich eine 
indere Folgerung. Der Harlej« Scholiast hat in dieser Gegend 
blgendes Seiholion , das nur eben Person zum 604« Verse setzte ; ' 
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^Jßyio» ih ov Tijv olvo%6ov '^Eßtiv, akla vfjv iawov dviqslw» 
Mag nun Tiellelcht auch ein später Schollenschreiber , die zu der 
Stelle überlieferte Athetese nur auf jenen, an» Hesiod beige* 
schriebenen Vers bezogen haben, weil er gerade diesen in mehrerai 1 
Ausgaben gar nicht fand (die Alexandrinische äütikem wussten ent- 
weder Ton dem Verse gar nichts oder sie Hessen ihn ohne wei- 
teres weg) : genug unmöglich ist es zu glauben , dass jene Uebef- 
lieferung vom Onomakritos ursprünglich auf jenen Ye^ geko- 
tet habe, der mit dem Torhergehenden eng verbunden ist, dcf 
im Hesiod steht und da seine feste Stelle hat. Denn es iit 
zwar ohne Zweifel statt nsTtoiijöd'ai mit Lobeck AgUioph. p* 33Si 
ifiTtSTSOirjöd'ai zu lesen, aber bei tovtov werden wir gewiss riet 
tlg iov tonov ergänzen , oder doch überhaupt die Nachricht auf 
die Verse zu beziehen haben, welche von der Unsterblichkidt 
des Herakles sprechen. Darauf fuhrt uns überdiess die folgende 
Einrede C^Ei/toi dh — ) , in der nicht der Vers nalda dio^ , wof 
dem die beiden vorhergehenden gegen das von der Hebe dir 
Ilias hergenommene Argument vertheidigt werden» 

Wir sind durch das neulich von Kitschl entdeckte und 
(obwohl mit so manchen imzulässigen Folgerungen und unhath 
baren Annahmen) ausgelegte PlaiUinische Schollen '*') jetzt beridi-- 
tet, dass eben Onomakritos vom Peisistratos mit drei Anden 
gebraucht worden sei, mn die Homerischen Gedichte zu sam- 
meln .und für Leser bequemer zu redigiren. Mit dieser Nsdt» 
rieht, deren Ueberlieferung ich muthmasslich fiuf den AshU^ 
des pon Myrleia zurückführe **) , verknüpfen wir in guter Äh 



*) Die Alexandrinische Bibliothek unter den ersten Ptolemaeem^ «ad 

die Sammlung der Homerischen Gedichte durch PisistratuSj mA 

Anleitung eines Plautinischen Scholions. Voti Frikdr. . RitMSU 

Breslau 1838. ''^ "" 

♦♦) SuiDAS! *OQ(pivi^ Kqotwvidtriiy inonoiog* Sv TlBUSun'i^iff wh 
sXvnci v^ tvQawtp 'AmtlrjietddTjs (prjalv iv t^ fxr^ ßtßUtp xäm T^ 
(ictriKmv» Dass der Asklepiadea aus Myrleia gemeint sei, zogt die fi(< 
Arati pd 429. BnhL Er scheint es gewesen zn sein, der zuerst die 
wissenschafdiche Grammatik nach ihrer Geschichte umfass^e, und ^ 
erste actaa oder ihre Anfange in die durch Peisistratos veranitsltete 
Redacdon der Homerischen and anderer alten Gedichte setste. ^ 
wurde durch ihn die Sammlung des Peisistratos ruchbarer. Uebng0>* 
£nden wir in Bbkk. i4nccd« 770«, ^o \^«oM» <^^«^|i<«fy«% statt Ä»- 
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mioht die Aaigabe in nbt« Schollen ron Jenen zwei durch 
»WOMAKBiToS eingeschobenen Versen« Er bat diese Diaskeue 
ngebraeht eben indem er im Auftrage des Peisistratos die Re- 
aotidn der Homerischen Gedichte besorgte j und wenn dless die 
insige Interpolation ist , welche ihm ausdrücklich zugeschrieben 
rird, so wissen wir, dass wo Peisistratos als fiiterpolätor ge- 
nmit wird, ONOMAKBiToe der vollziehende gewesen ist So!- 
her Angaben liegen uns auch nur wenige Tor: von der ganzen 
.0« Rhapsodie der Ilias sagt es Eustathioa^ vom 6i31« Verse die- 
er Nekyia ein Megarischer Schriftsteller bei PhUarch^ und ein 
iidarer desselben Staates von dem Elogium Athens II. II, 646 
ü bei Dioge¥ie9 von Laerte^ wenn Ritschl S, 64 £ das lacken- 
tnlte- Zeugniss riditlg erg^zt. Nun liesse sich die Zalil dieser 
■terpolaltionen muthmasslich vergrössem. Es könnte das statt- 
«ftmden haben , was RUachl in jener Schrift annimmt ^ es könnte . 
mok Alexandrinischen Kritikern die Attische Redaction als Vor- 
«issetznng im Sinne gelegen haben, ohne dass sie den Peisi- 
Iralos und seine Oehüifen ausdrücklich genannt hatten, wenn 
nan sie nämlich in ihrer spedellen Kritik mit einer Vulgate ver- 
arhren sähe, der sie Achtung erwiesen, und wenn sie andrer- 
Bits bei ihren Annahmen geschehener Diaskeue, irgend auf einen 
«meinsamen Ursprung dieser Interpolationen hindeuteten. Dann 
rttrden wir, auch ohne dass der Name eines Onomauiitos ver- 
nvtete, doch mit Recht unter dem vermutheten oder entschie- 
msk behaupteten Diaskeuasten Jenen verstehn* Dem ist aber 
•isht so: es fehlen alle Spuren einer solchen stillschweigenden 
Uwrkennung einer bestimmten ehemaligen Redaotion*). Bei 



y^Mvs zu Issen ist, vielmelir den Theagenes, der die erste (allego- 
risdie) Auslegiuig Homers sdiridb, dea ersten Grammatiker geaaiuit, 
wid dieser war ältw« 

^ RiYSGHX. hat erstlich, nicht beachtet, dass die Erwalmuig einer aH- 
nberiieferten valgata in den SchoU gani fehlt, indem ^ nottn) dvi" 

' jmmq bedeotet üt gtmämgüüge Lemmg der CMichte nach Accent, 
Qnantitfit, Spiritus und laterpnnction, also, nach Dingen, weldie 

' pltsvsher gar nidit fiberliefcrt Waren, noch sein konnten, dass diEige- 

' gen die als neiiNil, «OArdts^a«, BÜtaiowt^ai beseichneten Ausgaben 
isuBer den xaifuniQuiQ und besonders den ÜLristarehiichen entgegen- 
fseetat weiden, d, h. minder genan abgelust sind. Sodann hat er, 
worauf es nns besonders ankommt, nicht in Anschlag f^ctfihl^ ^m:^ 
es bei rerwerimg nnachter Versa iMMRt WMt^ ^va«»«o«Ak xv^ 

MÜMtch OJf$$. Bd. m. ^ 
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ihrer gpedeUen Kritik outertcheiden die Sliminoii in den Soho- 
lien darchant nur gute und sorgfaltige Ausgaben oder Bzen- 
plare in der Mehrzahl von schlechten und ungenauen , und, wu 
uns hier zunächst angeht, in den so zahlreiohen AnmerkaBgn 
über unächte Verse wird jede einzelne Interpolation ale eingsvjj 
indlTiduelles Factum betrachtet, und spricht sich vielmehr 

k 



h 

u 

h 

d 



Ansicht aus, dass durchaus an rerschiedenen Orten und Zeita 
hier Der an dieser, dort jener an einer andern Stelle die milB 
Gestalt der Gedichte durch Einschiebsel entstellt habe» Soiui 
fehlt uns alle Basis , um auch nur bei einem Theile der Atl»- 
tesen in der Seele des obelisirenden Kritikers die atiBsdiim- 
gende Meinung von Onoblakritos als dem Diaskenasten sa tc^ 
muthen« Wenn dieses Verhalten der kritischen SchoHen oi 
überhaupt zu der Meinung treibt, dass die Attische Bedactki 
den Alexandrinern nur als eine vielleicht sehr verbjreitete mIni 
mehreren andern theils eben so alten theils noch, altem gegote 
habe: so muss derselbe Umstand uns auch abhalten, mit nni^ 
rer Vermuthung Ton durch OxoMAKaiTOS geschehenen Inteipdi- 
tionen keck über das Bezeugte oder die Annahme der Alten hat 
auszugehn. Was hier erlaubt ist, beschrankt sich iiuf eine W- 
scheidene Folgerung aus jenen Annahmen. Ist die Meinung üb» 
liefert, dass Onobiakeitou im Auftrage des P^isistratos eiBi|l 
Stellen fdr Attisches Interesse eingefügt habe, so mögen fk 
solchen Verdacht auf andere von gleichem Charakter ausdehsHi 
wie oben bei 320 — 324 geschehn ist (s, jedoch besonders & 2&li 
den Schluss der Anmerk«) \ nur muss immer auch innerer Qrai |^ 
vorhanden sein« ' Anderer Art ist nun unsere Stelle , wo guA 
Ojvobiakritos als Diaskeuast genannt ist Wir deuten sein Ms- L 
tlT als ein religiöses, wie es ihm, dem priesterlichen Dichle; 
dem Orphiker ähnlich sieht; aber so sehr dieser sein Ohankkr 
uns auch geneigt machen kann, ihm Interpolationen dieser iit 
noch mehrere zuzntraun, und namentlich etwa die Fassung dv 
Stellen vom Todtenopfer und die Strafbilder des THjros u. s. w. 
ihm anzurechnen, die beglaubigten ZeitTerh$ltnisse und Dn* 
stünde, unter denen er seinen Auftrag ausGÜMte, mid der Tff- 
liegende Charakter der Homerischen Gedichte salbst müssen m 
▼on solcher Meinung zurückhalten. Der merkwiirdige Umstsnd^ 



k 



mfwwjaag oder ähnlich. Genng es kann die Atljsche EeiasttUi ^ 
Akiandrinischen Kritikern nnr als Ehie, wohl besondsis Mbnto^ 
neben andern gegolten haben* 
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Aus et gotde die Orphiker, Onamaiaito9, Zopyrög imd Or^ 
fhema pon Krotan 'waten, welche dem Peieistretot in der Zeit, 
dn miter de# Begünstigiing des an» dem eröflneten Aegypten 
kommenddi Papims die ersten Biblio^eken enUtanden, fürteme 
BiMiotli e k die filtorn Dichter redlgirteni er wird isu einem Zeug- 
Dia» TOtt der IKngit vorher oontistenten Gestalt der Homerischen 
BtoJichfff, ^ Denn halten jene Orpliiker wie Neigmig so aach 
baiere Hand gehabt , iliren religiösen Glauben durch Diaskene 
\m den Homer in bringen, so würden wir die Apotheose der 
Heroen, die religidse Sühne der Mörder, begeisterte Seher (Kas- 
HOidni), ehthonische Götter im Homer findm, nnd nicht ilm 
■•flii sonem Ton allw Mjstik fernen Glauben und Cnltos Ton 
EEssml und den Yerfassem der Aeihiojna^ der Kyprmy n« s« w. 
BDrteisdieiden können. Aber eben Homer in fester Gestalt war 
echon au alt nnd su Terbreitet, als sie ihn redigirten. Nach 
lat Chronologie des Onomakritos^ der noch bald nach OL 7S, 
ft'= 485» mit dm Peisistratiden zum Xerxes ging, geschah die 
Bhmmlnng der Bibliothek in der 8* Tyrannis des Peisistratos, 
ftn SSO, and in dieser selben Zeit schrieb Hiffditax schon seine 
BomeludMn Parodien (Athbv. XV. 698 C), nnd schon früher 
lulle Thsaobiiis t. RbboioiT seine allegorischen Deutungen der 
Bemeiischsn Götter edirt. In solcher Zeit, ' da der Nationi^dfch- 
te Homer sehen in altem Besits war, konnte es jenen Redacto- 
rtm nicht einfallen, ihn mit Willkür zu behende ;. wo sie ^ch 
aber so Etwas erlaubt hatten, wurde es ruchbar durch dieVer* 
Hleichnng der verbreiteten Attischen . Exemplare und der ihnen 
Ugenden Rhapsoden mit andern. Nuntiat es freilidi sehr mög^ 
ich, dass in den mehr als 200 Jahren, weldie zwisdien der 
BiHSbdiek des Peisistsatos und dem ersten Ptolemaios liegen , sor 
nanmhir Attisdie Interpelationen zn riel Aafkialmie gefmiden hat- 
!Mi, als dass sie noch ron Ovomaxjiitos her udl festerem Gien* 
Hm hÜam dalfart werden können; allein, hatte es nicht Bxem- 
das» andeeer Redadion gegeben, mo würde Ton dergleicAien gar 
Uln» Knnde TOifaanden sein. Und jedenfalls dnd . wir jetzt 
Kuser Stand das, was der Attischen Redacdon angehört, noeh' 
Inroh Dirination über die Zeugnisse hinaus herauszuftnden, da' 
lie Motive zur Interpolation, a. B. der grossen in der Nekyia, 
aifilit in Attika allein Torhanden sondern g&jDs Griechenland ge- 
mdu und schon weit ölter WMen, • Wir beschränken uns dem^ 
aaeh anf folgende Annahme. '* 
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Omomakritos hat in die achon Kltere Interpolatifm , weldie 
auch den Herakles als gespenstisches Eidolon in die Nekyia ge* 1 
bracht hatte , wiederom noch die 2 Verse ron dessen Apotfaieoie 
eingefugt ; der 8. harn aus Heäod dazu« Was hat . er aber mit 
seiner Unterscheidung cESnAov* «itog il — gememtl ist es ein 
solche, die dem, was Homer anderwärts- Tom Herakles * ssglj 
oder seiner Vorstellung Tom V^esen der Psychen widerspnohf 
ist es im Besondem eine Dreitheilung von sESoyAoy, «roftaunl 
^n^«}, wie die Aristarcheier sie hier fanden? •— Zur Entseh» 
dung dieser Fragen haben wir uns luerst die Entwlckehmg im 
Glaubens an die Unsterblichkeit der Heroen zu tergegenwärtign» 
Die Illas hat daron noch gar keine Spur; vielmehr weiu %m 
selbst für seinen Solin Sarpedon • Nichte weiter za thnn, als im 
er seinen Leichnam zur sorgsamem Bestattung- in ■ die Hdmilk 
schaffen lässt (XVI, 674 £). Dass Ganymedes» der Tioiscb 
Prinz, Ton der Erde weg zum Olymp entführt ist, gehört eiMr 
besondem Vorstellung an; es ist dies eineiwnndergläubige Den* 
tung und Darstellung des Vers^chwindens (XX , 283 — ^ 36. V. 
266) > indessen jedenfalls kam er bei Leibes Leben su.denOd^ 
tera. In der Odtsssb findet sich erstlich der mit Ganymsdü 
analoge Fall des Kleitos (XV, .260 f.). Sodann ist Ino, dteosf 
zige Beispiel sonst im Homer, aus einer Sterblichen eiae cfi* 
chthonischa Meergöttin geworden (V, 334 fOi natürlich ohne dtf 
leiblichen Tod erlitten zu haben« ■ So kommen wir zu den eigeal* 
liehen Heroen. Nach der in mancher Beziehung nicht uubedsDk« 
liehen Stelle IV , 561 ff. soll doch Menelaos als Eidam der Gil- 
ter eben wie er ist olm^ zu sterben nach Elision Vom^newr Alis 
immer die Unsterblichkeit ohne Trennung der Seele, ^om Hi^ 
per; wie denn Odysseus bei der Kalypso hätte ittisterUiGh Uli 
können , wenn er nicht sie mitsammt der Teriveissen^ il mliilii 
▼erachmaliet hätte (V, 136). Diese selbe Vorstellung, nnr w 
wesentlich verändert, hielt AnKTiaos fest, wenn ernoidiiVinUM 
in seiner Aethiopis sang, wie Thetis den Leiduum ihres Asbil 
dem Scheiterhaufen entrafit, und ilm als tUAstarbliobaa HsM 
nach Leuka versetzt habe. Giebt diess das. eigenii Wunder dtf 
wiederbelebten Körpers (die nptfpi wich erst . bei der Veifans- 
nung aus demselben), immer doch ist eben dieser als «am m- 
sterblichen Fortleben erforderlich gedacht* JNooh näher der H»- 
Jaenschen Idee vom Fortleben des Menelaos hielt sich Hzsioo^ 
indem er Pf^. 166* nacli WKi.caL£iiL% una^x«AiC)% Tü^^^^^^tt 
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I 

SMa^ (t. d«§tJfj9üi«^'IV 'S. ¥;'-S44'.'''^ mir Hesiods Ausleger irrig 
Bgefülirl Sinirdeii) tob deneir^ welbhe rot Theben oder Troja 
bs<Tiioc «'OirWKtüia getroffen) ^Andere vitertoheidet, welchen die 
ititter il^* ttiß&qnnwif (M) auf deii Intehi der Seligen Wohnung 
gemacht. (Der>Didbter theilte nnr'denvn das unsterbliche Fort- 
dben su, Ton deren Vergötterung er aue ihm bekanntem Cultus 
idir «aus lAedesfeier Künde hatte).' Noch manches andere Bei- 
spiel ans demselben .Zeitalter der- epi^hen Ppesie zeigt uns die- 
wlbÄ VofitelUmg Von der > am den Leib -geknüpften Unsterblich- 
■BÜ;: in den 'Kyprien lentrafPt .Artemis die Iphigeneia dem Opfer- 
lUar-imd macht sm unsterblich ) -nach dem Verf. Ae%^egmio8 beim 
SMo/jMZU Aboli.. Rh. IV^ 8'16.<'praft die Thetis ihre mit Peleus 
laseugten Kinder in -siedendem Wasser oder im Feuer, ob sie 
■Mterblioh :seieB oder nicht. Selbst ^apäter rerfäth sich in den 
■ft»! der i Apotheose iH)lichen Attsdrticken j| uv^Qüinnv ii}q>avla&fif 
isrijfWtyj ii> a, se' wlei in den; EfBählmigen , wie man s. B. Tom 
rinitrtrlni bei 4er'Pyra gar Uinie'Gbbeine gefanden (^Taylor zu 
bteifls? JE^nU^kn 8k 66) - das Bediirfoiss des gemeinen Glaubens* 
Ijfl^ar! der snr Unsterblichkeit .wundervoll belebte^ Körper somit 
lieht da, um begraben zu werden; -nun so hatten die Hinter- 
iüebenen dem zu den Göttern oder nach den Inseln der Seligen 
btrtiokten dennooh einen Ghrabhüg'el als Brinnemngs- und Eh- 
«ndebkmal errichtet, DionOA lY^ 89.; so dass dieser, an den 
msIl .der Cultus des Heros knüpfte, keineswegs ein Zeichen des 
[^blichen Todes war. 

■'• ■■'■■•.■ 

>:' : Es müssten die fraglichen Worte jedenfalls in diesem altern^ 
Siaiiben 'an dieiEntrnckung'der Körper aufgehn, wenn die bei- 
lei|.'yerse'n&cbt'als:.ZilsBtsi- des Ovohauutos etvaheinen solltenv 
Bml iwenn' ihr Inhalt einen ohne lett>lichen Tod zn den Göttern 
stliobenen ^Herakles gäbe, dürften diese Verse zu 'der 'sUgemei^ 
e4i Xlntennchong- über die grosse Interpolation gezogen werden; 
iraii.€XJCit*am:Ende seiner Sdhr. iiho' .'^vf;^ and fWtMlpii will, ich 
■rtisi mpht wie^ einen ftclchen Herakles hier findenb „Das Bido- 
Ion dee- Heikles,, sagt- er-, sein blosses Stiheinlnid., ist unten wie 
da» aller .übrigen Todten. Allein er hat den Vonmg zum Gott 
Brkeben zu sein,* u.r seist der wahni leibhaftige Herakles (avrd;) 
oben im Ol^^np^ •«- - ähnlich, wie in Alkf. ,der I^ade . '^frtf%'^ * vu autig 
^Kgen .einander: gestellt siJDid.^^ Wie konnte' jener .G^Uhs\A A«^ 
Vntrefknde dieser Parallele verkenneu (^t^^^CBÄftte^N- Sf^fit^Ä 
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4$6), und wie Terk«inmi| Amu seinor Dedlwig dit dgoie M- 
here Naohweitung widentiebt, woiMoh ifw^i) und Mtüw dv- 
telbe ist^ Vollendi aber moMla Um die cit Steife «ne dem iZA»- 
so$ zuf AnerkennuDg iciiiet Inthiunt bringeB. Avtiff wm !■ ii 
Ant der llias den Körper, d« h. die bk dahin endnenene Cb- t 
ttalt, bexeiohnet, wai x. B. Od. XIX, 2t9. den Mann tob mI- 
ner Kleidnng, dat. 829. den in aeinem Leben nnd Waben Eh 
aoheinenden von seinem Sinne untenoheidet, ea wnrde den Irik 
haftigen Herakles naoh Homeriaeher nnd übeiiiaiqpt Sltenr Vop- 
atellnng nnr dann besagen können , wenn kdn Eidolen dsewHni 
im Todtenreioh wiure, d. li« wenn sein Körper me Ton der Pftjdtt 
getrennt , sondern an den Göttern in unsterbiielier Natur entfih^ 
oder, indem Tor der Bestattung die Psydie noch niolit gam VM 
ihm geschieden achien, wenigsleils Ton der Pjrra ontraflt ww 
den wäre« Und aelbst naeh dem apMtdht Glanben wnrde hh 
Eidolon in der Unterwelt befindlioh gedacht, wenn ein aaikki 
Heroa die Unsterblidikeit eilangt liatte. Die ^pvjc^ wird IbW' 
liaapt f CSnlov genannt, inaofem ilire Gestalt nnd Braeheinnig A , 
des lebenden Menschen bt (oben 8« 189), nie aber, ao weit wir nr 
sonst uns umsehen, liat die Vollumeinnng von der ifnfjii^ eines iai 
dem Leben Geschiedenen sein Mmlov getrennt^ weder bei den'g^ 
wohnlichen Sterblichen, noch bei Heroen oder DämoneiB, die tn^ 
her als Menschen gelebt nnd deren Payehe Tom Leibe dnrdi im 
Tod getrennt war. Ba ist durchaus die empfindende ifvpjf ik 
in der Unterwelt ihre sonstige Wohnung' hat, wenn dfe EUUi 
des Argos (im. /Vom,) des Dareioa (Pars.), der Kljtiimositn 
(£iMn.), des Potydoros (EuR. Het.) erscheinen. Weiter aber gut 
es SU beachten, dass eben nnr deren Paschen oder BUah U 
der Unterwelt aich befinden , welche nicht sur «igortUehen ip 
theose gelangt sind, oder doch eben nicht so gedacht waidM 
Diess seigt gerade die Stelle des Mh^&os 962 -« 73*9 wonasii ik 
göttlidie Mutter den Rhesos, indem sie seine PlsjndM von Ar 
Persephene zurückfordert, zwar nicht fimier ala nngeatoibiatf 
Sohn bei sich haben kann, aber ala iulfmw kujfloww^ 9kt 
iv^(f€fKoitdfganß in heiliger Grotte ansiedelt« So wenig wie fd 
diesem ein Bidolon in der Unterwelt büeb, eben ao wenig aal 
noch weniger kam einea daliin Ton Diomedea^ der Heiana, dia 
Menelaos, dem Peleus n« A., deren Apotheosen Jiyioi, fflidr 
{Nm. X. 12. m. S<AoL), Euripidea {Or. 1681. 1668b JM. IM 
1676i Jndr. 1268) berichten. 
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Di» diobterisdieB Darstellavgen von Apotheosen tnaoheui 
ucli wo sie minder deatlich ftpreohen, immer den Rindrack, als 
neinten sie leibhaftig Entrücknogen. Zeus gewährt die Unsterb- 
iclikeit| sei es aus eigner Bewegtmgy oder auf die Bitte eines 
Hjrmpiers« Ein solcher fdhrt dann den damit Begabten in den 
Nyinp eio« Wie wir diese bei PnnAn Nem.- X, 7 oder 11. und 
lamLOS^im SchoL das. von Diotn^des, b«i Eurifidi:^ Or. a. £• 
ron der Helena lesen, so war schon anf dem Ämykläiscbeii 
rbrone (s. Th. 2. S. 205) aneh die Einf&hrang des tieräkles 
inroh Athene geschildert (Paus, m, 18, 7 od.ll; 19, .4 öd« 6)* 
te einem leibhaften Wesen hielt denn bei diesen j so cn Sagen * 
MTinpischen Heroen anch der Volksglaube immer fest, indem 
BT nie 9 wie s. &• die Dioskuren auf weissen Rossen , als Helfer 
In das Lel>en oder die Schlachtreihen rief« Uebermensthlick 
IBITvnderbares , sinnlich Geisterhaftes hatten sie bei solchen Er- 
jgheinnngen so Viel und so Wenig als die Götter s^bst, deren 
hnbJbaftiga Encheinnng^n nicht nur in dem Z^taltfer des One» 
matriioe (wo die Ersählnng bei Herod. I^ 60< es beseugt), son- 
dern sogar noch viel später (Pi.ut. Arat» 32) geglaubt wurden« 
OieSch sind auch Beider Erscheinungen im Tranme, Jenes 'sinn- 
Knh Geiiteibafto mm eneugt wphl das Postulat^ dass man sich 
cfr«^ doch immer ein Umschaffen des entführten Leibes, vielleicht 
durch ZenSy der die Unsterblichkeit verlieh, vorgestellt habe« 
Indessen verfahren wir damit schon ^zn gründlich. Wir müssen 
bndeuken, dass die Apotheose zuerst durch die Motiven vorsieh 
^^g, welche den Cultns erseugten, durch das bewundemngs^ 
ToUiB Andenken und die Feier der Helden, die im Volksgefühl 
imd in Volkssagen lebendig wurden« Die Kunstpoesio folgte dem 
lUlns nach, und sie kam anch erst später dazn, die Entsteh 
käng oder wundervolle Bereitung eines nnst^lichen Leibes^ 
ainns fiunem Organs mydiisch dfeirEustellen, s. den Hymn. a, 
thm&t. 23^ — 40. Aroxu Rh. TV^ 869 — 72. PianAn Pyih. 
OL, 110* o* vgL die Anm. sn Od. V, 136. Nun ist es mtfg* , 
■dif dass Manche schon etwa in PnmAii's Zeitalter {Nibüi. X, 37- 
mäm 80) oder anch noch früher ^UeEntrafiBong eines Achill (bei A&k.- 
nnos) oder eines Herakles von der Pjrra sieh feiner so vorgestellt 
Imben^ dass durch das Feuer der Leib des iffJ^eog^ der aus sterbli- 
«hen und unsterblichen Elementen bestanden , eben des sterblichen 
•BeetandtheOs entledigt und geläutert worden sei« Doch ist diese 
Vorstellnng in altepbcher Zeit nicht nachzuweisen. Hesiod denrtei • 
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Theog. 954 f. durch ^a li^ov Mcöas wohl rai gfOHM Be- 
stehen und Geliogen, aber nicht ehimal einen Flanmientod aa, 
und dass in den altem Herakleen, wenn sie aoch den Herakln 
bis zum Oeta geführt haben sollten , da auch die Lautemng du^ 
gestellt worden wäre, davon haben wir nicht die mindeste Spoi; 
Ja sogar die toiv AFOLLonon II, 7, 7. nnd Dionon, lY, 88 
gegebene Darstellung lässt sich kaum so .deuten« Jolaos sach 
vergebens die Gebeine; das heisst Nichts weiter, als HeraU. 
ist wunderbar entrückt. Genug es bleibt zweifelhaft, ob die äl- 
teste Sage vom Tode des Herakles ihn zum Oeta fährte, nnd 
namentlich ob sie die Raserei und die Leiden dorch das 6tt 
des Nessos enthielt* Die Angabe von einer Doppelnator in ihn 
enoheint erst bei Spätem, nnd lautet bei Manohen derselbei, t 
wie bei Tuokrit XXIV, 81. und Qüiwrua Y, 647. nur srf i 
Seele und Leib. Die Läuterang des ganzen YYesens sprechen ent 
Orm MßUim. IX, 251 — 63. 262 — 65. nnd Luuav Mermoim 
7. oder Neuplatoniker bestinunt aus, und diess dooh wohl ntdi 
philosophischer Fassung der Sage von der EntrUokung. . Dia 
Hauptsache £ir unsere Untersuchung ist dabei, dass nach konedH 
Darstellung irgend Etwas vom Herakles in die Unterwelt kommt^ 
die vielmehr nur den verhassten und überwondenen Gegensib 
bUdet. 

Ebeii so wenig als bei dem Glauben an eine leibhaftige Ent- 
führung oder Entrafiung dachte man bei geistigerer Yorstellimg 
von der .Vergötterung ein Eidolon der Vergötterten in der Unte^ 
Welt. BVeilich urtheilte man bei mehrerer Aufklarung wie Pxiir' 
TABCH im RonuUua 28. ov iii ta öciiitna täv uya^nv üwam^ 
nifinsw nagu gfiiniv elg ov^cwoV» nnd glaubte mit PnmAn (ih 
der Threnen) 9(Si$a ^Iv namwv ftmcrft ^avovaii nuqi^wUf imh 
8' ixi k%l%%xai altSvog tlialov ti yiq Itfr« ^6voiß bt Mm 
Da dachte man denn auch die zur Aehnlichkeit der Oljmpi« 
erhöheten Heroen sidi nur als ädmla tUwvog nnd höher begsUi 
Geister, wie diess Cicsno c& rep. HI, 28, 29. <b /^. II, 11, 
27* und Plutaach Pelop» 16« a. E. vom Herakles selbst an* 
sprechen^ doch auch so hatten sie immer nur eine Zweitheilinig 
im £Snne, den vergänglichen Körper und die göttliche Seele. 

VYir mussten uns in aUer bis|ierigen Erörterang besondsn 
auf die Heroen beziehen ^ weläwn^ m« Oeivbl .(^jubbl H«c«kles^ der 
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Glaube eine den Olympischen Göttern ühnliohe iGxistenzi nnd 
'Wirksamkeit beilegte, nnd'Ton denen ansseic dem HeraUe» noch, 
manchen anderen liier nnd da derselbe Cultos za Theil.tmrde 
wie den Göttern *)• Nur der Vollständigen Uebersicht wegen ge- 
denken wir anch der zahlreichen Classe der dämonischen Heroen, 
^e als bedeutendere , potenzirte Manes Terehrt worden. Zu die- 
aer Classe können namentlich jene prophetischen Heroen |.Asf- 
phiaraos, Teiresias u« A« (oben S. 151) gerechnet werden, oder 
der Oedipus Athens (Soph. Oed, a. XolJ) , - und die ^ deren Ge- 
beine man zu finden meinte, oder auf Befehl des Orakels ins 
Land brachte. Zu ilmen gehörten alle Heroen jüngerer Zeit: 
Ihre Geister wohnten in nnd bei den GrSbem,' wirkten von da 
ana (nach der ohthonischen Idee) dambtiisoh' in. das. Leben her- 
aio (Aebgh. Ikan* 737 — 44. od« 757 — 64 j , nnd ersdiienen 
ala Btönla oder g>aöfiietva (Plüt. TAes. 85 a. E.)« Die hiermit 
aufgestellte Eintheilung rteht nioht , systematiioh fest , sondern 
ist vielem individuellen Weduel und Uebergange unterworfen« 
Für unsere Frage ist nur hervorzuheben, dass die dämonischen 
Heroen, die man sich bei ihren heiligen Gräbern waltend dachte, 
allerdings wohl auch dem Volksglauben in der Unterwelt, im 
Aufenthaltsorte aller andern Todten, zu sein schienen (Plat.. 
^pol» 41 A — C) ; allein dann wurden sie als Beglückte ausge- 
zeichnet, und nie wurde ihr iUwlov von ihrer 'tjßvx^ getrennt und 
etwa Jedes von ihnen an einem verschiedenen Wohnort gedacht« 

I 

Nach allen Zeugnissen und Spuren kannte die altepische, 
nur jünger als die Ilias anzunehmende Zeit zuerst und nur die 
Apotheose derjenigen Art, welche wir die Olympische genaunt 
haben. Wenn aber Herakles durch ganz Griechenland theiU 
heroische theik Olympische Ehre hatte (Hebod. II, 44 a. B.), 
so dass er nur sehr selten eigentlich dämonischen Charakter an- 
nahm: so lauten die von seiner Vergötterung, von dem Er selbst 
sprechenden Worte der fraglichen Verse, gleich denen des i?«- 
9iod nnd aller Spätem j welche ihm die Hebe zur Gattin geben, 
eben auf eine Apotheose, die ilm den Olympiern gesellte, und 
zeigen zugleich mit Andeutung einer leibhaftigen Entriickung 
die früheste Form . derselben. Erwägen wir - die Bedeutung der 



*) So dem Achill , Phiioktet nnd Andern : SshoL za Find, Neiü« ^^ VV.. 
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H^. Bie tat dem Heraklee ia gans ihiilioheiii Sinne TerniiUt^ 
{tiu w. IV, 669« Ti, 281), wie aie den Olympiern Nektar reidt 
(a lY, 2) tmd ihre Körperpflege heaohickt (IL V, 906). Der 
Götter eigenste Eigenschaft, die UnsterhÜchkeity wird ab «a 
Nicht altem j ab ewige Jugend* gedacht (sa V, 136. m, 246). 
Ambroäia^ d« h« Uneterblich machendesy vni Nektar j Tielleieht 
Ton veif^tuß Jugendtrani^ sind ihre Nahnug und ihre Salbe. 
Diese werden ilmen ron der Jugend selbst gereicht. Die Yer- 
mähltiBg mit dieier Göttin der Jugendblüthe bedealet demnadi 
Nichts anderes ab das Gebngen zum Loose der nie alteradea 
Oljnnpier, und hat an sieh selioü gans denseliwn Sinn wie im 
in unserer Stelle damit Tcirbniidene furv' «^avoroitfiy xifpcttM b 
aaktys (Hes. /r: IIS— 116. iL. IX, 143). Mythuch nun euuml 
mit Herakles Termahlt, kennte die Hebe keinem andern Heros sa 
Theil werden; dass aber eben Heriakles sie in der Mjthe ton 
wegbekommen hat, mag uns miter andern ab Anzeichen gdten, 
dass er früher ab Tide andere durch Cultns und Poesie yeig^iU 
tert worden ist. Bs war diese Vermählung unter mehreren mög- 
lichen Beseichnungen des Götterlooses eine besonders heselok' 
nende, deren Poesie die Grammatiker allerdings rerkannten, warn 
sie im steifen Pragmatismus die Hebe der liias durchaus nicht 
Termahlt denken wollten. Unleugbar aber ut in dieser poetischea 
Bezeichnung eine Apotheose de« leibhaftigen Herakles, die Ua- 
sterblichkeit des Leibes gegeben, und also eine Entriickung olm» 
leiblichen Tod angedeutet* Denn tjßti bedeutet ja eben das frische 
Körperleben, die ixzfif} alwog^ aus der die Heldeii scheiden, welche 
in den Jahren der Kraft sterben : II. XYI, 857« XXH, 363 *\ 

Gerade abo in dieser Fassung der Versetzung nnter die 
Öl]rm]^ery welche in älterer Poesie lange ror Ovomakkitos ge^ 
ben war, wird hier der rergötterte Herakles seinem Eidelon ent- 
gegengestellt. Dass diess gegen alle älteA Vorstellutig anlanfti 
Ja dass diese Unterscheidung selbst dem Gbuben fremd ist, wel« 
eher iucht mehr die Leiber zum Himmel auffliegen Hess, das iit 
aus dem Gesagten Uaf. VnzolMssiger scheint nach Obigem auch die 
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*) Bin Temaderiernnd verfeiaertarBe^iff der Unsterblichkeit derPsydie 

far sich Terrath sich in dem Mjrthos Tom Tithonos : Hymn. o. Apkni» 

223 — 238. Da ist nnsterblich and alterlos seien nicht mehr Eins and 

Daisefbe. Zugleich aber bestätigt sich auch in diesem Mythos die 

materielie Bedeatung des V7q!c^as ^^\^ 
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Attflegmig tnterw Stolky wekdie BürtüAn in i» Abk. über 
Ah Jtfythag des HemkieM (MjrtiMd. I. 266 ~ 268) gegekea litt.' 
INi lOll Id msKW i»m, Mjrthot des Herakk» freilidl «wrtchliwilich 
«igmen Wmm die Doppelnaliir dee Z^oitoliiiH i* imMreB-Stelle 
■■güjiiMilnin tein. Hiergegen mÜMen wir efvilich im Allg^ 
aaefaMB eine tolobe AbsoDdenmg des Heraklee «Mj^ihde ron eilen 
•ndetB, da des Alterthmt sie senet nirgends beMgt^ dnrehane 
f e rwei f en> Eine Doppelnetnr erkennt ^das böhefe Alteitiiam eben 
S9 wenig Im Herakles, als in andern Söhnen des Zens» In der 
Was stirbt er, so wie die Dioskoren, »lebt minder -als Sarpedon« 
Ble nüehstbomerisdien IKditer nntersebelden den Sobn des Zena 
Vblydenkes als unsterblieh Ton dem. stefblieheli Halbbifnder Ka- 
alKir (s. oben S. 243), mid wetin Jener ans Liebe das .Götlerloos 
mit Diesem tbeilte, so mögen wir in diesem Tag nm Leben wid ' 
Biaiben eine Fauang der Matnr der Halbgötter erkennen. An- 
dere lUditer nannten^ weil Beide dureh Cidtas re^ttert warai| 
andk Beide Söhne des Zeus« , Ueberhanpt, aeitdem man aieh nieht 
HÜhr darauf besehrttnkte, die epischen HdLden ds grotae Altro^ 
danft: durch. Lied und Nacheifemng zu leiem^ Sondern ihnen einen 
Onltns weiheta, wnrda Qöttersohn und imsterblioher Heros oder 
Heroina dasselbe, and eimittelte man liir die Tom Cultos Ver- 
götteHen irgend wie eine götüiohe Venrandtaehaft. Helena war 
aammt iliren Brüdern als Tochter des Zeos, nicht bloss selbst 
nnsterldicher Nator, sondern brachte anoh ihrem Gatten Menelaos 
dia^ Anwartschaft auf die heroischen Ehren, welche er genoss, 
vad INomedes wurde mit ihrer Tochter Hermione TermKUt, um 
in die Tergötterte Sippschaft zu kommen. Dieas also war da« 
Glauben und Dichten der Zeit, welche unter den ersten den He- 
rakles tergötterte. Sie hob des Zenssolmes unsterbliche Natur 
ditfoh das Gegenbild des sterblichen Halbbruders Iphikles (His. 
Seh. 88 f.)y ihn selbst glaubte sie nach bestandener Arbeit ent- 
rückt. So hatte kein Tod, keine Pyra ein sterbliches Tbell von 
^4em imst eiblichen cu sdieiden; so wie denn überhaupt der noch 
ao schön gedachte Herakles BoTviujnni doch niolit der altepische 
ist» In dieseai^ der nie sweifelnd auf dem Schfeidewege stände 
gab as keialBn Gegensatii der Schwachheit und d^ Stärke, nur 
den irdisAer HÜhsala und einer sie besteheiid^fi Oottesnatnr '*') 



*) S. N««e /aftrft. /• Fftüof. von Sbbbcdb^ Im» ^Mi.^Mrrt.^ %^^ 
piSiK IV, L a. 53—55. 
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Bnjltioll ist BoTTKAni Deutang Tollenda in Rücksicht des Be» 
grith v<yn riVnHav unrichtig. Anuerdem das« Herakles jedenfidli 
den leiblichen Tod gelitten haben müaste, wäre« daninter entwa- 
, der «fd' über aUe Hometiaohe Vörstellnng 'hinaus nichtiges Phan- 
tom- 'des Terbramitein Leibes sn Terstehn, oder ein gesondertai: 
4teri>liches Theil der Psjche. Wie aber darf ein yiel gebnwsb- 
tes Wort in einem «nzigen Mjrthos absonderlich ge&sat werdenf 
Mag die Kekyia in ihren Sditen wie in den unachten .TheUen,- 
bei dem Unvermögen sich Seeienthätigkeit ohne Körperliches vor- 
zustellen, die Psychisn niid Eidola Jauch noch ao aehr als blouen 
Hauch- gebett : 'immer ist das, vras in den Aides gekoinmen, die 
jenem Zeitälter alleita begreifiiohe andere Haifite neben dem mit 
allen ihm' beigelegten Kräften nud Organen untergegangenen K&y 
per. Dieser selben Psyche, dieser selben- anderen und allein nadi 
dem Tode fortlebenden Hälfte legte die Folgezeit mehr von dm 
Kräften bei nnd zu, welche Homer an die Organe des Körpen 
gebunden dachte; es wachs die Pfeyche dahin, dass von ein» 
Unsterbliohkeitslehre zu sprechen volleres Recht war, und: dis 
Volksmeinang glaubte an Wiederkehr und Einwirkung der Pwn 
oben in das Leben, sowie an Freuden oder Strafen dmrselben w 
der Unterwelt: aber die Zweitheilung war im Ganzen frnher wm 
später dieselbe , nnd so wenig als die frühere Zeit mit ihrmi 
halben Materialismus und ihren leibhaftigen: ^ntrückungen irgoid 
darauf kommen konnte, von einem zur eimgen Jugend' erhobemn 
Göttersohn sich din etSmlov d. h. die erscheinende iffv^^ in der 
Unterwelt zu denken, ebenso wenig hat die spätere Vöiksmeinaag 
pder auch nne verbreitetere Philosophie die fortlebende Psyche ia 
verschiedene Elemente zertheilt. ' Ist demnach der ideale Hertr^ 
kies BuTTMANVs historisch unwahr, so trifft dieses Ürtheil noch 
meht' die Deutung HsaMAVNa JBr. üb. Hbm. u, Hea. B. 20t» i^Ilis 
Tugend iit unsterblich, aber die Person geht nnter.^ 

Nach dem altepischen Glauben konnte es Tom' Olympisdifla 
Herakles nur heissen, es sei dort oder da sein leerer Grabh^gdl| 
Er selbst wohne bei. den Göttern; nnd sprach dn Dictif y ^ 
aufgeklärten Zelt, so sagte er wie Quuttus V, 648« Jiriz^/ipf^id) 
^BöWitf AMif imtl of ^rniia nolvx^tog pcda .fäkt. . . Andrunoli 
konnte ein Dichter, der den Herakles nicht als Olympiscjhen Gott 
oder i^fwg ^sqg {Pind,)^ Aondarn als dämonischen Heikos, nach 
c/aii Brauchen des TodlencciU NeteVucV^ ^\.^. 1^. B«\i\^^2^^^V 
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■ tK>hi> auch sein praditvollet iMmkoiß iiirdlBC'Unt«rw«lt?«isdifliaai 
-Ittwen, aber das war dann eine mit jeBffr.eigentUck nnTareinbai« 

Idee« ' OvoMAKJRiTOS W also eine, gam absonderliche Gegen- 

überstellaDg gewagt. Es ist das sehwierigste Ptoblem unserer 
-Auslegung, zu sagen, was er sich selbst dabei, gedacht habe, und 

wie seine Interpolation liegend bei einem OriecheiL habe Bei&ll 
'•fibdeO' können. / ■ •: 

• Ohomauutos fand in der Nekyia der Odyssee bereits ein 
ifJcoXov des Herakles vor. Unstreitig aber wurde zur Zielt des 
. Peisistratos Herakles schon als wirklicher Gott in Athen verehrt. 
'Sn^ doeh DioDOB. IV, 39. es sei.diess dort luerst geschehn'^). 
'Dttdorch nun mochte sich Ovoiujlbitös eben bewogen .finden, 
^toade seine Erhöhung zum Olymp hier .anzudeuten. Kr thi^t 
•dttess mit den dafUr überlieferten Ausdrucken,, und befriedigte 
dnieh diese Ausdrücke den herrschenden Glauben. Wenn er aber 
<die Bezeichnung der Erhöhung zum, Olyinp in einen Qegensatz 
stallte, der theils den eignen alten Sinn derselben nicht .beftehn 
üeis,' theils dem Wort Mteikw eine absonderliche Bedeutung 
gab: so müssen wir zurörderst uns hier erinnern^ dass es eben 
eine Interpolation war, dass das Yoihandensein der Nachricht 
Ton dieser uns ein sicheres Zeugmss giebt, die beiden Verse 
arten in andern Ausgaben und vor OvomAiLaiTOS gar nicht ge« 
lesen worden« Es kommt hinzu, dass die von ihm gewagte Uo* 
teraoheidung offenbar nie populär. geworden ist« 



Wir dürfen nicht Toraussetzen, der Diaskeuast habe auf 
einen übrigens gedankenlosei| GlaubenseiSer gerechnet. . Eheic 
konnte er dem Volksglauben durch eine Vermittelung zu» Hülfe 
kommen wollen«. Schon längst wurden so. manche epische Hel- 
den , ' deren iSüuiikoL die Tersehiedenen Nekyien in der Unterwelt 
zeigten, nicht bloss als dämonische, sondern auch als olympische 
Heroen Terehrt. So war der Cnltus mit dem Ansehn der Dich- 
ter in Conflict gekommen* Dieser konnte nicht anders ausge- 
glidien werden, als indem man entweder einen und .denselben 
Heros doppelt nahm in veiseluedener Existenz , oder, well das 
Wort fl&mko» auch Scheinbild bedeutete und die ciSlioia nichtig 



^ Hbeod. vi, 116. BüR. HeroU. d. Rcm. USl iL l^lA<t. Tke%. ^, 
AuB dem Olymp kommt Herakles bei 8oiMi. PhUoktA^V^« 
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genug dargeiteUt warn, gegen die ursprüngliche Bfeimuig der 
alten Dichter, unter dem iXtnlop ein bloMes ScheinbiLd Tentani 
l^aM diese letalere, Ansflnoht wirlLlioh sich geltend gemadit habt, 
finde ich nicht; Tielmehr miiute öfters die Coltnsidee ein ybfl^ 
wiegendes An^^n gegen abweichende Dichterdarstellong behas^ 
ten, nur Omouakritob könnte im populären Sinne eine anden 
Vermittelung seinerseits Tersucht haben, als eboi*. diese» TOr 
wollen weiter unten sehn, ob etwa das Wesen des Schembild« 
dem Eidol o n des Herakles- auch wirklich mehr eigen bt als des 
übrigen» 

Die Alezandrinischen Kritiker fimden in den dngeschobfM 
Versen vielmehr eine philosophische Drtitheilnng tob #ri^ 
Mnlov und ^frvx^. Jede genauere Auffassung der Worte ann 
ihnen B^cht geben, wie denn^ Diogenes bei LukxAk (Tbdimgmpr. 
16) den unlängbaren Beweis führt» Woher diese DrdtiisUiiii| 
stamme, weiss ich nicht .zu sageuf aber wahrseheinKeh wvdi 
damit ein Untersdiied gemacht swiacfaen der Seele mit i|MB 
Kräften und dem bloss Tegetativen Leben (vd yvruiMf). Ihr 
dieses ^pvtMov (ich entnehme den Ansdruok tob MAcnoi» m 
Somn. Sdp. 1, 14) wurde ab iKoioir ii| der Unterwelt gedaBb 
während- die Seele zum Ifimmel oder in den Aether ^g. As- 
dere Bintheilnngen der Seele können schwerlich zum Giuads 
liegen ; sie geben beim Scheiden derselben ans dem Körper knai 
Vereinzelung. Aber auch jene Trennung des YegetatiTen ym 
der potenzirten Seele bt unter den Meinungen der alten PhUor 
sophen nicht leidit aufzufinden, man müsste denn die Umseischn* 
düng des Philolaoa^ die Pflanzen haben Leben eher keine Sesb^ 
auch auf die Menschennatur angewandt wissen» Jene Tremang 
scheint bestimmt gewesen zu sein, d^n Yolksghnbeai von im 
Schatten der Unterwelt philosophisch zn deuten. Aber db aM 
bekannten Philosophien gaben ifiesen Volksgbttbea grösatenthdi 
ganz auf, indem ab db Seeb beim l>ode nngetheilt zum AeAtf 
zurückkehren liessen, Ton dem sie genommen sdL, mfd dbss bald 
na4| ganz pantheistbeher Meinung, bald nach einer DänuHMt- 
bhre '*')• Die Pythagoreer haben be» ihrer Seelenwandemng vad 
ihren Reinigungs* Perioden jene TVannung auch nieitt angenoA^ 



^ JBraiP. ScAumdk. 532* Vaickzh. JEKotr. p. 54 sq» Pim»ab Uns. 
fr. 3. l%4ihs bei ATHavjL«. Dejprec. IV« 



XI, 602 — 604,. faiRoum' keine i^otheoee. 351 

men, und Wie es bedankt gar iddit ttmehmen ktaaeii. Sit, 
denen der Eörper ein Gefiingniis, das Leben darin eine Bntade- 
long der Seele m sein schien, lehrten, dass nnr eben die noch 
ndt Körperlichem stark behaftete Seele som Ort der Gebeibe hin- 
gezogen werde, bei dem Grabe Terweile, und da ihres materiel- 
lea Wesens halber aacb siditbar sei *)• Hiemeben lesen wir 
P;f thagoreisdie Ueberliefeningen ron £rscheinuigen am Grabe 
oder im Tramne (Jamblich. F', PyAag^ §. 139)i nach denen dos 
Brscheinende die gesammte Seele selbst war. WMhrend also ich 
wenigstens in den Nachrichten über die Mtem Schulen die Drel- 
dieüung in der Art, dass eben nmr das Eidelen in die Unterwelt 
kommt, nicht nachweisen kann, begegnet sie ans allerdings bei 
ipateni» Vielleicht dürfen wir sie schon bei JEnnius nadi LucaitT. 
1, ISS. eikennen, jedenfalls bei Sbrtius za Viao.^en. IV, 664. nnd 
den Nenplatonikem (Wtttihb. ad Plüt« S.N.Fl p. 99). Nun ist 
eO'^fulich höchst bedenklidi, Ton den Nenplatonikem, welche 
gefade über das irdwloy» mvtog 8h Betrachtangen anstellten, etwa 
auf die Pythagoreer zarüekzasohliessen, and nnn mit neuer Keokp- 
heit im Combinirsn dem Obomakbitos sdiche gemachte Pytha» 
gorisehe Lehre beizooMssen, weil Pjthagoreer und Orphiker ver» 
wnndt sind« Allein möglich erscheint es doch, dass sclum Obo* 
HAKBiTOB fnnere Theoremata kannte, wodurch man den Glau- 
ben an die Apotheose des Heraklee, des Poljdedkes nnd Kastor 
«».A« mit des Angaben von 9titilo$Q derselben ausglidu Gerade 
te Bezog auf diese Vergötterten bdianptet Serpius noch an meh- 
reren andern Stellen (zu n, 750. VI, lS4)j obwohl In der Be* 
t^dhnung schwankend, dass die Seele zu den Göttern, der-8chat* 
ten in die Unterwelt gegangen seL 



Im Ganzen ergiebt sieli, dass idcht bios» die Utas die Apo^ 
theose des Herakles sowie derDioskuren noch nicht kennte sob- 
dem auch der Diditer der Odjrssee (XXL, 28 f.) bei solcher Rüge 
•eines Frevehi ihn unmöglich im Olymp gedadit haben kann. 
Bb Ist femer klar, dass die Ton der Apotheose spredienden Verse 
mit ihrer Unterscheidung bei jeder Erklärung sieh als mtifieht 
und jung Tsrrathen, indem ü» nethwendig den MMichen Tod des 
Herakles Toraussetzen^wühfend das lateee Bpes dordians nur eino 



*) Plat. ndtf. 81 D. Macbob« Smm. Sd|p. I, 9. nee |^ mectak ^* 
die coipBf relingoit o. s, w* 



352 . II» 605 -^ 614. BigctttlifiinUche Eiddi. 

ITiisteiblkiik«it mit Bntriiokiilig des Leibes kennt« Nehmen wir 
hinsut dais die Yerte ton der Heteremeria der Dioakuren (301 
— 804) ebenlalla verdächtig lind^ und ala absichtliche und gs- 
zwongene Berichtigung der Angabe in II. Uli 243* erscheinca 
(s. oben 8. 245—247): so wird die Stelle vom Elysion IV, 662 
— 569« soletzt auch nicht für sicher gelten können. Ist amer 
Hauptsats, daas die Poesie in iluren Apotheosen immer dem Cnl- 
tiis folgte I richtig und durch die Natur der Sache gegeben, M 
muss es für durchaus unwahrscheinlich gelten, dass der Dichter 
der Odyssee in seinem Zeitalter und seiner Gegend den Menelaoi 
schon Terehrt gesehn habe, den Achill und Ajas und den Bmder 
Agamemnon aber noch nicht. Und betrachtet man. die Worii 
jener Stelle genauer, so erscheint jene Entfiihrung nach £171101 
als ein ron Vielen getheiltes Loos. Die* Kritik urass es abernd 
thunlicher finden, jene Stelle für später xu erklaren als aus der- 
selben auf einen andern Verfasser der ersten Tier Rhapsodien so 
schliessen. Südlich ist für die Geschichte des .Heroenthmni 
schliesslich zu bemerken, dass die Vorstellung von einem leib- 
lichen Fortleben der Heroen und einer götterähnlichen WirkHUit' 
keit derselben alter erscheint als die dithonisohe und dämonisdit 
Idee, wenn wir nach den in der rorliegenden Literatur deutlioh« 
gegebenen» Fällen urtheilen, andrerseits es aber natürlich ist, ikb 
die allmälige Steigerung eines gewissen Todtencultus sn dsitt 
der dämonischen Heroen als das früher Erfolgte zu denken (1» 
oben S. 164 — 168). Am Ende jedoch wirkten hier so fielt 
indiWduelle und manniohfache VotiTen in den rerschiedenen 6e* 
genden Griechenlands, dass sich darüber nicht mit ZuTenicht 
summarisch entscheiden lässt« Weiterer Prüfung empfehle kh 
auch die Bemerkung, dass die vollgöttliche Verehrung eines Achill| 
Diomedes, Pfailoktet| vorzüglich in Cölonien (am* Pontoa und ia 
Italien) henrortiitt, 

605 — 614. nlayri^ IL m, 3. -* Jnvio^iivmw. & ta XII, 
111. IL VI, 38. 42. IHe SchoL sagen, Herakles habe, als « 
den Kerberos geholt, die Schatten in die Flucht gejagt, daglsab- 
ten sie jetzt beim Anblick des^ Eidolon, er welle ihnen wieder 
so thun. Vielmehr aber müssen wir rermutheo, dass der VuUm 
der Stelle eine andere bestimmte Situation aus dem Leben fo 
Herakles im Sinne gehabt habe^ Nur so passt das nach de* 
Eindruck auf die GeschTeckteu ^«ul^« l^. vianeii I^vm v II« I|47« 
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I. XYH, fiOO. — Die yielen Participial Ich finde keine Variante. 

JNakgblsbach Exc. XV. S. 294. — - Er hält den Bogen: Hes. 
r^. 129 ff. und zu VIII, 223«, Sthab. XV. 253. Tauchn. Irrig 
nnt MuELLKA in Niehuhr^s Rhein. Mus. m, 1, 27. die Bewaffnung 
t dem Bogen das Neuere, — fV{iLV0V d. h. aus dem Futteral 
sogen: XXI« 62 — 56. Er steht also ganz wie auf einem 6e- 
ilde oder als Bildsäule da. Und noch anders als oben Minos 
d Orion« — Der 612te Vers steht auch Hss. Theog. 228. s. 
rETZXLi. de emend. Theog. p. 49* -— 613. fii^ vor fiijdi ist 
ler Anhub zur starkem Verneinung: zu VIII, 280. Hbrod. 
EI, 144. fii} nouHV, iifi^ ^v i^iXnuBv. Plut. Flamm. I7a. £• 

xolvvvy ligpij, ftijdi i/fuEjp ^ttVficr^nre* Unser Satz ist dem IV, 
4 f. ahnlich (s. das.), wo jedoch, wie ich jetzt sehe, die Par- 
ipia nicht als eigentliche PfBterita zu fassen sind : nichts als 
eierj auch niclu ein ander Mal eich pereammeUid (od. versam- 
dt) mögen sie u. s. w. Hier aber ist das Particip eigentliches 
äteritmn, sonst das Verhältniss des fi^ dasselbe, und daher 
ch hier dieses ^durch ein Komma zu trennen; nicht möge er, 
^hdem er diese gefertigt, immerhin auch Nichts anderes gefer- 
* haben, wer jenes JVehrgehenh mit ^eingelegter Arbeit fertigte 
. besser nach XXIII, 223. in seiner Kunst erfand. Plibfius 
, N. XXXVI, 6, 7. praeclarum opus, etiamsi totius vitae fuis- 
« Der Optativ ist ein concessiver; stände ein &v bei ihm, so 
irde ein ganz anderer Sion entstehn. Dann ^re uij xijyriaa'' 
V0£ der Vordersatz: hätte er ihn nicht gefertigt, so wurde er 
ch Nichts dergleichen anderes fertigen, tm Relativsätze zeigt 
\vov auf das Faktische, so dasa og nicht für EX x^g steht. 

V - i 

Die somit gegebene Beschreibung des Bidolon ist gan^ eige* 
T Art. Das Lob der Kunstarbeit ruft uns ganz und gar aus 
r Schättenwelt in das Leben turück, wo^ Herakles ^in solciies . 
^ehrgehenk von einem höchst geschickten Künstler getragen 
it Dabei wird die Phantasie des Zuhörera durch die Bezeich- 
mg so zur lebendigen Vergegenwärtigung angeregt, dass man 
»rmuthen muss, der Dichter habe sich auf eine damals bekannte 
arstc^Uung bezogen. Es könnte diess nun wohl eine dichterische 
nresen sein, aber kaum reicht diese hin,~ es lautet die SchiMe- 
ing wie Hmdeutung auf ein plastisches Bild. — Betrachten, 
ir nun die Erscheinung des Herakles in Vergleich mit denen 
» Agamemnon, Achill und Ajas, so Ut 3lc^ Sämddä^ w&^^^vä.-. 
Nitzscb. OdysB. Bd. III. ^ 
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durch den er vor den Andern bervorgehobeii wird. An ilu 
ist durchatLS Nichts von Herrlichkeit, nur ihr klägliches Tod 
loos wird dem Hörer mitzufühlen gegeben, und gär ist ibr I 
nicht darauf angelegt, den Glanz ihrer Erscheinung im Le 
abzuspiegeln. Nun hat jede Darstellung in dem 8inne oder 
kiinsüerisciien Absicht des Dichters ihr Motiv. Dass aberHoi 
einen Drang gefühlt habe, den Herakles vor jenen zu schmoc 
und zu ehren, ist durchaus nicht wahrscheinlich. Bs Yen 
sich also schon hierdurch die Stelle als eingeschoben. D 
wir haben noch andere Verschiedenheit anzuerkennen. 

Binen Punkt will ich nur kurz berühren : ob die Bilder 
filinos , Orion und Herakleft als Beispiele glücklicherer To^ 
haben dienen sollen, zum Gegensatz zu den Gestraften, die z 
sehen inne erscheinen? Kaum lässt sich das denken. Aber d 
drei unterscheiden sich noch zwiefach von den Andern. W 
dort die Psyche Agamenmons mit denen der zugleich Gefcdlei 
Achill im Geleit der Freunde, Ajas über die tödtliclie Krank 
fortgrollend erscheint, so weis*t das auf einzelne Umstände 
ihrem Leben hin, und zwar aus der letzten Zeit, wie sie 
leichtesten im Gedächtniss der Ueberlebenden bleiben, kun 
sind diess nur Züge, um sie kenntlich zu machen. Will i 
ihren Zustand angeben, so sind sie nur eben wie sie zuletzt 
den Lebensverhältnissen geschieden smd, gewöhnlich mit stc 
pferem Gefühl und stumpferer Erinnerung, die nachdem 
Blut getrunken, zur Klage lebendig werden. Anders verhall 
sich mit Sfinos u. s. w. Ihre Erscheinungen weisen auf 
durchherrschenden Charakter, auf eine Summe ihres Lebens 
rück, und stellen damit auch eine dauernde Form ihrer Exist 
nach dem Tode dar. Minos hat als König sein Bichteramt t 
waljet, Orion ist ein ge\«^altiger Jägei* gewesen, Herakles hat 
ein gefürchteter Held im WafFenschmu^k die Schaairen geschrei 
Sie treiben es jetzt wie sonst, sie dauern als gespenstische Na 
bilder ihi'es Lebens. Dabei zeigt sich ein zweiter Unteischi 
Das gespenstische Fortspielen ihreä Lebend lässt die Letzt 
nichtiger , wesenloser erscheineil als die Erstem, ^omer hat i 
die Psychen der Verstorbenen nur in eiüem dumpfen Nadifi 
ien ihres Lebens gedacht, der Üiaskeuast ttber macht sie itöe 
stebeDden Bildern aus der ETmtkenm^ der Ueberlebenden, Am 
man eine weitere Sub&tatti ^w \AXi\i\. "\i^\a.\Äft%'ei\ ^^vä* V 
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lemecken dabei, dass die zweite Nekyia in. der 248ten Miaps. 
lieteft gespenstische Fortleben auch nicht hat , vielmehr dUe 
^ydien die Erinnerungen ihres Lebens mit einander besprechen 
isst wie es hier Agamemnon und Achill audb thun, nur dort 

• 

hne Bluttnmk. Ein Gespenst . nun , wie es der Diaskeuast oder 
er Dichter dachte, aus ^dessea- Nekyia er die eingeschobenen 
iilder nahm, es eignete sich bequemer zu dem Gegensatze, den 
voMAKAiTOs wagte. Bei Erwägung der angegebenen Verschie- 
enheit erinnere man sich, dass die Aufführung der gespenstit- 
;hen Bilder jedenfalls gegen die Homerische Angabe der Oert- 
chkeiten, gegen die Situation rerstösst« Sie konnten nur Im 
inem des Todtenreichs gesehn werden, Odjrsseus aber ist am 
ingange. 

615 f. Hier vermissen wir die Angabe, dass Herakles Blut 
etrunken habe, nicht gerade sehr; dagegen behaupten wir, dass 
in solche!^ gespenstiches Eidolon gar nicht so gedacht ist, als 
önnte es irgend sprechen. Wie bei 601 bemerkt wurde, es 
iheint der Diaskeuast die Stelle 615 — 627 hinzugefugt zu ha* 
&n, und zum Odysseus zuriickzufdliren. Hastig erscheint die 
ngabe, wie Herakles den Odysseus dafür erkannt, dass er noch 
ibend ein ähnliches Loos zu bestehen habe, wie einst er selbst, 
dysseus erwiedert kein Wort. Endlich passt der Kerberos, von 
em Herakles hier spricht, nicht in die Homerische Unterwelt« 
gl. Hes. Theog. 769 — 78. 

618 — 626. a «c/il', ^ zwi — . XVm, 389. Il; XI, 441. 
52. — öxifffxov VII, 211. — 621. nviki ibIqovi q>wtL Die Br- 
ihlung hiervon II« XIX, 98 — 133. halte ich für unächt, s. oben 
. 5236. In Hesioos Schilde 90 — 94. zeigt sich eine verschiedene 
age, wie 0. Mubller Dor. II. 480* nachweist. Es ist über* 
issig zu bemerken, dass eine Psyche, welche in der Unterwelt 
Drgleichen Erinnerungen berichtet, nicht zugleich im Olymp sein 
ann , wie Onohakbitos diess für denkbar gab* — 623 — 626. 
ie andere SteUe hievon II. VIII, 862 — 369. ist auch vel*dach- 
g, s. oben S. 236. Die Spätem haben überall, wo ein Ein- 
Emg zur Unterwelt und ein Psychopompeion gedacht wird, auch 
nmer die Sage, dass da Herakles nach dem Kerberos hinabge- 
iegen seil beim Vorgebii*ge Tänaron nach Sthabo VHI^ 34a* 
1er 186. und Pauä. HI, 25 (wo die ]fTagüaa.\\»^\Ä \^«QiMsv^ ^^ 
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HcKATAios te&r merkwürdig ist), bei Herakleia in Asien nach 
Hkrodoros b» Schol, za Apoll. Rh. ü, 356* tind XsvorH. jimh. 
VI, 2, 2 (V, lOf 1), bei Hermione in Argolis nach Paus, n, 86, 
bei Koroneia in Böotien nach dema. DC, 34, 4. VgL oben 8. 162 
und 157* In ^tem Sagen mag das Thesprotische Nekyiomanteu» 
genannt worden sein» Der Name Kerberos (His. Theog. 311) 
bedeutet, wie die Kerberioi (oben S. 192) Menschen des Dun- 
kels sind, so den Hund des Dunkels: Völckbb. H<nn^ Geogr, 
S. 132. 

627 -— 629. Hier kehrt die obige Situation In ganz 9m- 
Bcher Wendung wieder. Man sieht aber an den Worten ctvrof 
tydv -— '9 cF tig fX^oi, ob noch Jemand kommen ioollte, im 
nun von der frühem Weise die Rede ist, da die Psychen zur 
t Grube herankamen« Hieraus ergiebt sich, dass die mit 565. 
iv^u'X* onag beginnende Interpolation mit dem Verse 627. »i 
dnav 6 filp avng u. s. w. schliesst, wie diess auch die Alexan- 
drinischen Kritiker annahmen« ^ 

630 f* nqoxigovg avigag^ Menschen der Vorzeit : VID, 223. 
iL. IV, 308. V, 367. XXIU, 332. Sonach j ^da in dem Compt- 
ratir keine specielle Relation liegt, gehört auch lt$ nicht za ibi 
(wie bei Theo&r« XV, 141) sondern zu ttov. Die Männer der' 
Vorwelt sbd mit dem Zusätze die mir erwünscht gewesen ufärm 
ganz im Allgemeinen gedacht. Daher könnten bestimmte m^ 
zelne hier nur als Beispiele und mit ^ — ^ aufgeführt werden, 
nicht aber so wie jetzt Theseus und Peirithoos folgen. Wir hi- 
ben das Zengniss des Hereas bei Plutarch im Thes. 20. dm 
Peisistratos den Vers Qriaia u. s. w. habe einschieben lassen des 
Athenäem zu Gefallen, so wie er einen dem Theseos nicht ehren- 
Tollen aus einem Hesibdeischen Gedichte habe streichen lassen. 
Wir müssen diesem Zeugniss Glauben schenken , und den Yen 
II. in, 144* statt ihn mit dem Schol. B. gerade durch nnseie 
Stelle zu verdächtigen, mit derselben zusammen einer attisches 
Interpolation zuschreiben. Natürlich kann auch Pausa v« Hl, 24 1. 
E. X, 29 a. £• die Aechtheit der beiden Stellen nicht beweisen. 
Hereas lässt uns erkennen, in wie weit Peisiittiratos den (hroMi- 
KjiiTOS und die übrigen Redactoren alter Dichter für ihr Geschäft 
insismiX haben möge. Die obige Stelle Ton Ariadne nnd The- 
«eosy Z20 — 324, haben wix &• SL5^« «xvdak ^^t^ %3!k%^%«liD^ dsii 
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«in attisirender Rhapsode gie eiDgesclioben. Da nim der Vers 
Jl. I, 265. nach den heften Handschriften ausfallen muss^ so 
luüin dio Kritik gar keine Erwähnung des Thesens in den Ho- 
mnexisohen Gedichten für acht anerkennen« Er wurde in den epi* 
mchen Sagen sehr spät erst rucbhar (s. Hsrodaroa- hei Plut. 
2S«9, 29). Jedenfalls war es auch hier der politische Grund, 
der die Erwähnung des Thesens eineuschieben hewog, nicht etwa 
der poetische, mit Theseus und Peirlthoos an ein Beispiel mehr 
aea erinnern, wie auch Lebende in die Unterwelt hätten gelangen 
JiLÖnnen; s. die Minyaa bei Pausav« X, 28, 1. und PcmyasU 
das« 29 » 4« In der Nekyia konnte übrigeus Theseus wohl auf- 
geführt werden, da er ein Dämonischer Heros war, nicht ein 
XUympisoher. Ein Attisches Denkmal der Fremid^cbaft des The- 
bens und Peirithoos s. bei Sorn. Oed, a, fCoiU 15891^ mit ff^ma^ui. 

632 ' — 635. nqlv s. oben S. 276. roQytluv Hsgxdiiv 

tsivolo mXtoQov. iL. V, 741. YIII, 349. XI, 36. Die erste der 
angeführten Stellen belehrt uns, dass das niXwQov eben die Gorgö 
ist, indem die Genitiven als Apposition zum Adjectir stehen. 
YgL Hes. Seh. 223 f. Die Schol. zu derselben St. und zur uns- 
rigen enthalten unnöthige Bedenken, wie das schreckenvoUe 
Haupt der Gorgo zugleich auf dem Schilde der Athene und im 
Aides sein könne. Indessen giebt AiustoteI/Ks das. auch schon 
die richtige Ansicht, auf dem Schilde sei nur ihr Bchreckbild, 
und ebenso sei im Aides nicht das Haupt der Gorgo, sondern es 
werde des Odjsseus Furcht vor einem dämonischen Schreckbüde 
bezeichnet. S. O. Mueixer Prolegonu zu ein. wia9. Mythol^ S. 
S09* YÖLCKsa Myth. Geogr. I. 17« Unrichtig dagegen Bötti- 
GER Furienmaske S. 107«, unrichtig auch Klausen Ahentmer des 
Odfyss. S. 4S^ — Man nehme noch hinzu^ 0. Muelleks Bemer-" 
knng über Hes. Seh, 144 ff. bei 2jimmermann 1834« Sept. jS. 883* 
„Die Wölbung in der Mitte eines Schildes mit einem schrecklich 
gebildeten Angesicht zu schmücken, war uralte Sitte, und die 
mnde mit Schlangen eiiigeftsste Maske der Gorgo war mit ihren 
grellen Zügen und Farben dazu recht geschaffen, wie sie aueh 
am Schilde des Agamemnon (II. XI) diese Stelle einnimmt.^' 
— 63d^ Aristarch^ hebst es im Harlej., Ig idittj d. i. nach 
Pdrson l\ ^AiSilaif was immer dreisylbig steht. -^ Wiederum 
wird Persephone genannt wie 886./ 226« 213u nicht Aides. -— 
636—638. Xn, 144. IX, 177. 561. 
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639 f. Der letzte Yen mit seinen Nominatiren enthalt eine 
Ergänzung des Torhergehendeni zugleich aber gilt sein Lihalt, 
und Anfangs (gab es) Eudernj nackmcds frischen 8egelwmd^ 
auch für das Folgende, ohne dass der Wechsel genauer abge- 
grenzt wird; er enthält also einen Zug fiir die ganze Angabe 
der Reise. Man muss sogleich weiter lesen, da denn ein gedräng- 
ter Vordersatz gleich bis zur Landung führt« Dass sie aber zu- 
erst rudern mnssen , indem sie keinen Wind haben , gehört un- 
strdtig der Vorstellung an , wonach der Okeanos nicht bloss die 
Erde und die lichte Welt, sondern wie diefe auch den Bereich 
jeder atmosphärisdien Erschnnung, mithin auch der Winde, be- 
grenzt. Das Sdiiff, das rom jenseitigen Ufer herüber nach der 
Einfahrt in die ^aXiaaij gesteuert wird, bekömimt erst bei An- 
näii«lung an diese Einfidirt Wind. 
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1 — 5. Lies Xtns ^oov. Wie IX , §43 — 646. der Nacb- 
üz nicht mit aiitpl 6' halgoif sondern mit v^u [ihf ^vß* IXd'OV^ 
rgifUkaaiiLSv eintritt (wie jauch X, 508—^511), so auch hier mit 
Lesern letztem Satze. Es wird der Rückweg in gedrängterer 

r ,.. !■■ ■■■» 

«de zusammengefasst , was sich namentlich darin kund * giebt, 
B88 die taglange Fahrt vom Okeanos l)is zur Insel (X, 11) ganz 
Brsch windet. (Andrerseits kann der 'V^en. und JBothe^s LesäH 
qtfov ig AL nicht /sti^tt finden^ sondern ist die Wölßschey welche 
er Harl. und Hamb. bieten, unerlassllch, eben weil mit der <&ck- 
iccri nicht sogleich auch die Insel erreicht war; diie Fälle IV, 
B2. IX , 39. lassen sich nicht vergleichen \ in der ersten St. 
ciftst litl über den Poutos hin). Dass XI, 20. derselbe Satz an- 
bhängigen Fortschritt giebt , kann uns nicht bestimmen« Foss ' 
nd Wledasch fassen die Periode richtig ebenso. 

3 f. Dass auf der Aeäischen Insel nicht bloss der EöS fd^tu 
sl xo^ol, sondern auch die avroXal ^Kzkloio sein sollen^ erklärt 
icmbros. B. %qQg CvyKQiCtv tov SSov, ^iXEt yuQ eMtiv Zti Ix toi; 
'iov $lg %ä g)mrBiva ' diiil9oiiBv. Eustath, : „Dless,'8agt riidn, 
pricht der Dichter nicht so als wenn der Tag auf AeSa anlange, 
ie liegt ja im Abend^ iiX ^j g)cia\v, änXovOrsQov' Upi mg iitet- 
^iQ 1$ SSov iyzvQ^izd'a Tmov i^^iqa xal ^Ato^, 8i6 xal vg>* ^Xiov 
f Toiavxii ki^ercti, ^ not (Sg nqog cvyiiQiCiv xcSv KifiiitQtcuv kccI 
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1} Koxd Tijv Klqiwqy v^aog ^Hovq ohog Icxlv. hi Sk %^¥ xowittfi 
v^dov xol iSg TSQüixTiv fpmg g>aöl %aqi%ovaav avcnolijv *Hktov Iqpi|. 
Für diese relatire Deutung nach der Situation und dem Wege 
des Odysseus aus dem sonnenlosen Dunkel in die lichte Welt 
und das Gebiet des Tages zurück haben auch die meisten neuen 
ErUHrer gestimmt, Foin in 4«nAnm. zur Uebertetzung, O.Muzir 
LER Orchom. S« 277» Göttliho in HermeM B. 29. H. 2. S. 264» 
VöLGKER Hom. Geogr, S. 132 (dieser jedoch mit einer Nebenrüek- 
sieht), Klausen Ahent. d. Odysa. S. 31« Sie ist in Hinsioht der 
Eos bequem genug, ijco; bedeutet zwar nie den Tag als Zeit- 
dauer, aber wohl das Tageslicht, wie sich das in IL YII, 458* 
cov 6* ^ro» %kiog %Qxai^ otfov t hmlSvatat lidg, und II. V, 267. 
SgiCtoi S^TTCov, otftfo» fatfiy M iqm % iqiXtw %% gar nicht yerkeDiieii 
lässt, indem da die Beschränkung auf den Morgen oder Osten 
ganz unnatürlich .wäre. Femer haben wir auch Iih XIII, 794« 
On. XIX, 591. denn doch das Tageslicht und nidit den Horgen 
anzuerkennen (rgL Th. J. S. 126). vimg ist demnach die Bdk^ 
das HeUaein^ So habe ich den Begriff schon oben S. 115. und 
eben auch in dieser Stelle gefasst, weil der zu T« 1 yersudites 
Deutung auf die Abendrötbe die Natur des Südens widerstrd)t| 
welcher keine Abendröthe kennt Wonach auch das dichterisd» 
Eiythia ' (fi^s. Th. 290) und der Qund Orthros so wenig aus da 
Röthe des Abendhimmels hergeleitet werden dürfen als es sont 
eine poetische Fassung dieser Erscheinung bei den Griechen g^t 
(TgL VöLCKER Hom. Geogr. S. 132). Vielmehr ist auch BiTtliia, 
wo es auch hin versetzt werden mag, immer nur die DarstdlmiS 
des Gegensatzes der Lichtgegend zum sonnenlosen Dunkel des 
Todtenreichs oder det Gegend über dem' Okeanos. Der Ansdnusk 
^wig olnla %tcl %oqoI lässt sich mit jenem ^^ea xal vofU)l Ter- 
gleichen. Die ;|ro^ol sind wenigstens jedenfalls nicht Tanze son- 
dern Tanzplätze (Passow s. t, 2) wie unten 818. der Nympbea 
xolol %OQol i^äh ^oaxoi ebenfalls den Ort und nicht die Hand^ 
lung bezeichnen: der Nymphen schöne Spiel- und Sanundplätse, 
Ja die xakaiol b. JSust. und den SchoL erklären geradezu tOMOi, 
XtoQiu nach sv^xoQog statt ivQvxnQog (s« zu VI, 4) nnd tuüUph 
Qog MtM xaXltxaQog (zu XI, 681) i und diess wahrsdiffiinBch 
indem sie die Bedeutung Tanx umgekehrt für di<{ sweite^ 
metonymische nahmen. Wir folgen ihnen nicht und nehmen mir 
m den Oompositis die Verkürzung an; aber dessungeachtet haltea 
wir uns berechtigt xoQo\ duxcilcL Bahnea voi \i^«t^\x«Ku Hw Eoi 
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als Göttin des Tageslichtes ist nach Art der pandjimonistischen 
Wesen nicht ganz plastisch als Person gedacht, aber doch in so 
weit als das Gebiet des Lichtes als die Bahn der spielend und 
hüpfend wandelnden Göttin vorgestellt wird *). Etwas befremd- 
licher kann der Ausdruck avroXal ^HeXloio erscheinen, weil 
wir gewohnt sind avtoXrl als den Gegensatz von övaig zu lesen. 
Doch dieses Wort, welches Homer nur hier hat, konnte ihm ge- 
rade allgemeiner die sich dem Blick aufthuende Erscheinung be- 
zeichnen. Bleiben wir bei dem gewöhnlichen Sinne, so ist der 
Plural zu beachten 3 jeder Ort der lichten Welt sieht täglich die 
Sonne aufgehn; durch %al avtoXctl 'ifel. wird das hinzugefügt, 
was eine Gegend eben zu olnloig xal %OQoTg *Hovg macht. Das 
tlA bedeutet es giebt^ Bndlich lassen sich zwar die Plurale auch 
schon bei dem Belatir o9» f s, welches einen ausführenden Neben- 
BOg bringt, unbestimmt fassen (wo Wohnung und Aufgänge sind 
nicht die Wohnung); doch deutlicher würde dieser Sinn und 
die ganze nach der Situation und der Rückkehr Aeu Odjrssens 
- angenoinmeiie Deatung des Satzes, wenn wir o^» ji) ^Hovg mit 
Synizesis läsen: „wo schon, wo 'denn der tagenden Eos Woh- 
nwig und Bahnen sind, und Helios Strahlen sich aufthnn.^^ 

Di« Erklärung, welche wir hiermit als sprachgemass nach- 
- gewiesen haben, wird durch den Crang der Erzählung und die 
Erwartung, welche der Hörer zu der Stelle mitbringt, geradezu 
gefordert. Er- sieht den Odysseus aus der sonnenlosen Gegend 
konunen, welche das Wort iitpog ihm wiederholt als eine west- 
liche oder nordwestliche bezeichnet hat; er hat vorher gehört, 
dass ei von der Kirke bis zum Eingange in das Todtenreich nur 
eine Tagfahrt bei gutem Winde sei, und wird duxh die so com- 
pendiarisch erzählte Rück&hrt an die Kürze des Weges erinnert ; 
im Verlauf der nachmaligen Erzählung offenbart ^ich ihm das, 
was ihm ausser Jenen Umständen schon die Charakteristik der 
' nördlich gedachten Lastrygonen sagte, noch bestimmter, nämlich 
dass Homer die Aeäische Insel im Nordwesten von der Heimath 
des Odjsseus gedacht, indem die Heimfahrt südöstlich geht, der 
Südostwind der widrige ist (326. 427). Bei diesen ' Prämissen, 
da Odysseus aus der sonnenlosen Gegend, auf kurzem Wege zu 
der nordwestlich von Hellas gelegenen Insel zurückkommt, muss 



«> Pie Sidle XXIU, 244. gehört eliiec uuk^\.«BL ^«a^dbäü^ ^« 
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der fragliche Satz ganz nothweudig und unweigerlich ao verstan- 
den, wie ihn die Grammatiker und oben genannten Gelehrten 
erklärten: wo man sich wieder im Gebiete des Tageslichtes be- 
findet. £s kommt dazu, dass der Dichter den Zug ja eben hier 
bei Erzählung der Rückkehr gegeben hat und nicht etwa bei 
der ersten Erwähnung der Insel, da er denn eher als ein sonst 
anhaftendes PrädUcat erscheinen . kpnnte. Jetzt und hier kann 
der Dichter in der so gedrängten Rede seinen Beisatz vielleicht 
nicht auf die Aeäische Insel allein, sondern zugleich auf das be- 
fahrene Meer bezogen Saiten. 

Es wird nun einleuchten, dass . die verschiedenen andern Er- 
klärungen sämmtlich unstatthaft sind. Die Lage des Todtenreichs 
und der Ae&ischen Insel gestattet durchaus nicht die Kinunerier 
und die Kirke nach dem Osten zu versetzen, wie Gaotefend 
wollte Geogr. Ü^Jiem. B, 48. S. 266 ff. Die so kleme Entfer- 
nung der Kirke vom Todtenreich steht dem Versuche S. F. W. 
HoFf MANKS entgegen, den westlichen Eingang zur Unterwelt, die 
KinuBerier als ein Volk des Nordens , und ^ östlich gedachte 
Insel der Kirke in Einklang zu bringen*); d^on auch die unge- 
bundenste Localisiruug hat ihre Gesetze. Unwahrscheinlich an sich, 
ja völlig unglatiblidi ist die Memung Schwehcks Mythol. Skiz- 
zen S. 171. „Dass die Aeäa ans dem Osten, wo das Haus und 
die Chöre (?) der Eos sind, nebst dem Aufgang der Sonne, nadi 
dem Westen in der Sage gerückt worden sei, ohne d^s. das 
Mährchen, welches über dieselbe bestanden, abgeändert worden/' 
Der von ihm hinzug^ugte Lehrsatz, dass in solchen Pillen der 
Verstand nicht reflectire, ob ein Zug für das neue Verhällniss 
passe, findet hier keine Anwendung. In einem Liede^ das die 
Argonauten oder sonst Irrfahrer nach Osten zu Tuhrte^ würden 
jene Worte Nichts anders bezeichnet haben -als dass Aeäa der 
östlichen Erdgrenze zulängst liege, d. h. sie würden seine Lage 
nach der Weltgegeud angegeben haben. Diese Bezeichnung konnte 
ein Dichter bei einer Verlegung des Locals unmöglich als anhaf- 
tend betrachten und mit h^rübemehmen. Was anhaftet , muss 
für. den Erzälüer einen Werth haben ; jener Zug verlor ihn so- 
fort, und wurde nur zum Flecken der Darstellung. Doch es ist 



*) I?ie Iberer im Westen und Osten, Nebst einer Ansicht der Homtf« 
Xiiujuerier u. s. w. LeV^Mg V»i^. ^. 1^ ^- ^a^^^^^ ^- ^^ €• 
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|a femer AeKa und Aeäische Insel keiaeswegs dasselbe , sowie 
wrchl Niemand eine Form der Argonantensage nachweisen kann,,. 
JLn welcher die Kirke neben ihrem Bruder Aeetes in irgend be- 
äleotender Rolle Torkame, bei Afoll. Rh. IV, <660* ' giebt der Be- 
wiA bei ihr eine wahre Fiickparthie. Das Kirköische Feld bei 
Kolchis (Afoli.. Rh. II, 400'. mit 8chol.) kann nicht als Zeugniss 

i 

g^ten, dass je die Kirke im Osten gewohnt, zumal für die ältere 
Sage; nur aus der l^ippschaft scbUesst man diess (oben X, 136* 
Heb. Th. 906). Im Gegentheil finden ^r sie immer im Nord- 
ivesten (das. 1011 — lOlÖ), und es ist die Br^ählapg, wie Helios' 
l^agen sie dorthin gebracht (Heb. im Soh^zu Afoli^.Bh/III,311), 
Mdits als eine pragmatische Yerknüpfattg' der Westlichen- Göttin- 
cnit dorn Yaterhause im Osten. Endlich hatOl^MuidiBR Orchom, 
3. 274 f. höchst wahrscheinlich gemacht, dass die älteste Argb- 
[ftaatenfahrt selbst nach Westen gegangen^ und hat jedenMls 
nachgewiesen, dass der Name Aeäa, wonach die Aeäis<^e Insel 
LH gleicher Weise benannt ist, das fabelhafte 'Ziel Jener Fahrt 
gewesen; erst in Zeiten des Handels nach dem Pontos nannten 
>der dachten Eumelos und Mimneamos das östliche Kolchis als 
enes Ziel. Der Ausdruck des Letztem von der Stadt des Aeetes, 
vo^i % dxiog i^eXIou) dkuvsg ndenai iv ^ccXaiica kann auf keine 
^eise-in Betreff unserer Stelle irgend eine Voraussetzung be- 
gründeD. 

7." aTtoßQl^avrig s. zu IX, 161. — 11. q>vt^ovg s. bei Passow 
s, ▼• und Aristot, Pßanzengesch. I, 6. — anqox. n^OBx «»W 
wie XXIV, 82 — 84. S. zu XI, 74 f. — 15. Wenn Zenodot nach 
dem Harl. las ' ax^oraroo vv^ißatf %va c^fia nikono, so verwarf er 
Tielleicht XI, 77 u. 78, oder er meinte, Odysseus habe die Sache 
vernünftiger ausgeführt als Elpenor sie angeordnet. Er konnte 
mit einigem Scheine an dem Gebrauch von iqvcavxBg imd an 
'der*tfTifAi} neben dem Ruder Anstoss nehmen. Doch die oxr^Xri 
muss den Hügel als Grab bezeichnen, und i^vöavteg ist mit inl 
per tmesin .zusanmtenzufassen, s. Passow s. y, buqvio. 

I 

17. iXka {icX gehören zusammen, wie auch 107. — ivxvva- 
fihvi wird durch das Folgende erklärt. S. III, 33. VI, 33. — 
21. SxhXioi wie 116. 279. und zu V, 118. Die Aeusseruug 
drückt Staunen aus, nicht eine böse Absicht, die sie gehabt: 37 
und zu X, 490, — iigd'ovieg kann auf k«i3Ek& V^€\&^ ^^vwssöX. 
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gelesen werden; et giebt kein -Adjectir ^tivi^g^ s. Lobick. Paralip, 
I9 163. Bemerk^nswerth Ut der verflachte Begriff des &a¥U¥ 
wie in n^vSaiv XI , 304. Anders Virgh. jifen. VI, 134. l»s 
Stygios innere laous. — ote ts bedeutet zu gleicher Zeit da^ 
spährendf aber in diesem während alle Sterbliche eonet nur Jßj^ 
mal sterben wird die bestehende Weise, der obwaltende Umstand^' 
bezeidinet und nicht stehen die Partikeln wie II, X, 83* YOi^ 
556* zu der Ztit y während oder da. Andrerseits ist es aqdi 
kein quandoquidem wie zu V, 357» S« 55 f« 

26. %aKo((ttq>lfi ist wohl Yorziiglich wegen 137 gesagt «— 

27. ^ ilog ^ inl yiig ist das einzige Homerische Beispid 
des Gebrauchs, da eine Präposition erst bei dem zweiten Sab- 
stantiT erscheint. Die Entstehung dieser Structur lässt sich leicht 
und gut erklären. Sie findet sich nicht bei Begriffen, derso 
zweiter den ersten nur yarürt und die bloss an einander gereihet 
sind (Reisig. Conject. p« 24l f.), sondern bei solchen , welche 
JPaare oder eine abgeschlossene Partition «bilden, mithin in einem 
ge'wissen gebundenen Verhältniss zu einander stehen, wie Tod 
und Leben, Osten und Westen, ich und Du, Vater und Sohn, 
Erde und Luft und Meer, Spiel und^Tanz, Vaterland und Hans, 
Es sind diess eben die, welche am leichtesten durch ovrs— ovrc 
in partitiyer Negation stehn, und es ist dieselbe psyohologisdie 
Ursache aus welcher nur Ein ovxi und erst beim zweiten Wort 
erscheint (s. oben S. 176 f.). Es war nämlich bei dem erstm 
Wortö der Sinn schon auf da^ folgende gerichtet und eilte za 
diesem hin; wesshalb denn diese Weise auch nur da «blidi ist, 
wo das folgende einen Begriff, einen Moment eigener Creltong 
enthält und im gebundenen Verhältniss zum Ersten steht, das- 
sificiren wir genauer. 1) Gegensätze, die überhaupt eine AUgs- 
laeinheit geben oder das Vorhandene umfassen : Land nnd Meer, 
Berg und Thal (Anakr. 14, 22), Schlimme und Gute (SorH. 
Ant. 367) 9 Lebende und Todte {das. 844) , der Vater oder er 
selbst {das. 1176), Achäer und Troer (Qüiht. XH, 167), Wald 
und Luft und Meer (AnihoL c. VI. n. 14). 2) Zusammenstel- 
lung Ton Paaren nach Natur oder Erfahrung: Blätter und Blo- 
then (NiKANDR.), Aecker und Weiden (Sofh. Oed. d, ICön.7bi)i 
Schiff und Waaren (Epigr.)^ Schift und Gefährten (s. oben über 
XI, 161)* 3) GegenübersteUuug von Gegenden oder Orten ntcb 
/Etü^enielner Erdtheilnug oder specieller Rücksicht: Skythen usd 

PeJoponnes d. h. Bacbaten undi ^eVieu^t!^ V>sa>^il« ^um. QSSjt 
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Irke nnd Earoty d. h. Nord- vu Südgriechenland (Pihü* Isth^ I, 
K Tgl. EuR. Iph, in Tour» 400), Daulisiuid Delphi (Sofh. Oec/. 
JS^. 727)* Hierzu kann auch Evr. u4li. 114^ gerechnet wer^ 
»n; dagdgen ist Schaefers ni^'^<o i\ Satiqxriv oben I|'93. nn- 
lässig, weil hier eine blosse Nebeneinanderstellung stattfindet wie 
»359. 4) Fortschritt von der vagemrOrtsangabe zur genauem, 
id diess vielleicht mit Steigerung des Gedankens , in Sätzen, 
sonst ein und dieselbe Pr'apos. bei beiden und ohne Copula 
eht (zuym, 362 f. K, 39 £• XI, 190 f.) : Tempel und Altar, heilige» 
rakel und Loxias Altar (EuR. Phon. 284. Hek. 146), Kanobos 
id wohl auch Memphis, der Nil {Aegypten) oder gar Memphis 
. h» das entferntere (Aesch. Schutzfl, 808« Aitakr. 33, 5)«' 
nsscheiden muss man die Fälle, wo der Casus, sei es adverbial 
1er regiert, schon für sich gilt o^er gelten muss: EuR.iS/.770. 
yFM.uiegeüs fr,5. Lobeck ad Soph. ^j\ p. 249. ed. H. Pfluok« 
L EuR. Heraclid, 227 • Ein solcher Fall liesse sich auch ini 
omerischen Beispiel annehmen, jedoch bei einem Paare solcher 
rt wird der Griechische Hörer auch ohne Noth die Präpos. zu- 
Lckbezogen haben. 

S3 f. Kirke fuhrt den Od. nicht in ihr Haus, sondern nur 
was abseits, wie aus 143 vollends erhellt, zlai fe nämlich fif, %a\ 
^ociXiKtOy imd lehnte, setzte sich neben mir auf dem Boden 
in, wie der Pfalz, sagt naqhtXivtv ictwi^v. Die andere Deutung 
i den Schol. ngogiiBki^ato ist in jeder Hinsicht irrig. Die Par- 
kein verbinden die zusammengehörigen Handlungen wie X, 
LS« imtUv xiHal fxsriov* 

i 

38. ^Bog avxog. Welcher Gott? Die Ambr. Schpl. Tov 
loCBiSciva ^cim 8m tcSv Igyrnv I/Tcbfct^tfci nsgl rcov vn ifiov 
tyoniviovy QU aki^^ tlai. Diess ist nach dem Verlauf nicht gut 
dzunehmen, indem weder der persönliche Poseidon Etwas wirkt, 
Dch Gefahren eintreten, welche man als besondere Wirkungen 
es Meergottes deuten möchte. Dass sich Odyss. überhaupt im 
ereich' des zürnenden Poseidon befindet, reicht nicht hin; es 
Luss ein Specielles sein, was sich böse mahnend hervorthut. 
her könnten wir an den Helios denken, zu dessen Insel und 
eiligen Heerden sie kommen werden , so wie schon 26« die 
tKO^^aq>hi darauf hinwies, so fem nämlich das etvzog doch wohl 
if einen bestimmten Gott lautet « und. di'^ . X\)A«nv\SLfs&aX^^sK&^ 
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Tb. L S. 142, bedenklich, ist. Uebrigent erwartet man, meine 
icb, andren eitfl mehr einen fortwährenden oder jedesmaligen Mak- 
ner, und vielleicht las man ursprünglich xal %Qiog oder Jlog 
mnro, das Bedürfniss,. der jedesmalige Drang der Notb, oder die 
Bangigkeit, die deine Erinnerung wach erhält. An sich kann 
fivijaBi auf die gegebenen Rathschlage allein , oder auf die ge- 
fahrvollen Stellen und die Rathschlage fiir eine jede zusanunen 
gehen. Demjenigen was die Göttin sagt kann passend nur seine 
eigene Wahrnehmung oder die Erfahrung selbst entgegengestellt 
werden. 

39« Die Beirenen. Wie nach Hesiod im SchoL za Atoll 
Rh. ly, 891. N^aov ig av&S(i6s(saav ^ Iva ag>i<fl daxs Ä^oWoV) 
'wohnen si^ auch bei Homer auf einer Insel (167) an Zahl aber 
nur zwei (52. 167), während vielleicht schon Hesiod drei mit 
besondem Namen aufzählte, die sie als Sängerinnen charskteri- 
sirten. Unfern Ton der Kirke und in südöstlicher Riohtnng mag 
der Hörer nach des Dichters Andeutungen die Insel denken, aber 
bestimmter wird seine Phantasie nicht geleitet. Als die sratem 
Griechen die utopischen Locale des Feeumährchens von den Irres 
des Odysseus auf geschichtlichem Boden suchten, wurden wie die 
Wohnung der Kirke und Elpenors Grab am Gircäischen Vorge- 
birge Latiums, so die Seirenen beim untern Italien auf den Fel- 
seninselchen , den sogenannten Seirenusen am Busen von Fosei- 
douia, oder auch am Vorgebirge Peloron angesiedelt (Strabo 1. 
34). S. weiter zu 167. 

41 — 43. Das zweite Satzglied Kctl — dxovay steht dorch 
Protbysteron nach, denn zunächst gilt es, ob man ihrem locken- 
den Ton folgt und an ihrer Insel anlegt (159. 184). -^ Der 
Singular nctglatatai ist auf die Mutter allein bezogen , und ganz 
naturgemäsS) denn sie tritt entgegen, dann jubeln die Klader mit. 
Ausserdem ist hier zu beachten, dass der Dativ voctiqitavn ntch 
unserer Auffassung beim zweiten Zeitwort anders (als Ablat) ZQ 
construiren ist als beim ersten. Uebrigens.s. Ii«. XTV, 503 £ 
Od. II, 249. iL. V, 408. XVII, 207 f. XI, 393 f., wo in veis^e- 1 ^ 
dener Weise der Tod als verlorene Heimkehr bezeichnet ist 



44 — 45. äkkoi te bringt wie unten 64 und 67. II. XVH, 
176* zur Verneinung den Oegen^BAi \xtid. 'KK^!\%atz^ and zwar mü 
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dem responsiven tb (HARTimG L 69 u. 71) : sondern eben (wie 
dnrch die Vemeiiiung die E r wa r t un g des Gegentheils angeregt 
ist), — Der Begriff des «^iilystv (s, zu X, 213) scheint hier in 
ganz eigenem Vollgehalt gefasst werden za müssen , etwa wie 
icnser bannen ^ welches ebeiiso das dämonische Gefangennehmen 
alleif Sinne nnd Kräfte, das Fesseln und Festhalten an Einem 
Ort, nnd das Fassen zum Tode in Einem bezeichnen kann ; nur 
Eins dass es eine anfangs süsse , verlockende Zauberkraft ist, 
welche gefangen nimmt, das fehlt dem deutschen Begriff, und 
das ist gerade hier so wesentlich. Weiter fragten aber nun die 
Alten j ob die Zaubermacht des Gesanges nur mittelbar und im 
Erfolg den physischen Tod bringe,* oder unmittelbar die psychi- 
sche Wirkung auch das physische Leben verzehre* Aristarcii 
meinte nach Eustath. zu 200. und den Schol zu 43. mittelbar: 
tSg hilsmovrav diä vrjv rtov avayKalmv anaviv^ rjv 7ciö%ov(St 
nQogrsrriHOTsg in\ ftorx^ov rij wäy» Aristophawes v, Btzanz da- 
gegen meinte unmittelbar: 9>ijal »aruTrjxofiivovg fQ cpdy nal 
akpviStoog hiXilnovrag anoXia^ai. Nach Jenem also verkamen sie, 
indem sie , von dem Gesänge gefesselt und unwiderstehlich auf 
die Stelle gebannt, ilicht assen, nicht tranken, nicht schliefen. 
AsisTOFHAnEs aber, mit dem Afoli^onios Rh.IY. 902. zu stimmen 
scheint (Tijxcdovi (pd'tvv^öviSat) j legte dem Gesänge selbst und 
seiner Süssigkeit (bei Eustath, heisst es Ti]no[iiv(ov ty Ix r^g 
ioiS'^g i^dov^y xol ovza ^vtiaKOvrcav) das magische Gift des Ver- 
derbens bei, und zwar ein schnell wirkendes, Uebrigens bedeu- 
tet Ti^Kec^ai bei beiden Partheien in Rührung aufgelöst werden 
(Od. VIII, 522. XIX, 204 — 208. Apoll. Rh. HI, 1020 f. mi* 
Schol.). 

V 

Müssten wir uns für eine dieser beiden Ausdeutungen ent- 
scheiden, so würden wir mit Aristarch stimmen. Seine Deu- 
tung hält fest an dem, was der Etzähler hervorhebt, an der 
Macht des Gesanges, zugleich aber an dem einfachem Sinne von 
^iXyti\u Ja er hatte fdr sein Verständniss das Dichtergefdhl 
eines Putdar anzuführen, der die Wirkung des Gesanges seiner 
Kr(kriS6vtg ebenso beschrieb, und, wie seine antiken Leser fan- 
den, nach dem Vorbilde der Homerischen Seirenen: roov nttqci 
TIiviaQ(p KiiXi/iSovfov f di »cctcl top aiSthv tgoHov ratg EHqilai 
xovg aKQomnivoifg Inolovv iitiXixv&cevofilvovg tsSv tQOfpdSv 
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iid Tijv ifdovijy iipttvatvic^^ Atbkit. VII. 290 B. Paus« X, 
5 g. £• LoBBGK AglctopK 906« 

Doch gehört denn eine solche weitere Mental -Dentong zar 
{poetischen Auffassung der Erzählung 1 Nein« Wäre diess, dann 
hätten wir Recht, die durchsichtige Anschaulichkeit Homerischer 
Darstellung in diesem Bilde zu yennissen ; denn jedenfalls konnte 
das Wiel des Verderbens nur hier gezeigt werden, nicht bei der 
beeilten Yorüberfahrt Doch gerade die zwei ZiigOy die ait^uday 
Seirenen cuif blühender JVUse y umher modernde» Gebein y sie 
fiillen den Si^n des Hörers mit Grausen, und es cohet auf die« 
sem Bilde das Helldunkel , wodurch das Grausen erhöht und 
das Zauberhitfte am besten empfunden wird. Nahm der Hörer 
das Bild in sich auf oder erzählte er es weiter, so spradi er: 
^Dort Temehmen die Schiffer ein wundersüss lockendes Singen^ 
aber wer ihm folgt und anlegt oder hinschwimmt, der wird zur 
Leiche." Das war denn ein achtes und rechtes Stück Schiffer-' 
mährchen, wie es in allen Zeiten und Zonen hunderte gab, und 
wie wir von Aegä (V. 380) ein ähnliches gehabt haben» Da 
die Angabe zum Grausen genug war, so war sie auch fiir £r^. 
Zähler und Hörer genug; über die Art des Verderbens hatte der 
Dichter wohl selbst Nichts genaueres vernommen, und wenn nack- 
denkliche Hörer sie sich verschieden ausdeuteten, so hatten sie 
alle gleich Recht und gleich Unrecht. Das z]Lur Leiche 9verda^ 
das nur stellt die Erzählung in sein grauses Licht, denn es heisst: 

• 

4Sf. ^^uniher {a^tpi adverb.) ein breiter, Weiter i9b»/a> von 
Gebeinen modernder Menschen.*^ l^figpl» von sroAv; wgezogen, 
und in dem hier herrschenden Gedanken, wird leicht genug als 
Adverbium vei:standen ; es ist ein blosses Versehn, wenn Thebascb 
§. 186, ö, 6. linsere St. mit XVI, 140» 9^(vt;d» t* iy^^ iaui^ 
XQfig zusammenstellt, denn weder kann der Sinn sein: „seißk- 
licher. Ufersand umgiebt Gebeine,^ da würde der Ufersand her- 
vorgehoben, noch dieser: „weithin mn GeSeine ein Haufen mo- 
dernder Menschen.*^ Dass ^1^ üisprÜDglich Haufen^ C^ogf be- 
deutet, erhellt am deutlichsten aus unQoMviov, eigentlich Abhob 
vom Haufen (des Geti-aides oder der BeuteJ nach Bbkjl. An^ 203i 
12. u. A. uud nur durch Uebertragung jede ina(^» Der Haufen 
ist ein durch Uebereinanderwerfen Gehobenes, und so sagt Aisci. 
J^ers. 604 (815. od. S20 StanV.") ^Xv^^ v%«.^^v jlxttl r^ffotmef- 
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« 
yov^ '^Agnava ^fHiovqvaiv ofi/üatfi ßgoxoSv, d« h. die hochaufgewoi^ 

fenen Todtenhügel , Gräber lu s. w/ nicht blosse Haufen tob 

Leichnamen, nur tragen die vielen Leichname dazu bei, daM ein 

hoher Erdhügel nöthig -wird; und so konnte Kallimachos zu 

sagen wagen axQ'^g ^Iva^ arcis culmen , s. "Saeke Mus. f. PhiL 

V, 1. 58- Uebrigens s. Passow und Steph. Thes. ed. Paris, s.v. 

Dass Aristarch nach Et. Gut. 30, 48. ^Ag und ^üva statt 9\g 

und ^Iva schrieb, ob er gleich damit nicht durchdrangt yerrath 

sich auch in Apoll. Lex. *) 

Der Zustand der otfrla wird durch den Zusatz ntqi i\ ^wo\ 
— yeranschaulicht. (wog \st hier Haut mit Fleisch: XIV, 134. 
Heb. SchJ \S2. So haben wir das volle, klägliche Bild der 
nnbeerdigten Leichen , andrerseits aber auch Nichts weiter, kein 
Wort von Verwesung bringender Sonnenschwüle oder Pestlnft^ 
weder hier noch weiter unten^ s. zu 176» 

Wir erkennen hinlänglich, was der Dichter gedacht,' und was 
er nicht gedacht hat. Unleugbar setzt er das eigene Wesen der 
Seirenen darein, dass sie lockende Sängerinnen sind, die Todes- 
gefahr aber wohnt dem Gesänge nur mittelbar und insofern bei, 
als er jeden Hörenden unwiderstehlich zu ihrem Ufer hinzieht ; 
dort, an ihrem Ufer, lauert und überkommt die Vedockten der 
Tod. So darf ein Vorüberschifiender sie wohl hören, aber starke 
Bande müssen ihn im Schiffe halten; sonst widersteht auch 
der Besonnenste dem zauberischen Zuge des Tones nicht, un-^ 
fehlbar hingerissen schwimmt er zu ahnen hinüber. In diesem 
Sinne lässt sich Odysseus fesseln (161* o(pif — ) und muss man 
ihn, als der' Ton seine Seele fasst, noch fester binden. Den 
Gefährten , welche- rudern müssen und also nicht gefesselt wer- 
den dürfen , muss man die Ohren fest verstopfen. So kommt 
Oil. mit den Seinigen glücklich vorübet; nicht so die Argonau- 
ten bei Apoll. Rh. IV, 912 ff. von denen Einer hinüberschwamm. 
So demnach dachte der Dichter das Verderben am Ufer der 
Insel, die Macht des Gesanges als dorthfn unwiderstehlich lockend; 



^) Der Unterschied des Genas nach der Bedentang ist nach den ange- 
fertigten Lezicis nnhaltbar, obgleich ihn Lobbck Poroüp. 83. gel- 
ten UtssS. 
NiUicb. Qdjr$i, Bd. lO. ^^ 
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und gab das SchifFermahrohen nur dieses Beides, so haben beidit 
Grammatiker Fremdes hineingelegt. Andrerseits hat der Dichter 
entschieden" nicht gedacht/ die lockende^ Sängerinnen wären ge- 
waltthätige Unholdinnen , welche die verlockten hinterher am 
Ufer selbst mordeten. Denn Homer yersiniolicht Kräfte nnd Wir- 
kungen durch äussere Gestalt, sowie was Gestalt hat, sie bei ihm 
auch braucht. Also würde er in jenem Falle der Seirenen Ge- 
stalt angegeben und das Mörderische an ihnen dadurch ange- 
deutet haben, wie bei. der Skylla. Die massige^ Ausmalung der 
Seirenen als oben Jungfrauen unten Vögel gefiel erst Viel Spä- 
teren '*')• Er will nur Gesangesmacht , nur Sängerinnen gedacht 
haben , ja es würden nur Stimmen sein , wenn sie nicht auf der 
reizend blühenden Wiese sitzen sollten, so dass ihr blühender 
Sitz den grelleren Gegensatz zum Todesanger daneben n abgäbe. 
Aber Sängerinnen zum Tode sind sie, insofern an ihrem Ufer, 
wie die vielen Leichen das grause Zeugniss geben , unfehlbarer 
Tod droht. Der Nuancen, welche m der Auffassung Späterer sich 
kund geben, sind niäücherlei. Bald lassen sie den Yerfiihreiischen 
Reiz vorwalten, wie Pythagoras ermahnt haben soll, die Mosea 
für lieblicher zu achten als die Seirenen (Clem. Str. 1. 294), 
bald das heimtückisch Verderbliche; aber es wurde auch die 
ursprünglich^e Idee der Sängerinnen ziun Tode dahin gemildert, 
dass die Seirenen den ^qrivog, die Todtenklage^ repräsentirtoi. 
Alexander d« Gr. liess bei einer Beerdigung die Rlagsäuger aus hoh- 
len Seirenenstatuen heraus singen (^Diod.), als Klagsängerinnen ruft 
Helena b^i EuA. Hei, 168 die Seirenen an, und zur Andeatong' 
der gleichsam forttönenden Klage setzte man Seirenenbilder anf 
Gräber, wie sie auf denen des Sophokles und des Isokrates stan- 
den, ja schon zu Erinna's Zeit üblich waren. Hiernach deutet 
sich auch die Erzählung bei Paus. 1, 21. leicht. Da die Spar- 
taner eben bei ' Sophokles^ Tode in Athen eingezogen .wareOf 
sprach Dionysos zu ihrem Feldherm im Traum , . er solle t^¥ 
'JSBiQ^vci rijv viav tifiav , d. h. der jungen eben eingetretenen 
Todtenklage auf alle Weise Achtimg bezeigen« Der verstorbene 
^'Sänger selbst ist wohl mit der via 2, nicht gemeint, obgleich 
schon Aj^kmxs seine Muse eine Xlysta 2stQfiv nannte und der 
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*) Die Geschichte der \3iabM\wi^ i. \i^\ V<iM Miflh. Br. Tb. l 
Br. 6. 
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»brauch des Namens für reizende Sängerin überiiaapt auch häufig 
nug'ist ♦)• », 

46 — 54. Weil Kirke hier das ovax iXu'^tti anordnet und 
ranlasst,' sagte Alkmas nach dem Victor. Scbol. bei II. Xyi| 
;6* Kai nox 'Odvcc^og mxlaaltpQOvog ata &•* hotlgav Klgxti 
aktlifjaca (fr. 24. in Schneidew. Delect. p. 247). Es ist diess 
)hl das älteste Zeugniss von einer speciellen Stelle der Odyssee* 
51. Ix d' avtov nämlich Iötov ^ wie zufällig gerade bei den^ 
Iben Wort ein ähnlicher Gebrauch des avzog U. XXIJI, 880« 
e Präpos. bei avinzthv wie bei &Uiv X, 96. U. XXIII, 12i. — 
Iqaxa sind die Enden nach Passow 8. p. — : ö4. Statt Sbovx&v 
\ ArUtarch Stdivtcav von ölöri^y wie Voss auch im Hymn. a^ 

emei. 457. öLdsad^ii hergestellt hat. S. Lobeck zum Fhryn. 244. 
Iv öeöiiolat 160. XV, 443 f. Herod. I, 66- 86. Xejx. Anab. 
• 8, 8. Matth. §. 396. Anm. 2. 

65 — 58. rcigyB Jtaqi^ s. 276. ,und zu IX, 116. Uebrigens 

rccgya naQi^kaiSav 197. nicht ganz dasselbe. — Qvx,ix%j nicht 
Hter, s. zu 223. — xal avxog^ schon selber, schon von selbst: 
X, 501. XXI, 257« Es hat dieses avxog^ ultro, dann bisweilen 

wie dieses den Nebenbegriff der entgegenkommenden Geneigt- 
it: IV, 395. XIV, 45. yo es auf tXn'^g geht, II. XXIII, 091. 
« Partikel xckI steht ethisch: Hart. I. 135. — afAtpoxiqad'iv. 
an erwartet wohl aitfpoxiqoDCe oder elg ayi,tp6xBqct^ doch werden 
sse Formen vertauscht nach eigenthümlicher Auffassung: Ii«. 

726. Herm. zu SorH. Tra^lu 934. 1006. Krijgers Untersuck. 

d. Geh. d. Lat. Spr. 3, 309 f. Hier zeigt vollends Iv&sv^ 
SS der Standpunkt gegen den kommenden Od. hin genommen 
r, d. h. eigentlich, was Du von beiden Seiten sehen wirst. Das 
ue ist von der Art, dass er schon selbst so klug ist, da seinen 
'eg nicht zu nehmen. 

59 — 73 ff. Der eine Weg geht bei den Flankten vorbei, 
r andere zwischen, der Skylla und CharyhdU hindurch. Es ist 



^) Kla u SB N die ^6enteuer de« Odyss. S. 45— 50. deutet die Seirenen als 
Dämonen der Verwesung aus ; aber wie die genauere Interpretation 
namentlich des Verses lt6. dieser Deutung ihre Hauptstutze entzieht, 
80 setze ich ihr überhaupt die pbige DacU^wi^ «o^Xj^^^tn« ^«^k^^SS^ 
und /eraer. 
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hier ein zwiefacher Irrthtun alfer und neuer Leser und Ausleger 
zu yermeiden. ' Einmal ist zu erkennen, dass die Planhten fest- 
stehen und keine awögofiidsg nitquh (Eur. Iph, Tour. 421), 
keine den Symplegaden nach* oder gleichgebildeten Felsen sind. 
Sodann ist die Meintthg abzuweisen als waren mit den Pkmktm 
eben nur die iva» CKontkoi (73) der i^fylla uhd Charyhdis ge- 
meint. , Wenn Diess letztere mit den Stellen 260« und XXIII, 
827* sich auch vereinigen Hesse, indem da die Torangestellten 
.Wörter uthqag und UXayxtag nkqccg^ den generellem Gesammt- 
begriff enthalten könnten, so ist doch der ganze Verlauf der Er- 
- Zählung dagegen. Kirke hat eben geäussert, sie brauche nicht 
ausdrücklich zu sagen (^Stf^veTiicog wiq IV, 836), welchen der bei- 
den Wege Od. zu nehmen habe, er werde schon selbst wählen. 
Darauf schildert sie den einen Weg bei den Flankten, und zwar 
Sagt sie, kein Schiff sei da vorbeigekommen. Da wird denn 
Odysseus natürlich nicht die tollkühne Hoffnung fassen, !zur Argo, 
der einzigen bisherigen Ausnahme, die zweite abzugeben. Viel- 
mehr glebt er nachmals (218) seinem . Steuermann die Weisung, 
er solle abwärts von der siedenden Brandung (bei den Flankte) 
nach den beiden allein stehenden Felsen hinsteuern (220. ist 
aKOTciXcDV die allein richtige Lesart), Ausserdem dass so die 
ganze Erzählung eine Unterscheidung verlangt, würde auch Kirke 
mit ihrer Eingangs gethanen Aeüsserung in Widerspruch kom- 
men, wenn' bloss von Skylla und Ghaiybdis die ^ede'wSre; denn 
für den Durchweg zwischen diesen giebt sie ja doch eine ans« 
drückliche Vorschrift 108 f. Es war besonders Lenihsp oJ Phoh 
lar. S. 64. der für diese irrige Auffassung stritt, wahrend er die 
Flankten und Symplegaden richtig unterschied« 

59 — 65* nitQM Inriqzfphg s. zu X , ISii. Von den Br. 
klärungen der Schollen, nvTtvatj ^ iniaiQSfkaiiBvai^ iSijffiTLal %ti . 
inlazsyoiy halte ich die erste für die richtigste, dichtgereihet and 
ohne Lücke einschliessend ; denn diesen Begriff geben die anget 
St. und II. XII, 54. Denken wir uns dem Kommenden znr 

V Rechten die Flankten, und zwar theils so weit auslaufend, dass 
um sie herum wollen, ein Rückweg ins Ungewisse wäre, theib 
zwischen ihnen und der nach der Linken ihnen zunächst he- 
genden Charybdis den unfehlbar verderblichen Pass* Der Cht- 
ryhdiB wieder nach der Linken gegenüber die Skylla, ,^au£ deren 

Seite das [7fer mit unzugängllv&ieii ^e\&e;!;i \^«&«\2X \aX»^ KiaAVSil 
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die Abenteiur d. Od. S. 57 f. l^rst wer zwischen einem dieser 
Pässe hiüduroh ist, und Odysseus nachdem er zwischen Charjbdis 
und Skylla hinViurchgefahren, kommt dann obwohl bald zur Insel 
Thrinakia, Uebrigens lasse man nur allen Gedanken an Sicilien 
und seine Meerenge aus der Phantasie eutfamt bleiben. '— « 61» 
fox^ft, zu y, 402. Amphitrite das Element in seiner Völlen Er- 
scheinung. — 61. Lies d' ^'roft mit HAKTimo Partik^ II. 363. 
ui|d vgL HsHAt. ad hymn, Hom», p. 105* — fiaxcK^e; xoAioDaiv 
s. zu X, 305- 

Die Jllayxtag haben freilich sehr yiele Alte selbst bis zur 
Vertauschung des Namens für ursprünglich identiscl^ und ganz 

- gleicher Natur mit jenen beweglichen, immer abwechselnd zu- 

' sammenschlagenden Felsen genommen, welche unter den Namen 
Kvavim (Sofh. A?it. 955) oder IhjfinkrjYadBg am Thrakischeu 
Bosporos gesehn wurden und c|urch die nach Osten hin gefa- ' 
bielte Argonautenfahrt poetisch ruchbar waren: Herod. IV, 85« 
PijiD. Pyth. IV; 370 oder 208. Eür. Med. 2. nebst Schol. und 
Ausl. T^EOKR• XIII, 22* AftRHiAir. Peripl. Euxin, g. £• avxai 

' Sh ui Kvavwl dciv^ ug Xiyovctv'at no%rita\ nkayutäg nikui bIvui* 
wn dtd TovTcuv nQciri^v vavv nsgaöai tiJi/ ^Aqyci* Pi<in^. J^^ N. 
XSfy 27. VI, 13. Insülae C?) in Ponto Planctae, sire Cyaneae 
siye Symplegades. Da meinte man denn, Homer habe, wie er 

. äl>erhaupt Vieles aus den Argonautenliedem in seine Schilderung 
der Irren des Odysseu^ aufgenommen und in den Westen ver- 
setzt , so auch dergleichen Irrfelsen ^i dem Sicilischen Meere 
gejEiabelt: Strabo I. 32. Ut. 239. Tauchn. %alg il Kvaviatg 
kolfiOB naQanXrialag xdg UXayiixägf aA xoxKg nv^ovg äno rtvav 
tnoQiäv (?) avdywv* Doch es unterschied sie Apoll« Rh. II, 
Sl7. 649. IV, 860. 924 — 955. nicht bloss ihrer Lage, sondern 
•nch ihrem Namen und Wesen nach. Die Flankten stehn nach 
seinem Gemälde auf der andern Seite von der Charybdis, bilden 
nur Eine Seite, ruhen selbst fest, aber umtost von siedender 
Flnth und mnhüllt von Dampf, da denn die Nereiden die Ärgo 
behend wie Delphine umspielen und so oft sie in Gefahr kommt, 
sich den Plankten zu nähern (939), dazwischen fahren und das 
Schiff abstossen^ und so es anm^sv ut&eQccmv (954) glücklich 
Undnrchlootsen. Mit der durchaus richtigen Auffassung der Ho- 
merischen Stelle^ aus welcher diese Nachbildung hervorgegangen 
ist| stimmte auch die Erklärung des KrcUes 'u!a«YCAXk\si^^Tv%^^- 
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,^en : ^0 filv Kq. oti TtElat^Btai (scr. nXi^BtaC) ntgl avtag to nvfuir 
ot dh (ob die Ariatarcheier?^ cSg ri}V Jijlov xiVEttf^cre xcrl q>iQt' 
a^eii. Darin liegt das Feststeiin ; die Etymologie giebt d« Schol 
B. noch genauer: dno tov TCQognXi^aasad'oti iv avtcugrä icvfiftra. 
8. zu V, 889. und Lobeck ad Soph: Aj\ ß9%. *) 

m 

62 — 65. Nach Hart. Fort. I, 71. Ätchn \kiv xz und oUc 
xt in Beziehung, ovdl nox^xa — ovSk nileiai ist Fortschritt Yom 
Allgemeinen zum Speciellen, Die niksiatj welche von 9 Stellen, 
in denen sie bei Homer noch vorkommen, sechsmal wie hier das 
stehende Beiwort xQT^gaveg haben, werden von Alten und Neuen 
in dieser St. als das Pleiadengestime gefasst (s. Tb. 2. S. 42). 
Jene reiche Angabe des Athei^aeos XI. 490. aus der Schrift des 
Asklepiades pon Myrleia, welche Voss zum Arat. 253. tirid Böt- 
tiger AmaliK I. 23. commentiren, wird von Eustath. hier nodi 
vervollständigt mit einigen neuen Auctoriläten. Dort nämlich 
stützt Asklep. seine Deutung auf die Plejaden durch die Verse 
der Möro (unter Ptolem. Philad,) mit der Kretischen Legende 
von den Tauben, die dem Zeuskinde von dem Okeanos Am- 
brosia gebracht, und dafür an den Himmel versetzt wären, .wo 
sie den Anfang des Sommers und Winters anzeigten , und fahrt 
daneben den Grammatiker Krates als beistinunend an. JSustath» 
erzählt , Alex. d. Gr. habe die Gelehrten über die Stelle befragt« 
da habe Aristoteles eine allegorische Erklärung gegeben (die Göt- 
ter d. h. die Himmelskörper werden durch Ausdünstung genährt, 



*) Feiner deutet Klausen Abenteuer etc. S. 57 fi „.Sie ersch^nei 
bei Homer keineswegs als beweglich, sondern sind verderblich dmch 
Brandung und Ranch , denn an sie heran braust mächtiger Wefles- 
scblag der Amphitrite, der jedes Schiff an die Felseh wirft (71), m 
dass die Wellen und die Stürme verderblichen Feuers Plankea und 
Leiber forttragen (68). Offenbar denkt der Dichter sie als /euer- 
' speiende Felsen im Meere [s. Apoll. Rh. IV, 925—929. ähnliche Den- 1 
tung], an welche eine^ unwiderstehliche Strömung her antreibt, SdMt^ 
die Tauben, — kommen nicM alle durch den Pass^ Die AnziAung^ I i 
kraft wirkt also durch die Luft, und wir haben hier das FsrUitji 
. des verrufenen Mag^etberges in den Gedichten des Mittekltacs, oor I ^ 
dass die Irrf eisen nicht bloss Eisen, sondern AUes, wa| Torbeikoaa^ j 
in ihre Feuerstürme hereinziehn. Dem tarnen nach also sind ii^ I 
nicht als die Irrenden , sondern als die Verirrer (von 7sUtyiitii9) ' 1 
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Welche ihnen ein ^cooy itfinoQOV zufahrt) ^ dagegen Ckeiron, f« 
> ^mphipoUs diese: jtEffV t(Sv nlsiaöav Blvat.zov kpyoVi äg 6lva$ 
fuv inräf q>aivtGd'at 6h 9§ roig iKsl, z^g fuoig öid to Hai «AXcoq 
diiväqov xov amgLov afpdvi^ofiivf^g vno x^v nßXQcSv * dg Sh i^V^^fo 
^oif nsle^tiäayu ijxoi nXeiaömv intxeXlov^fov aQ%6i»B&9t ^sglieiv^ 
ovxd), xol ^Bol xt]v a^ßgoGiav »ofii^sGd'cci. Diese Deutung ist an- 
^ sprechend. Jedenfalls glebt das Homerische Bild eine sich wie- 
derholende Erscheinung» In der einfachsten Form sagte nun die 
. Volkssprache wohl , wann mit der Erscheinung der Plejaden die 
Ernte begann: nun tragen die Himmelstaubeu i^nch den Göttern 
. die Ambrosia zu. Dachte die Phantasie das Bild plastischer und 
injthiscber aus, so holten flatternde Tauben die Ambrosia wohl 
vom Okeanos, etwa aus Elysiou. Der andere Zug des Bildes, 
-wie immer eine Taube untergeht , u,nd Zeus die Zahl wieder voll 
machte mag zwar ebenfalls als ToU&sthiimliche Aeusserung über 
die Plejaden entstanden sein (Arat. .258), jedoch eigentlich für 
a^ch, so dass er erst durch combii^ireude Dichtung gerade mit 
jenem und mit den Plankten in Verbindung gekommen ist. Vgl. 
VÖi^CKBa Myihol, des Japetischen GeschL S« 84 und 86. uncl 
C MuEtiiEH Prolegom, S. 370. In einem blossen Volksausdruck 
von den Himmelstauben, die den Göttern Ambrosia holen, war 
wohl von Gefahr und Verlust dieser -Boten, der Olympier nicht 
die Rede. — Anders wird sich die Deutung gestalten, wenn man 
wie VöLCKER den Ausdruck Ait nazQi urgirt. Iqh verstehe, dass 
. Zeoa nur der Anordnende ist , und flnde ijbin als solchen und 
. gleichsam Familienhaupt eben durch den Beisatz naxriQ bezeich- 
net: Voss z. 11, auf DemeU 321. y^Vater Zeus für Oberer, aus 
der Sprache des Hirtenalters, da der Vater, und an dessen Statt 
der älteste oder auch der tapferste Brüder Patriarch war.'' 

56 — 68. Der Aor. im Nachsalze beim Coujunct im Vor- 
' dersatze s. zu X, 327 f. Deutlicher erklärt Naegelsbach zu 
II. I, 163. sc. oib\ g)£t;|£Tai, denn das liegt mittelbar allerdings 
darin. Dieselbe Construction : II. XVII, 98 f. Plat. StaaLW ' 
462 D. X. 609 A. Goyg. 484 A. Phädon. 73 D. D^iosth. 
■ Kranzr, 318, 10. R. u. a. Herop. II, 87. — Obgleich q>OQiova^, 
weil nlva^ag die Planken des schon zertrümmerten Schiffes und 
tUDfiora die todten Körper bezeichnet, mehr den Erfolg, uiciit 
das erste Zertrümmern andeutet, kann dennoch nur au eine 
Felswand gedacht werden, die au£ Eu\w S^\^.^^Äv^'l.^^'t'U^^^s^^^ 
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denn sonst könnte es weder 59 f. ^(Otl d* avtag xvp,m $9XjM 
nock 64. k\g nk^ ag^aiqtiTM heissen , ' und noch viel weniger 
71' ßiXsv niy* nqtl nb^^—^ Die ^tkXüi nvgog müssen, zumal 
da &loo(b gei^ade dem nvQog hebend beigegeben ist, wenn aacii 
nicht helle Flamme, doch ein wirkliches Sieden enthalten: 202* 
219. iL. XXII, 149 f. 

69 — 72. Unstreitig richtig liest Matthiae OhserpaU. er. 
p. 34. adverbial kbIv^j dori^ ibi, wie XIII, 111. Die ncanid- 
Xovaa s. oben S. 6. Die gem. Schol. and tov tcSmw iv l^rifie- 
Xtlce ilvM dtä TO ^Xiog» — nag* Alrixao. Völckjer Uom, Geögr. 
S. 131. meint, au«%«dem übersehenen Umstände, dass Kirke es 
selbst «ei, die so berichte, gehe nolhwendig hervor, ddss Aeetes 
in einer andern, von ihr entfernten- Gegend lebe. . Homer habe 
also zwar die Kirke so wie Hesiod. b. SchoL zu Afoll. Rh. HI, 
S09* im Westen, aber d.en Aeetes wahrscheinlich im Osten ge^- 
dacht. Dafür spreche namentlich der Jasonid^ anf Lenmos It.. 
VII, 467* XXIII, 747. Alir scheint nur so viel sicher, dass Aea 
und Aeäische Insel nicht dasselbe sind, und dass die Argonau- 
ten den Aeetes nicht auf dieser und bei der Kirke suchten und 
fanden. Sie kommen pom Aeetes (was O. Mueller verkappte 
Proleg. 370), und können von da aus schon weit umhergeirrt 
sein; aber 4ie können von ihm auch eben nur aus dem Nord- 
westen kommen* Uebrigens macht diese Stelle von der Ai^ 
mir immer den Eindruck einer Interpolation, insofern die Er- 
wähnung* dieser Ausnahme imerwartet kommt und wenn nicht 
dem Zweck der Kirke hinderlich doch müssig ist« Dabei gehört 
die Stelle jedenfalls einer alten Zeit an und zeigt vollends neben 
XI, 2d4 — 259. (s/oben S. 230 und 232), dass es um die Zeit 
der Entstehung der Odyssee, Argonautika gab, welche aber in 
der Periode der Kuustepopöen keinen sie schön umgestaltenden 
Dichter fanden. 

73 — 76. Nachdem der ganz unmögliche Weg 'abgedian 
ist, beginnt mit einem distinguirenden ot Sk die BeschrHbnng 
des andern, für den Kirke ausdrückliche Vorschriften giebt ' Bin 
öKoniXog kann wohl an einem Ufer liegen (II. II, 395 f.), scheint 
aber immer als eine steil aufsteigende und frei und allein in die 
Luft ragende Höhe gledacht. Der Nominativ ot dh dv(0 69C6fcdM 
bringt' mit Unterscheidung vom ^V&\ie;t\%<e.\i «üv ^«vsä* ^ und eben 
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Le Absicht ein Subject mit Unterscbeidnng hinzustellen ist hier 
le ^in ähnlichen Stellen (Hks« Th. 1003. Plat. Phädt, 248 A) 
er besondere Grund dieser Structnr. Mehr im Allgemeinen, nur. 
ilt, was der Ver^. de Hom, poesi ß» und Matthias §. 319* 
Igen:-" o^» &koYOv tov ^iklovra ieiQl dvoiv nvav Xiynvj ngo^ • 
x^ttft Tfjv evd'Siav ^xmciVf «al to »oivhv avxdSv iucniQa qnfla" 
trcay ansgya^iö^ai %otv6v xov Xoyov» So z. B. die Aocnsatire 
'hük. I, 48« ^0 '6no0%i6tiqy riijv filv -^. Wo das Subject 
Ingestellt ist, fühlt der Sprechende sofort doch die Nothwendig- 
edt das Prädicat zu theilen und zu nüanciren« Also sagen wir 
(cht wie die Aristaroheier im Soh. A. zu II. III, 211. nnd 
roLL. Syntax, I, 10. 35« B. der Nominatiy stehe statt des Ge- 
[tir, ftondem, es sei nicht der Genitiv, sondern der Nominativ 
Bsetzt, weil — . Uebrigens 8. zu V, 477. und IX, 462. 

75. vo iiev — '• ' Das to wir4 gemeinhin von Alten und 
euem durch das Ox^fia nq6,g to avvmwiiov erklärt, und als 
as Normalbeispiel dafür angeführt: es habe dem Schriftsteller 
Itpog statt vitpiXri vorgeschwebt , ' imd so anderwärts voüog statt 
iatiiia , o^%fi^ statt iogv u. dergL oder umgekehrt. Doch wir 
erden vielmehr mit Aristarch die Natur des Neutrum geltend 
I machen haben. Und zuerst sind die Gränzen jener .Figur 
thärfbr zu bestimmen als es bisher geschehn. Sie darf nur da 
igenonunen werden , wo sich, ohne dass. die Rücksicht auf den 
(halt einer gebrauchten Substantivform und namentlich auf .das' 
itürüche Geschlecht des Bezeichneten die Umsetzung bedingt^ 
ne blosse Vertauschung des grammatischen Geschlechts findet, 
a scheiden ist also was sonst von Genuswechsel unter, dem 
fjjliä TtQog TO crfiittwofievov begriffen wird (s; zu VI, 157'. XI> 
))• Meistentheils geht derselbe da aus dem über der -Fortil 
ehenden Gedanken an das natürliche Geschlecht hervor, wozu 
ich £uR. 7>t>. 631. näßa yhvu — doiatov gehört, denn auch 
.er wird vorzugsweise die männliche Bevölkerung gedacht (vgl. 
UCHITBR §. 419. Anm.). Und wie diese Rücksicht bei collectiven 
usdrücken ein anderes Geschlecht im Plural erzeugt (Xen. ^n, 
, 10, 6. VI, 4, 31- u. a. bei Kühner)^ so ist ein Plural des , 
eutrum nach Collectiven wie vyQorrig bei Plat. PAiL 32 A« 
8 Beziehung auf den concreten Inhalt ebenfalls von der frag^ 
2hen Figur auszuschliessen. Femer aber hat diese, wo sie sich 
irklich findet, nachweislieh immer, ühre \)e&oxidL«^ ^<(2^5:^.«Il« 
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der IiiiAS XXI, 167. heisst e» if Sl — kiiatoulvfi^ weil diem 
Zug nicht sowohl vom ganze^i Soqv aU von der. Spitze, der 
alxfi'^, galt, und wiederum sticht t lu XI, 238. toys {sy%oq) %zi^ 
Xaßdv auf das weiter oben genannte Ganze bezüglich, weil Agt- 
memnon nicht die zonäobst erwähnte a^;|^i}9 soodbrn die j^ianz« 
fasst. Bei Sern. P/iiloJbi^J^S* ist ijuti avzij gesagt (was • freilich 
auch an sich durch Synesis ■ gesagt werden kountie gleich 8Q7. 
^Se ^otxa) wegen des Unterschiedes zwischen dem objectiTea i| 
voaog und der Bezeichnung des subjectiveu Zustaiides to votfijfitfi 
Zu rJKSii passt die objective Bezeichnung besser, indem die Kranit« 
h»t so als eine selbststäudige Macht in die Vorstellung tritt 
Endlich sehen wir ans unverkennbaren und ganz streng logischn 
Gründen nach Deminutiven einigemal den Bezug auf den schlich- 
ten Begriff. HELionoA bei den Ausleg. zu Gasgor« Cor« 93. 
schrieb nach to vriisiov sehr natürlich dg de näöav ^JTid^afiovr^ 
eben wegen des Begriffes ganz, für den das Deminutiv minder 
passt, und Lukiin Todtengespr. 15, 2« nach i%üvo So^aqiov mit 
der entschiedensten Logik mg hielvri fiiv avanpeX/i^gf weil man eio 
80 ausdrücklich tadelndes .Prädicat und eine Beurtheilung, me 
sie dort weiter folgt, ajuf das einfach vorgestellte logische Object 
(gramm. Subject) bezieht, mag man es vorher durch die Demi- 
nutivform schon verächtlich gefärbt haben oder nicht. Wir sehen, 
es war immer eine genaue Beachtung der in den yerschiedenen 
Snbstantivformen liegenden Nuancen, aus welcher die Teränderfe 
Genusbezeichnung und Beziehung hervorging« Eine solche Nuance 
unterscheidet aber die Formen veq>ikri und vitpog durchaus nicht 
Wir müssen also gerade bei diesem vor allen angeführten Bei- 
spiele die Richtigkeit der Annahme leugnen, trotz der zahlrei- 
chen Auctoritäjlen : Afoll. Synt, III, 4. a. £. Schok A. zu YI^ 
238 f. Pjorphyr. bei II. XVIII, 514. Matxh.- §. 434 a. B. Pi$- 
sow 8. iqmifo* Naegelsbach S. 175. u. A. 

Die richtigere Erklärung aus dem Charakter des ^Neatram 
haben Ariatarch und Clarhe zu unsern St. und ApUz zu SorB. 
Trachin. 6Ö8. gegeben. Gewiss hätte der Dichter nicht omge 
kehrt nach vkfpog ein ^ folgen lassen. Das Pronomen, der ge- 
schlechtlosen Form bezeichnet die allgemeinere Auffassung obJ 
dient zur Anaphora auf einen einzelnen Nominalbegriff als vxi 
ein Ding oder auf den Inhalt eines Satzes , alsi auf ein Sach7e^ 
bältniBS^ Diess gilt nicVit AAo&t^ ^<im ^VwxiL \iSg oder in Str^^ 
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tnren wie I, 226« und bei Pßif^k zu Eür. ^ndrom. 168^ Auf 
eioen Nominalbegriff (plvog) geht Tode (d. i. Toi;TO to %Qrjfia) IX, 
359«. auf ein SachTerhältniss oder eine beschriebene Weise bei 
EvR. Sdhutzfleh. 448. und ro II. YII, 239. (wo die Erklärung 
jio unangemessen ist und vielmehr ro fioe in ro fiiv berichtigt 
werden muss). Dieser Art ist auch unsere Stelle; es fragt sich 
irar, ob ein allgemeinerer Nomin^lbegriff obwaltet, oder die 
Anaphora auf das beschriebene Sachverhältniss Anzunehmen ist 
wie Aristarch wollte nach dem Schol. Q. ^Aq* oi Xiyst nqig to 
vlg>og rtlv dTtotciiSiv slvaif allein rovzo ovöiitoxs A-if/Fi, ro ksxo- 
Xvip^ct^ vov öKOTcekov ra vicpBi. (Sein erklärendes Aifyef» 
wie es auch in andern Sohol. beisst iSnoxa^QEt ^ X^Y^t^ erscheint 
bei Qregor. Cor. fälschlich als Lesart). Der Begriff von l^eaet, der 
durch Xr^yti untreffeiid wiedergegeben wird, »6 wie das hervor- 
gehobene Prädicat nvaviri führen mehf anf die Vorstellung eines 
Substantiellen als auf das vonniglich. durch äiiq)ißißrixs bezeich- 
nete Sachverhältniss. Wir verstehen also : Dergleichen^ Soj oder 
Welche Art (von Wolkenh&lle) niemals verrinnt y schwindet^ 
t4>eicht. Das Neutrum eben zeigt, dass der Dichter keine indivi- 
duelle Erscheinung durch das Relativ, bezeichnen wollte, sondern 
eine Gattung. Zur Beurtheilung des Relativ mit fiiv s. II. X, 
440. Od. XVII, 633. und zu IX, 320. — 76; ovx' Iv on^Q'^ s. 
zu XI, 192. und Herod. IV, 199. wo es vo^ Kyrenäa , das in , 
drei veHchiedenen Landstrichen eben so viele verschiedene Ern- 
tezeiten hat, heisst: ovTfl» in oxto! firjvag — oitciQri' i7ii%n, 

77 — 79. Statt k)v Kcttaßalri las Aristarch ov^ (nicht "oi^) 
hcißethi^ Seine Erklärung dieser Lesart lautete wahrscheinlich 
oXmgdvil^oi» Sein Grund war vielleicht, einmal weil ihm oi; 
nnhomerisch und unpassend schien, sodann weil auf das Hin- 
aufsteigen in schlichter Vorstellung das -Ersteigen folgt. Auch 
konnte ihn 434 bestimmen. Mir scheint für die Charakteristik 
der Glätte die Vulgate angemessener. — Die Hyperbel der zwan- 
zig Hände und Füsse s. zu IX, 241 £ nebst II. II, 489» 

80 ^- 82« ngdg i6q)OV9 nach Westen oder Nordwesten mit 
ihrer Oeffnung gerichtet, wie man von einem Hause, dessen Front 
mit Thür und Fenstern den Westen oder Norden gegenüber hat, 
sagt, es liege iftach Westen oder Norden. Wie die Zimmer ei^es 
solchen Hauses l^eiiie Sonne haben , *o YäWX vä ^v^ >X<3^^ \ä\ä 
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Strahl. Diess ist denn das Eine, um die F^stemis^ der Grotte 
za erklaren, es folgt aber ein Zweites, wie wir sclion napb der 
Erörterong zu X, 528« nothwendig annehmen müssen. Das Erebos 
ist wie bei Homer und Hesiod Th, 669« so auch bei Spätem 
nie Etwas anderes als die unterirdische Finsterniss, oder an sich 
so 'zu sagen die absolute Fiustemiss der Orte, wo alle Möglich- 
keit des Lichtes aufhört. Daher ist Erebos z^ar in den Philo- 
sophemen von dem Uranfang der Dinge (Arist. Vog. 694) das 
Urduukel, aber in aller gewöhnlichen Vorstellung das Dunkel 
des Erd- oder Todtengrundes , oder, wie bei Sofh* jlnlig. 683^ 
einmal, des Meeresgrundes« Dieser dem Vierte fest anhaftende 
Begrift des finstem Erdgrunde» schied hier für Axsk -Hörer die 
Worte %lq "EqsßoQ von selbst von den vorhergehenden« Es wird 
auch gleich 93 und 94 das Bild der tief hinab sich ziehendes 
finstem Höhle festgehalten. Das Particip tiTQccfifihov auch ziv 
ngag i6g>ov zu ziehen, ist in keiner Weise nöthig; wer aber 
beide Bezeichnungen fiir Eine nahm, dem nmsste vielmehr ioqiQ£ 
s. V. a. iQBßog sein statt umgekehrt — ,'§nsQ d. i an dem 0x0- 
TtiXog hin. Sv l^vvira ist streitig, ob es als verkürzter Conjuncti? 
zu betrachten sei (Matth. §. 599, 2, e. ß. 1414) oder der Im- 
perativ selbst einen dem Conjunctiv als Modus eines empfunde- 
nen Motivs gleichen Sinn haben könne (Haatung JParl. II. 313). 
So gewiss nun der Conjunctiv jene Natur bei Hpmer ganz beson- 
ders hat, so ist doch durch die Aehnlichkeit dieses Modus (soU^ 
müaa) mit der Stinmiung für ein unmittelbares Geheiss noch 
nicht bewiesen, dass auch der Imperativ umgekehrt habe in po- 
tentialer und sumtiver Weise gebraucht werden können. Nur Ton .^ 
dem Imperativ der dritten Person lässt sich diess gewissermasstn 1^^ 
sagen und von Sätzen wo mit Brachylogie das av einem einsei-' jj^ 
neu Begriff anhaftet: Hehmann de pari, Sv p. 177 sq. Matte. 
§. 511, 5> b. lu unserer Stelle bleibt also immer der Conjunctiv 
anzunehmen. Die Partikel neg hat den. Sinn ß^eilicbj doch ge- 
radißy (Naegelsb. zu'Il. II, 286), av drückt aus soll es sein oder 
kommts dahin j der Coujuuctiv wohl miissie, — Tca^a wie notgiit 
mit Rückblick auf '^tcsq» — Der Plural in einer an den Vertre- 
ter einer Mehrzahl gerichteten Rede sollte doch endlich der 
Erklärung nicht mehr bedürfen: zu III, 43. Sophokles PM 
S69. Hesiod, Seh. S27. Virgil uietieid. IX , 525. Cicero d» ^ 
Or. I, 36. It 
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' 83 f. Et folgt ein Mass der Höhe und somit der Entfer^ 
Hang, in welcher das Schiff ind Vorbeifahren sich unten von 
delr Höhle befinden wii^d. Diess ist einiger Trost. — > al^i^tog 
.It. XVII, 620. 

85 — 8& Der Ambroif. Q. und Harlej» SchoL ^A^tvovrtM 
■ ^t%öi' TQsTg, nmg yäq if ÖBivov XiXctKvlu dvvcetcti vsoyvov CKvXanog 
pwvtjv fxHV ; Noch mehr als dieser Grund dürfte das Müssige 
der drei Verse die Verwerfung bedingen. Uebrigens ist der Zu- 
'•atz, Jeden mnss ihr Anblick schrecken^ und wenn es auch ein 
Gott wäre — denn diess ist der Sinn des sprichwörtlichen Aus« 
drucks: zu V, 73. XUI, 292. — nicht weiter befremdlicl^. Die 
Versuchung zur laterpolation lag in der Bedeutung des Namens / 
SkyUa. 

89 — 92* Die Spatem , sagen Eustath. und Themistios 
in. 87« bilden die Skylla'als oberhalb Jungfrau unterhalb' Hun- 
desgestalt; Voss 3fyth» Br. I. Br. 33. S. 219 f. — In ivfiSzutt 
nivxtg Scdqoi gehört naviBg wie XVI, 251* und Ii«. X, 560. zur 
2ahi und dem Prädicat zugleich: zu V^ 244* Eben wegen nav 
tsg scheint mir unter den vielen Deutungen von acogotj welche 
I die Schol. und Äust, aufzählen, die besonders annehmlich, welche 
bestimtnter in Bekk. An, I. a« £. gegeben ist : ol i^TCQoC^iou 
zttl Oili^fKov' ov Tovg ddQovg ilna aoiy fictcttyla^ Iloöag ngla-r 
0^1 ; cv ÖS q)iQBig onio^lovg. Die Form stammt dann von 
ittQml Aristarch ermittelte mühsam die Erklärung aKoSXavg^ 
nlmvavüidetg d. i. pol^^penartig, Krates verstand Svgipvlantopg 
ton «0^, ovg ovßslg Sv d^Tjarixai = g>vXu^fiTMf AroLLOirios T. 
Bhod. cwsaxaXuivovgj womit wohl die von Passow s. ^« ange- 
nommene Bedeutung gemeint ist. Sie kann durch den Gegensatz 
^SQiiiiJKBeg empfohlen erscheinen, bleibt aber wilikührlich, — i- 
öl. tQiavoixoi. PoLL. Onom. H, 4, 21. 6ig:toi%ovg bI%bv Sqa tovg 
SSowag — »avcc dh xiqv "Icovog rov Xlov öo^civ , cf 'SqaxX'^g tqi-- 
^xoi%ovg, M. Antonin. II, 1, co$ of cxol%oi tiov av(o xaV wv 
KorcD. oiovTCDV* 

93— 97. itcetu ajtBlovg s. zu IX, 330* S. 57. Die Tiefe 
v^d auf das Stärkste durch ßigBd'Qov ausgedrückt wie II. VHI, 
14» und Alles stimmt hier zur obigen Deutimg von 81. — Die' 
Lesart ?|« ä' S^ VaxBi, die in den Wien. «ti^OkivaA. \x\ä. lSstt;%i. 
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belobt j schwächt den Sinn. — 96. Statt ekyai dt, Porphyr, zu 
II. yiilf 1. IvetfTU — Da Delphine und Hunde schon grössere 
Seethiere sind, sa idt iisi^ov em noch grösseres , wenn nicht der 
ganze Satz bloss erweiternd die Classe umfasst, Ton der jenes 
einzelne Arten sind; wobei immer xal fiir sich gilt (wie VII, 
320), und der Conjunctiv doch auch stättün den, kann: Th. §.329. 
Das Letztere wird das Richtigere sein nach Poltbios bei Staas. 
I* 37. Tolg (lel^ooi {tcov l^oimv,^ oloav öskfplvmv xal nvvcSv xal ailm 
KTiXioädiVm £r lehrt daselbst auch, dass Hunde «ine BenenDong 
der Schwertfische Yli^ta^ , yaXecixrigy sei ^ und folgert aus dem 
äsutreffenden Umstaude, weil der Skylla eine Seejägd beigelegt 
werde, wie sie am Skylläon heimisch sei, dass Homer auch hier 
Wirkliches in seine Dichtung verkleidet habe (s* deus, über di» 
Lotophagen oben S. 21). Specieller beschreibt der SchoL za 
Atoll. Rh. IV ^ 825. die ertlichkeiten, und unter gleicher An- 
nahme. Dieser Schluss ist aber vorschnell, besonders so fern er 
auf die Sicilische Meerenge nach ihrer wirklichen Lage und wirk- 
lichen Entfernung von der Heimath des Odjsseus lautet. -^ i 
nach dem iterativen eV nod^h und bei unserer Erklärung, ja allein 
schon wegen iivqia ganz in der Ordnung: V, 422« 433. (wo in 
meiner Anm. eine Irrung). — 98. Aristöph. tf^vös statt vn i\ 
und also wolil auch oben 81. ijvnSQ. — ax-qQiot XXIII, 328. von- 
fiij^,jiagegen II. V, 812. VU, 100. XXI, 466. von xi^Q. 

101 — 104. x&ccfialfitiQov s. oben S. 8. — nkticldv aUif- 
kmv sind zu trennen, nkrioLov gehört zum Vorhergehenden und 
ilk'qlfov zu SioXaxivöiifag, Schol. Q. oCcx^ xtnaßiXoig (sie) iwi 
CKonikov elg okotzsIov. Der Genitiv wie VIII, 218* Derselbe 
Schol. entscheidet für jene richtigere Interpunction« — - igiyBog 
432. und im Allgem. II. VI, 433. XXI, 35. Er ist im Süden 
Europas gewöhnlich: Plut. Hom. 29 a. E, 

' 105 — 107. ivlriGiV sc. vStoq — fii} xvxoig^ oxb wie XVIII, 
147 f. und sonst zu IX, 94. und unten ll4. Ob die Cliaryhdii 
von Homer wie die Shylla als ein leibhaftes Scheusal gedacht 
sei, warMen Alten nicht klar; das Prädicatfia entscheidet nicht; 
entgegen ist ^38. Kallistratos muthmasste es. Cic. PhiU II, 
27. Charybdis, quae si fuit, fuit auimal unum. Dass die Alten 
in der Sicilischen Meerenge auch den Strudel der Homerischen 
Charjrbdis fanden , bezeugen Tb\3K, IV ^ 2A. (an dec engsten 
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teile zwischen Rhegion tindllessene) und einstimmig mit StkiABt) 
I. 27. SALLüSifr bei Serv. zu Virö. ^en. III, 420 und 425. 
aod forte illata n^ufragia Sorbens, gurgitibus occultis 'milia sexa- 
nta Tauromenitana ad litora trahit. Diess hatte SenbcA : gele- 
^n , und giebt Ep. 79. Auftrag zur Nachfersobüng an .Ort und 
teile. Wie er wohl den Felsen Scylla auf der Italischen Seite 
mute, aber idie Cbarjbdis erst suchen hiess, so können auch 
le neuem Reisenden dort nirgends einen Strudel oder eine Er* . 
heinudg entdecken, welche der Homerischen Schilderung ent-» 
irache: Kephalidks Reise d. ItaU u* Slcil. II. 113 f. Das EÜ^** 
ve , was sich yergleicheu lä'sst , - besteht in dem Periodischen, 
»r Strom der Meerenge von Messina setzt sich noch heute aüe 
Stunden um, wie es Strabo I. ^6. angiebt' und daran an meh- 
ren OrteA desselben Buchs (6. 68.) die Vermuthunff knüpfl^ 
188 Homer die Kunde davon zu seiner Schilderung ausgeschmückt , 
ibe. Vgl. Mela II, 7, 14. Man sieht, dass hier Alles wesent- 
the fehlt. Käme es nicht vorzüglich auf den hin abziehenden 
mdel'an, wäre das Periodische die Hauptsache, dann Hesse 
1^ die poetische Auffassung einer Kunde von der Ebbe und 
uth des Oceans annehmen ; wenn auch im ganzen Mittelmeer 
tarn Etwas davon merklich ist , und nur ausser den Launen 
8 Euripos (Liv. 28, 6) an einzelnen Küsten ähnliche Ersehe!- 
tngen vorkommen. Die fabelhaft übertriebenen Nachrichten 
n der Fluth des Oceans bei den^ Alten bauten auf eine -unge* 
nere Höhe derselben : Plin« H, N, II, 99 f. Im Ganzen sehen 
r als Resultat, dass die Beziehung der Skylla und Cbarjbdis 
f die SiclUsche Meerenge eitel ist und nur auf der Sucht m 
den beruhet. v 

108 f. nsTtlriiiivog Th. §. 232, 115. fOKU gehört zum Vorher- 
hendeq, theils nach der Regel im Schol. bei II, 77« dass nach 
r20sten Mora des Hexameters die Interpunction nie stattfindet 
ERH« Lectt, Apollon* 224), theils weil es der Situation nach 
erst galt, schnell herüber zu lenken zur Skylla und ab von 
r Cbarjbdis« Unrichtig jedoch verbindet 'Doederlein Lectt, 
^m. U, 9. (Jxa mit ftaAa, da aAAa fiaila (16. 124)) sondern 
Imehrj sondern lieber j bedeutet ; auch hat er sich in der gan- 
i Deutung der St. versehn. 



111. Statt diieißofiivog ist ganz sicher nach den SchoL (s. 
Mm. dazu) und der Hamburgs Handmehr« at»V^^^v^^ tml \*iw^* 
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XXm, 42. iL. Xy^ 90. XXn, 474. ' ^ 114. Dra Satz s. bei 
Thiersch §. 322, 13. und IX, 94. ors — ya 216. 250. 

116. xal d* otS i. i. 8fi ov, zu IX, 311. xal di} «v, ^ 
«c^T» wieder: Hart. I. 1S5 und 253. — ^ Ji roi wie oiUa tm 
De».' II. 369. richtiger als Na£gklsbach JSxc. II. 6. 1 80. oben. 

. 124 — 126. ßfOfftQBtv Si Kgavaitv* Das Zeitwort Terhält 
fiioh zu ßoam wie ikaötgim zu iXacD* Die KrcUaeie oder Kratm 
haben wir bei XI, S97. als den Geist der Uebergewalt, der Ue* 
]>erwältigiing erkannt. Mag nun die mehr physische und Er- 
fahrungsidee zum Grunde liegen , dass die ärgste Straft in 
Schwäche endigt, oder besser, doch auch ihr Mass hat und 
ihren Sieger findet, oder mag die Gnmdvorstellung die mehr 
sittliche sein, dass gegen Alles Arge als solches die bewälti- 
gende Macht des Masses aufzurufen ist : genug das Wesen ist . 
etymologisch und pandämonistisch zu fassen. Ueber die Wort- 
' form s. auch Lobecks Paralip, 25 und 90. — Gar kein ZweiM 
bleibt mir übrig, dass der Vers injriga später eingeschoben ist 
Man wollte , wie man den Sängerinuen zum Tode^ den . Seireneo, 
die im Schi£fermährchen gewiss keine Eltern hatten, Eltern gsbi 
so auch ^ diesen die Skylla bewältigenden Dämon mit ihr genea-' 
logisch verknüpfen , wollte diese Gewalt sich pragmatisch Ver- 
deutlichen; da nannte man Kratais iiire Mutter. Schon Yoiktt 
hatten genealogische Dichter {Hesiod) als ifi^e Mutter Hekatege*' 
nannt, lals Vater Phorkys oder Phorbas, offenbar ohne noch in 
Homer die Kratais als Mutter zu finden. Die Spätem musstai 
da freilich zwischen beiden Müttern schwanken, oder mnssta 
Kratais als einen Namen der Hekate fassen: Apoll. Rh. IV, 829» 
PsEUDO-ViRGiLS Ciri9 65 ff. mit Sillig S. 211 — 214. lÄ» 
Geschichte der Genealogie und der Vermengung mit d^r Megs* 
rischcn Skylla s. bei Voss Myth. Br. I. 33. S. 219 f. und » 
ViRGiLS Ehlog. VI, 74. 

Die ' Alexandrinischen Kritiker {ArUtarcK) verwarfen aDi 
drei Verse (nach d. Harl.) , ort hia vovroov Cfi(ialvsi fii} elvt» 'ffp, 
JSuvlkttv 0viig)vrov ry niiQa, Das lässt . sich nun überhaupt ii 
Homers Schilderung nicht finden.; es ist diese Vorstellung mff 
aus Aaistarchs Deutung der no8B$ Srnffoi als .polypenardgtf 
ii«nror^egangen« Mehr Gcuud i^ Vtnv^tCun^ der drei \tm 



tt 



U 



\ 



Xn. Gesanjf. Vs. 127 — ISl. • 385 

wiXXa (lala bis Sgiivi^rivai liegt in dem Fortschritt der Rede. Nach- 
dem Kirke ihren Rath (pvyhiv 7WQV$(nov an avt^g durch die 
nächsten 3 * Verse motivirt hat, ist aller GTedanke an ein Verwei- 
len des Schiffes oder eine Friste wahrend welcher es der SLylla 
gelingen könnte, noch einmal sechs Gefährten za entraffen, 
-wie es scheint, beseitigt, imd also das anonaviScn der Kralais 
.gar nicht nöthig, Indess Vorsieht ist unmer gut; und das pa- 
lindromische' iXkä fiaXa cgiod^dSg iXaccv sieht wohl der Homeri- 
schen Satzbildung ähnlich. Auch darf es uns nicht befremden, 
dass Od. bei der Durchfahrt nicht Hülferufend erscheint; er 
nimmt sich überhaupt anden, d. h. der Dichter yariirt die £r- 
cShlnng. Genug, nur der Vers Von der Mutter ist unacht« 

127 — ISl. Die Insel Thrinäkia. Nahe hinter depi Bng- 
. pass (260 f.) liegt die unbewohnte (351), allein dem Helios bei- 
füge Insel, dessen Heerden dort von zwei Nymphen, seinen Töch- 
teiSi , geweidet ^werden. Inseln heissen gewöhnlich die Wunder« 
Under, Der Name Tttrinahia, dJjR Vreistachige y Dreispitzigie 
{^qXva^f erinnert freilich an Trinakria, d. h. Sicilien mit seinen 
drei Vorgebirgen (Porro Proleg. in T?mc. U, 498) ; aber Homer 
ist weit entfernf, der heiligen Insel eine auf Sicilien deutbare 
Lage zu geben, wenn wir auch uns gehörig hüten, die Kyklopen und 
LHsttygonen, die noch Vöi^Ckkr Hom. Geogr. S. 119. dort hinlegt, 
auf SiciHschen Küsten zu denken* £s müsste eine unbegreifliche 
Kunde von Sicilien gewesen sein, wenn der Dichter statt einer 
so umfänglichen Insel, die ihm und dem landenden Odysseus 
•wie der Kirke vielmehr ein Land geheissen haben würde, eine 
Ueine und menschenleere, eine blosse Trift der heiligen Heer- 
den beschrieben haben sollte. Doch Sicilien ist ihm . nicht so 
fiaükel mehr , die Insel des Helios aber setzt er unfern der 
Aeäischen, noch in den hohem Nordwesten, d« h. er entrückt' 
anch sie aller Kunde. Den Namep mögen Sicilische Sagen und 
Schriftsteller wie Timaigs (behn SchoL Apoll. Rh. (IV , 966. 
vgL mit Plin. H. N. II, 100.) für ffcbenform von Trinakria 
genommen haben'*'), wir nicht. Er kann vielleicht vom &qlha^ 
des Poseidon abgeleitet werden, nur nicht so mystisch wie Klau- 
Uir thut Abenteuer d, Odysa. S. 67 1* ; es könnte eine durch 



*) S. das Problem des Arcbimedes Hbuh. Öp. IV. 290. and die fia^ 

von der Heerde des Daphnis AblUK. Ferm. Gesch. ^ , V^% 
mtzsch. OdysB, Bd. IIL ^^ 
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Erdbeben, d, L durch den Dreizack des Meergpttes (Böttioeas 
jimaUhea ü. 315.) hervorgescbobene Insel so benannt sein^ oder 
überhaupt die, welche im Gebiet des gewaltigen Meergottes liegt. 
Vergleichen wir die Bedeutung der Benennungen ^Slyvylri v^tfo^ 
(Tb, 2. S, 14 unten) und Alyal (zu V, 381 a. E.). Jedoch wer 
will dem Dichter in der Nanienerfindung eine Schranke setzen? 



c 






Sieben Rinderheerden, und sieben Schaafheerden jede zu 
50 Stück , alsp ^on jeder Art $50. Mehr als diese gemessenen \ 
Zahlen ei^scheint der Zusatz, dass sie sich weder mehren noch 
je vermindern, als Etwas Besonderes. — inmotniveg zu IX, 270. 
— ^qiilfa^a tskovOu ts X, 417. und zu IV, 208. — Meüige 
Heerden des IleUos können wir in mehreren theils mythischen 
und theils geschichtlichen Bespielen nachweisen. Kurz erwähne 
ich der 12 glänzend weissen Stiere in der Heerde des Augeias 
bei Theoslr. XXV, 130. und der Angabe^ des Serpius bei ViR- 
Gi^s EcL VI, 60« von Rindern des, Helios bei Gortyna (die wahr- 
scbeinlioh Pasiphae weidete), welche eher vergleichbar sind als 
die des Aristäos Virg. Georg. I, 14« Wichtiger fdr m» sind die 
fi^Xa ßa&utQi%a des Helios am Vorgebirge Tänaron im £tymn, 
a. d. :^t1u JpoU. 234 f. (412), und die Heerde bei Apolloma 
in Epeiros im ausfuhrlichen Bericht Heivodots IX 9 93* In der 
letztem Nachricht und dem Umstände, dass in Thesprotis sich 
soüach das Todtenorakel oder überhaupt das Local, welches die 
Züge zur Unterwelt hergab, in naher Nachbarschaft mit dem 
Cult und den Heerden des Helios zusammenfindet, glaubt O. Musl- 
liER Prolegom. zu einer fpissensi^haftl, MythoL S. 268 — 270. 
und Dor. I. 422 — 424. die Lösung de| „grossen Bathsels der 
Homerischen Odyssöe'^ zu finden, nämlich, wie es doch komme, 
dass bei Homer so nahe an den Gegenden der ewigen Nacht 
tmd des Todes die Sonnentochter Kirke wohnt , und dass anch 
das Eiland Thrinakia, auf dem des Helios Rinder und Schafe 
weiden, der Aeäischen Insel so nahe gedacht wird. Wie es im 
Herakleischen Mythus ergangen, da Erythia mit den Heerden des 
Geryoneus (die nach Afollod. I, 6, 3. dem Helios gehörtefl) 
in alter Sage eben dort in Thesprotis gelegen nachmals weiter 



^) Die Form ^qXval oder &qlval bezeichnet theils die Harpnne zum 
Fischstechen (zu X, 124) theils ein Instrument znm Worfeln des 
Gefraides, wasHpmer sctvov nennt, ^SchoLzuABisTopH* Frieden 570. 
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bis zum Ocean gorückt sei (s, Bcueht zu Hekoo. IVi 8), so sei 
offenbar Aehnlicbes in der Homemcben Sage getcheho. ,,Die Son- 
nenheerden der Odyssee, sagt er, sind natürlich auch keine wülkiir- 
liche Fiction, sondern wirklich vorhandenen nachgedichtet -^/^ — 
y,Ich meine, es i£*t klar, dass Sonnentochter und Sonnenheerden 
aus der Sage von Epirus hervorgegangen sind.*' — Ich meiner- 
seits habe Zweifel. Jene Yermuthun^ fuhrt überhaupt zu tief in 
das Dunkel der Sagenwelt hinein , als dass mir nicht Licht und 
Weg ausgehn sollten. Alit dem Herakles -Mythos ists ein Ande- 
Te#; da wurde nur das Eine Ziel hinausgerückt, der Westen 
weiter hinaus gesetzt» In der Homerischen Sage wollen mir 
Todtenreich^ iürke und Thrinakia mit den Heerden des Helios 
nicht so leicht. zusammenrücken; sie bilden zu verschiedene Mo- 
mente derselben. Andrerseits mag eine historische Deutung der 
heiligen Heerden durch jene« Data wohl gerechtfertigt heissen« 

Freilich wollten viele achtbare Erklarer der alten und der 
neuem Zeit ganz ein Anderes. Schon Aristotilis bei Euat. 
nnd den SchoL erklärte nach physischer Allegorie die siebenmal 
50 d. h. SSO Rinder als die Tage des Mondenjahrs , die gleich- 
zfLhligen Schafe als die Nächte dazu* (Bs ist nämlich kein Zwei- 
fel, dass schon AristoU die Schafe als Nächte deutete, wie es im 
Scho}. Q. geschieht). Eben in diesem Sinne heisse es, sie wür- 
den weder mehr noch weniger. Gewiss liegt in diesem Zusätze 
die Stärke dieser Erklärung. Viele Neuere haben ihr beigestimmt 
Perizomus, und J. H. Voss Myih, Br. IIL 46* Gaotefeho in 
HaU» Liter, Zeit. 1826* S. 602 f», ausführlich besonders ein mit 
S — ^n bezeichneter {SweniX) im N. Deutach, Merk. 1795. St. 6. 
S. 203 ff- und DoRNEDOEV N. Theorie zur Erklär, der Griech. 
MythoL S. 12 ff. dem Röster Erläuter^ d, heil. Sehr, aus den 
Classikem S. 147 f* mit einiger Modification beistimmt. Herrn 
Domedäens Deutung (s. bes. S. 16) hat das EigenthümUche und 
zugleich Ansprechende, dass er die Rinder und Schafe in ihrer 
genaesseiien Zahl als wirklich, aber eben als zur Zählung der 
Tage und Nächte gebraucht annimmt, indem er sie mit den 360 
Krügen am Grabe des Osiris vergleicht (Dion. U, 22. 97. Huo 
UrUerauch, üb, d. Mythoa d, a, Wm S. 30). Liesse sich nach- 
weisen , dass die Heerden bei Tänaron und Apollonia dieselbe 
Bestimmung gehabt hätten, so würde eine solche Erklärung mit 
der geschichtlichen gewissermassen anÄge^vAsÄH. "^^ NsX N^«^- 
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haupt ein Problem , woher es kam, dass es nur eben deiö He- 
lios heilige Heerden gab« Indessen immer haben wir jede Er- 
klämng.nach dem Zwecke und Sinne der gesammten Homeri- 
schen Darstellung za prüfen und zu fassen. Diesem Sinne des 
Dichters ist die bloss allegorische Bedeutung jener Heerden durch- 
aus fremd; da es wohl nur der glaublich finden kann, dass Ho- 
mer solche allegorische Bezeichnung der Tage und Nächte seiner 
Erzählung von den Irren des Od. eingewoben habe, der es auf 
sich nimmt ^ die ganzen Abenteuer des Helden selbst in eine 
wunderschöne nüchterne physische Allegorie umzusetzen, oder 
auch ethische ) da denn die schlimmen Burschen des Odyss. in 
ihren Lüsten die dem Gotte des Lichtes und Lebens heiligen 
Tage schlachten und verschlingen, und meinen da| hinterher mit 
-Opfern und Gaben gut machen zu können ^ oder wie der Schol. 
zu 353 sagt, sie hätten die zur Schiffahrt dienlichen Tage unnütz 
verwandt. Den ernsten Scherz bei Seite. Dem Sinne des Homer 
finde ich folgende Auffassung angemessen: Thrinakia, eine Insel 
des Dreizacks d. h. eine aus dem Meer aufgestiegene und öde, 
ist dem Sonnengott heilig, denn sein Licht hat sie nun occupirt- 
sie gehört keinem andern Crott, denn die übrigen Götter wohnen 
nur bei Menschen und besuchen nur die Wohnungen opfernder 
Menschen >(V, 101 f.). Des Gottes Besitzthum wird wie bei Men- 
schen durch Heerden und durch heerdenbeweidete Gefilde ans- 
gedrückt. Diese war denn durch Nymphen, die dem Gott ver- 
wandt, ja ein Theil seines Wesens sind, die als' Repräsentanten 
seiner Wirkungen vom Licht und Strahl ihre Namen haben *), 
geweidet und gehütet; wie Nymphen eben auch in jeder Wild- 
nisr das Wild pflegen (IX ^ 154). Ich will es dabei zweifelhaft 
lassen, ob Homer an wilde Rinder und Schafe gedacht habe: 
PoLYB. XII, 3. Varro R. R. II, 3, 3* Jedenfalls bedarf es gar 
keines andern Grundes, um einen solchen Besitz des Helios in 
femeni Meere zu erklären, denn er wohnt, wo seine Strahlen 
hinfallen und kein Gott sonst waltet, und nur die eigentliche 
poetische Häuslichkeit desselben ist im Osten, und insofern heis- 
sen seine Töchter fernhin gesiedelt (135). Was die abgemes- 
sene Zahl der Heerden betrifli; , so können sie eben nur als Ei- 
genthum gezählt sein, und, dass sie sich weder vermehren noch 



/ 



*) Si XXIJJf 246, wo die Rosse der Eos ebenso Lampos und Phaethon 
gwuaat siad. 
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▼ennlnderDy kann eine unsterbliche Wnndenfator dieses g^ttlicben 
' Eigentimms bezeichnen. Indessen e^ ^t allerdings haaptsädi*: 
lieh zu beachten, welche Stelle und welche Bedeutung die dem 
Sonnengott heilige und von seinen Heerden bewadete Insel in 
den Begegnissen des Odysseus habe* Sie macht die Gränze zwi- 
schen dem mit Todesgefahren und Todesgestalten angefüllten Gebiet 
und dem des Heils und der Rettung in die Heimath ; sie ist der 
Ort der Prüfung, nach deren Bestehen die gliicldiobe Heindkunft 
verheissen ist. Bei Odysseus selbst wird dieses Bestehen auoh 
nicht ganz sicher vorausgesetzt (139 f« XI, 112); er enthalt sich 
aber des Frevels und nur \lie Gefährt^ sündigen und konmien 
um. An die Wahrnehmung dieser Bedeutung der Heliosinsel 
für den Herg^g mögen wir nun' wohl eine tiefer gehende Deu- 
tung'^ knüpfen. Es erscheint das Gewinnen des Heils und Lebens 
durch die Scheu gegen den Sonnengott als den Geber des Z^e- 
bensUchtes bedingt, wie iqSv q>aog *HsXloio inmier Bezeichnung 
des Lebens ist Da kann nun auch unter gewisser Voraussetzung 
den gezahlten und unsterblichen Heerden eine bestimmtere Be^ 
deutung beiwohnen. Diese Heerden können, wie ihre Zahl mit 
den Tagen und Ncichten des Mondjahres summansch (360 statt 
S64) züsammentriffl:, in dem bemerkten Sinne als Symbole der 
Lebenstage gedacht sein ; jedoch nur wenn wir voriiussetzen, dass 
dem Dichter und seinen Zeitgenossen wirkliche, leibhaftige Heer* 
den im Cultus des Helios (0. Mueller AegineU S.27. Heffter 
OöUerd, ä, JUiQdua HI. S.) bekannt gewesen, welche, in immer 
gleicher Zahl gehalten und »so als Ganzes unsterblich,, zur ZSh- 
lung und symbolischen Darstellung des natürlichen Jahres dien- 
ten. Zweifelhaft bleibt diese Deutung jedoch immer, audh in 
dieser Modificatiisn. Ueberhaupt verwirft sie Limburg -^BRoinrKR 
Cif/ilie. deß Qreca IL 74« 

137 — 141. XI, 110 — 115, So fasst Kirke die Vorschrift 
des Teiresias in ihre allgemeine Anweisung, so dass Od. nun um 
so fester daran glauben musste. Uebrigens könnte, weno solche 
Vermuthung sonst statthaft wäre, besonders diese Stelle auf den 
Gedanken fahren, dsr«s Kirke ursprünglich nur ein Todtenorakel 
wegen des Schicksab des Odysseus befragt hätte« S. oben S. 
147. 2u 490* und S. 169, 

142. Oben 33 f. und zum Fplgenden vg|. XI.^ 6 — 1(\« "«^ 
das ijfAg&ct ebenso, weil beim guteur Yf Vxi!^<e m^JloX ^to\«^ 
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1S4 — 167. w — fi'« — , ov8h iv oVovg. XIV, 94. De- 
X08TH« PfuUpp. in. §• 8« p« 110. und auch in affirmativen Sätzen 
wie HsRop. n, 121, 1« Plat* Staat. V, 47S B. immer zur An- 
deutung des Gegensatzes der VielheSt. CiCt Aoad, prior. 7, 22. 
non ex mia aut duabos, sed ex multis. Wogegen das nicfu 
bloss ganz einzelne, sondern mehrere dnrob zwei und drei gege- 
ben wird: HsftOD. H, 120. — ^igcpava zu K,. 607. — 156. 
Grashof in Schulzeit^ 1831. S. 516. äXXd i^m, dieses zwelsji- 
big, indem ^ä und igito das Digamina habe. — eldoftsg mit 
Bewusstsein '^vi9fi€v teaA 9)oy(Hfi€v, jenes die objectir gedachte 
Polge, dieses die nach Wunsch und vermifte!bdem Gedanken Tor- 
gestellte; XXII^ 443. Th. §. 342, 6. Hkrob. I, 63. Plat. Tim. 
SS A. und' über xe Hart. ü. 288 und 290. Tgl. mit Hermanv 
de SlF partic, p. 137. und Thiersch §. S40, 6, 2. — AXtv&fievoi 
regiert die Ao(»isatiren zunächst : 169. IX, 277. XV, 276. 

158 — 164. Oben $1 ff. Wie 53 und 54 so wollte Aristo- 
FHANES hier 163 und 164 obelisiren, man sieht nicht, aus wel- 
chem Grunde. Sollen die Gefährten 196 f. aus eigener Bewe- 
gung handeln, und ist es uneben zu denken, dass Kirke diesen 
Fall Torhergesehen? — • 164* Wahrscheinlich unrichtig geben 
der Hamb. und ein Wi^n. v{kztg d' Iv nk* xoxb d. und diesmr die 
Var^ ^' hfn S. über Sh im Nachsätze hei Nae6ei.sb. S^ 269. 

165 — » 177. Klüglich unterrichtet Odjss. seine Geführt» 
nicht mit Einem Male ron allen ihnen bevorstehenden Gefahren, 
sondern immer nur von der nficlisten« Sie kommen rasch zur 
Jnsel der zwei {iQS) Seirenen. Hier 168. &vB\iog (ihv ixavtfdXdi 
^8i yaX'qvi^ tu s. w, V, 391« In beiden Stellen werden wir ffil 
nach 380. 1, 239 f. und XIV, 369 f, u. a. St. bei Hartttvo l 
219. besser beibehalten, obgleich der Harl. ausdrücklich ^js ver- 
langt. S, auch d. Schol. zu II, XV, 127. -^ xot^rjas II. XD, 
281. -* ' iifiQV0avto s. Passow s. v. und Krüger zu Xei. Jn, 
vif, 3, 22< lieber den ial^mv smd die Schol. zweifelhaft. Ein- 
mal; JSe&iod^ sage nach dieser St., dass die Seirenen auch die 
Winäe bezauberten. Dann : es sei wohl eine Wirkung der Kirke, 
damit Od. seine Vorkehrungen treffen könne; oder auch eine 
böswillige des Poseidon , damit Od, höre. Statt Poseidon wür- 
den wir sagen der widerwärtigen Götter überhaupt (s. zu X, 72), 
dpvh dürfte unser ürtheil nur iwV&Äi^ti «vxvct it«\sDkä&^!\«a Ab- 
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sieht der Kirke und einer Zauberwirkong yon den Seirenen her 
EU wählen haben ; und da igt für Kirke mehr Wahrscheinlichkeit. 
Erstlich ist es dn sich ' das Natürlichste , dass dieselbe Mach^ 
welche dön Fahrwind gegeben, ihn auch aufhören lasse. ' Sodann 
hätte dieser Vtlnd das Schiff zu schnell in die nächste Nähe 
der Seirenen, und doch wiederum nicht schnell genug vorüber- 
fähren köhnen, so dass Odyss. noch ungefessdt oder manches 
noch unrerwahrte Ohr der Gefährten dem verlockenden Tone 
ausgesetzt blieb* Die Windstille ist also hier heilsam und dien- 
lich, damit die schützenden Massregeln noch zu rechter Zeit ge- 
iro&en werden, und insofern ist sie einer freundlichen Gottheit 
beizumessen« Kommt doch auch gleich hinter den Seirenen die 
gefahrHch'e Stelle, wo die Flankten zu meiden sind. Endlich 
führt in der Erzählung selbst ausser dem Zeitpunkt, wo die 
Windstille eültritt, Nichts auf einen Zusammenhang zwischen ihr 
imd den 'Seirenen. Es erscheint von ihr keine andere Wirkung 
oder Folge , als dass Odyss, eben die Vorkehrungen nach Kirke's 
VtirÄ)hr^ trifit. Und statt dass — wie es gewiss auch Jlß^iod 
dtu*gesteHt liatte — Homer unstreitig allen von den Seirenen ge- 
wirkten Zauber von ihrem Gesänge hatte kommen l^sen, ent- 
steht die Windstille gleich bei erster Annäherung gegen die In- 
Bei, ihren Gesang aber heben die Seirenen erst an, als das 
BTchiff si<^ auf Hüfesweite genähert hat (181 f.)« Für die Deu- 
tung, dlass die Windstille magisch bewirkt im Gebiet der Seire- 
tten «henAsche , kann uns Nichts stimmen, als der erste flüchtige 
fixndbttck beim Lesen der Verse, und namentlich unser mehr 
maäehies Gefühl beim Ausdruck TtolfAtiCs x, Saifitov^ Wir fas- 
isen ^oifcofv als Dämonisches, magisch Wundervolles, Doch die- 
ser Sinn kann nur auch in dem Worte liegen (XI, 586) als signi- 
ficatus'; eigentlich bezeichnet es bei Homer nur das gottliche 
Wirken überhaupt, das Wirken der höheren Macht, die dem 
•Menschen dunkel und unbegriffen sich kund giebt: 295. XVI, 
1Ö4* 870. xmd besonders XVH , , 240 — 243. XXI, 200 f., So 
konnte Odyss. hier mit da/ficov eine Wirkung bezeichnen, welche 
er auf das Bestimmteste der Kirke beimass. Hat nach dem Allen . 
die Annahme der Windstille als Charakter des Seirenen -Gebiets 
gar wenig für sich, so ist vollends die CombLuation unhaltbar, 
nach welcher Klatjs'en Abenteuer d* Odyss, S. 45. sagt: „Auch 
weht dort kein Wind auf dem Meere, sondern herrscht tiefe 
Stille, — dabei geJattlge SonnmJül&e^ \ot ^i^dcwKt ^wt 'Nßfisaa^^sk 
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Wachs dem Od, urUer den Händen schnell zerscbinilzt (175).^' 
-*^ ,,Die Seirenea also sind Dämonen der Verwe/iung, sie schmel- 
zen in Sonnengluth und Windstille das- Herz und deii Leib mit 
ihrem Gesang«, sp daas er in Staub zerfällt.*^ -^ Gewiss diess 
nicht) wenn die VTorte nicht Wachs sind. Sehen wir sie und 
die Situation genauer an. 173, heisst es: Eine grosse Scheibe 
Wachs klein geschnitten habend x^^^ OTißaQ'Q(St nii^tvvj d. i. 
presste ich die Stücke mit kräftiger , nerviger Hand. Da wurde 
flugs das Wachs weich, inü %ikBXQ usyalf^ Vg d. i. wie Hast. 
sah und Jeder sehn muss ij t(Sv IficSv driXaÖfi anßoQtSv xsiqm, 
ii xcttd zo mitsiv (1707) 9)* Nicht also schmilzt der Klumpen 
dem Od. unter den Händen ybn der Sonnenhitze, sondern der 
starke Druck, der Hand macht das Stück j,ede8mal weich. So 
wird denn klar, dass der Vers von der Sonne sogar entschieden 
uuächt, ja, wenn man den Hergang bedenkt , ein lächerlicher 
Zusatz ist. That es der kräftige Druck der natürlich warmen 
Hand, so bedurfte es der Sonne nicht, und hätte es die heisse 
SoDue getban, so war das starke Pressen in der Hand nicht 
uöthig. Es ist kein Wunder, dass JSust, den Vers vom Helios 
nur hinsetzt wie ein Ding, mit dem man Nichts anzufangen weUsj 
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das Citat im SchoL zu Apoll, Rq. HI, 1020« wo Yon lalvsio 
gesprochen wird, insl KhlBTO fisyiXfi lg iqMoio kann uns auch 
Nichts gelten. Oder soll Od. etwa abwechselnd die Hand öffiien 
und das Qtück yom Strahle wärmen lassen? Man sieht leicht, 
dass das Einschiebsel sich auch durch die Ausfüllung des gau-* 
zen Verses mit ^TnegiovlSaQ Svaarog verräth. Endlich kommt 
hinzu, dass. die Form ^TnsQiovl&i^g Im ganzen Homer nur hier 
steht ; sie gehört ' der spätem Mythologie an, welche mit Hyperion 
den Vater des Helios, nicht wie Homer ihn selbst bezeichnete; 
Hymn. a. Dem, 26, S. zu I, 8, nebst II. XIX , S98. Der hier* 
mit geächtete Vers konnte übrigens in keinem Falle beweisen 
was Klausen will* Und dass der Gesang nur Zauberisch zum 
Ufer lock^ auf diesem Ufer aber das Verderben lauert ^ ist oben 
gezeigt worden zu 40 — * 46« 

181 — 183. ßovfiag zu V, 400. — iim%ovxtg s. Passow 
^1 v. und zu I, 84. — Xv^v^v wie 44. Keinen andern Sinn b&t 
das eigene Beiwort der Seirenen däival XXIII, 326. Sonst wird 
ihre Stimme noch süss oder lieblich genannt > anders nirgends 
weder ihr Gesang noch sie selbst (|haraklerlsirt. 
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185 — 191. vqa xccza0xti0ov* Sie wollen ihn verlocken i^ 
ihrem Ufer anzulegen: 41. Es lässt sich wohl mit Wahrschein^ 
lichkeit annehmen, dass in dem ursprünglichen Schiffermährchen 
die reizenden Sängerinnen, deren wundersüsse Stimme zum Ufeir > 
hinriss, wo das dunkle Verderben lauerte, nicht weiter mit sol- 
chen Yerheissungen verfuhren; die süsse Stimme übte da ihre 
zauberische Macht ohne Weiteres auf die Hörenden aus. Homer 
hat aber hier das Lockende des Gesanges mit Berechnung auf 
Odysseus «lotivirt, theils weil sich in einem Gedicht die Macht 
einer süssen Stimme als solcher überhaupt nicht, yerdeutlichen 
lässt, es sei denn durch grosse Wirkungen, die hier nicht ein-^ 
treten durften, theils weil die Lockung gerade für Odysseus noch 
eine besondere Würze haben sollte: Cic. de JFln, V, 18 a. E, 
Sie sagen aAX' oya xs^^aficvo^ velxai,^ xol nXslova Bldoigf w. .as 
erste Particip ,als] lustorisches Präteritum das Faktische (nachdem er 
sich erst ergötzt hat), das zweite den absoluten Erfolg bezeich- 
net. In TcX^lova slSoig mit der Erklärung Xdfisv yuQ xoi ndvtU 
fand OüWAKOPF Veber das Vor- Homer. Zeitalu S. 19. einen 
deutlichen Beleg für Hermanns mehrfache Behauptung, dass Ho- 
mer so Manches aus Aelteren in seine Gedichte aufgenommen 
habe, was er nicht mehr verstanden. Es habe nämlich Homer 
hier einer Vermengting der Begriffe begangen. Nach X^^iiv yaQ 
%o& mavta erwarte man ein ganz Anderes, als -->» Tfoja's Ge- 
schichten, die dem Odysseus näher bekannt wären ak den Seire- 
neD, In den alten Dichtungen habe Homer die sinn- nnd bil- 
derreiche Mjrthe von den Seirenen gefunden, die ursprünglich 
eine ähnliche Bedeutung gehabt wie die Schlange im A. T», die 
dem Menschen AUwisserei verspreche, und den Yielkuj^digen, 
nX$lova elöotaf in dep Abgrund des Verderbens stürbe. So, sagt 
er, setzte Homer zu den Worten des alten Gedichtes: td^BV yaq 
xoi^ navta, sein modernes^ otf' ivl Tgoly $vQsly u. s« w.^ unbe- 
kannt mit dem ächten Sinn, oder absichtlich ibm verwischend; 
i?relches letztere doch nicht recht wahrscheinlich ist. So Outpa-- 
roff. In diese AQsicht kann ich zuerst insofern nicht eingehn, 
als ich nicht eine den Symboliker reizende Mythe als den dem 
Homer zugekommenen Stoff annehme, sondern ein blosses. Schif- 
fermährchen. Sonach that Homer meiner Vermuthung nagh Nichts 
ab sondern vielmehr hinzu« Nun lässt er die Seirenen jedenfalls 
in ihrer lockenden Verheissung ein Wissen bieten, und fast ohne 
Einschränkung trifft die Reflexion de& ^i.xtx^^ 1L^^iB£\&% ^>> N-« 
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Ttog^ xttl nokvg avxm »axd cviQvoav r'^g dli^d'slag JfitSQog ivxhriKBv, 
u, 8* w« So mag man denn die Stelle immer mit I, Mos, S, ö. 
zusammenM^en , wie auch Köstea £rläuter. d, heü. Sehr, aus 
den Klassik. S, 6. gethan. Doch ist zweierlei zu beachten. Ein- 
niial ist in der Homerischen Welt überhaupt alles Wissen (ja 
feist alle Weisheit) ein historisches, nach Ueberlieferuug oder 
£rfahrang; daher bringt das Alter unausbleiblich Weisheit (iu, 
XV, 355. XIX, 218 und 219); und der Inhalt der Gesänge ist 
im Ganzen eben auch Erzählung (s. zu Iil| 267, S* 192). So- 
dann ist Alles auf den Odjsseus berechnet. Er, den die Neu- 
gieir IX, 228 — 230. zu dem yerfiihrt, was er nachmals schmerz- 
lich bereut, repräsentirt hier die I^ust zum Hören und Wissen 
im Menschen überhaupt nur mittelbar*;' sie ü^gt in seinem Cha-r 
rakter, und für ihn ist gerade dieser Reiz gewählt. (Sein Te- 
lemach empfindet ihm ähnlich IV, 597). DiBse beiden Momente, 
das Historisqhe alles Wissens und die Person des Odysseus, be^ 
dingen imd rechtfertigen den Inhalt der Verse yollkommen. Erst- 
lich müssen wir der Seirenen Ausdruck, TSQipdfiBvog aal Tchlova 
niömg^ nun eben auf gesungene Sgya beziehen. Von diesen bieten 
sie dem Odjsseus zuerst das, was er zwar selbst erlebt hatte, 
aber , indem es als der neueste Gesang ihre Kunde bewies (wie 
sie die Musen selbst haben), ihm doch im luiede so angenehm 
zu hören war, dass er vom Sänger der Phäaken nur immer mehr 
davon verlungte ; VIII, 487 — 492. Was nun ins Weite hinzu* 
gefugt wird : tö(iev ö\ 000a . yitn^rat inl %d^ovl novXvßorstgTgi wird 
wegen der damit gegebenen Umfassung der ganzen Erde besser 
auf das immer gerade 'Geschehene als auf die Zukunft bezogen, 
wie Hexpiann de pariic. äv p» 80. empfiehlt. Der Modus der 
Fallsetzung beim Relativ steht hier in einem allgemeinen Erfah« 
rungssatze ; das scheint mir der erweiternde Gegensatz inl %9ofl 
zu Iv Tgoly zu beweisen. Dann aber gilt er für alle Zeiten, 
und der Conjunptiy des Aorist für jede angenommene relative 
Vergangenheit. So oben 66. ovnon (pvyevj fjrtg Zwiffftai {vgl; X, 
327 f.)j X, 38 f. nätSi (ptkog ^(jrlv, owwv yalav %%rix(a. Ueber 
den Unterschied des Conj. aor. und praes. s. II. XV, 491 tmd 
'492 und Xi^tv vergleiche mit II. VIU, 422. aUl Sa^iv und I, 
ö43« riiXfi%ag* Also: „xind wir wissen immer Alles, was auf 
äer Erde gesdiehen/' oder „so irgend auf Erden Etwas geschab, 
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qnicqüid acciderit/^ Sie legen sieh das lassen der Musen bei, 
kein prophetisches. 

192 — 196. Eine reizende Stimme wird natürlich gar häufig 
eine Seirenenstimme genannt: Aeliav. Ferm* Gesclu Xll^ 1. 
AiiKiFHa« Br» I« oaon taig oiJLiXlatg avt'^g aei^vEg ivlÖQVVXO* -«- 
194. ig>Qvai VBv0za^GiVy was die Kou^ker og)Qvaie^v nennen, 
yagt PoLLVX« Hier geschieht es, weil sie nicht hören . können, 
IX, 4^0, |aus anderem Grunde. 

197 — 199. ovd* iz Inuza q>&oyyiig •— , ov8i r' aoid^g s. 
bei Naegelsbach zu II. I, 406. Statt al'H/ lies oif;. 

202 — -205- Bloss Kcatvovy nidit Feuer, sagt Eust. weil es 
am Tage ist. — rmv Äcitf. zu IX, 257. — ßofißffCctv %axä ^oov^ 
indem sie nämlich jetzt nur noch an den Riemen fesfhingen : II, 
il9. Yni, 37. 53. PoLL. On. I^ 87. mX o^bv )ilv at nanm 

ET^v vavv* Mehr s. bei Blomfield Gloss. ad jdespk. Pers. 382.-^ 
TQO'jqxBa nach üobeck. ad Soph^ Aj. 286. nicht yon ^^eo) sondern 

ß09 — 216. Rr» d. i. foew wie VIU, 568. XVII, 637. XVI, 
315* und zu XI, 367. l^e Länge des Jota vor % ist eine be- 
sondere Erscheinung, und es sieht in dem Harl. S(]hol. darnach 
ans, als habe eben Aristarcu dafdr %jti% gelesen, Zenqdot %fj^u 
5enes wird n^ihcti, erklärt. Der Sinn entscheidet für die Vul- 
gare, an der Sfitzner de versu Homer, p. 45. zweifelt; sie ist 
unstreitig alter als das grammatische Zeitalter. Bs hat sie Plvt. 
'Vom Selbsilohe 16.j der gem. SchoL, der Hamb«, mit übergeschrien 
benem STttan^ und einige Wien. Mistath, fand die äpily^q)k 
SEwischen &tt und &r«» getheilt (1719, 11). — rfliBt «u Xi, 573* 
•i— xal 7C0V tdSvde fAVifcrsadoi otico, und auch dieser, mein* ich, 
sollt ihr Buch erinnern, nämlich als Gerettete«; das otco wie XUI, 
5. fast ein polliceor, Aehnlich erklärt Schol. B, 

214 — 221. ^nyil^lva zu IX, 150. — 219. Bezeichnung der 
Plapkten wie sie oben 60 und QS schon beschrieben wurdeta. 
Bei dem Gegensatze zu ihnen, der mit üv 81 (s. zu XI, S74) 
eintritt, ist unstreitig der Plural aaoTcikmv zu lesen ^ deu dsx 
Hambur^v ^^ Wien, mit Ausnahme l^uie« ^ \xxA ^«t Üorlei . -s*^ 
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nur der Schreibfehler üKonalov' erst oorrigirl werden mostte, 
darbieten. Und nicht bloss dieser Gegensatz empfiehlt diese 
Lesart, sie gewahrt auch schon selbst das, oder lasst nnbenom- 
men, was man mit dem Singular bezweckte, wie die HarL Schol. 
sagt: ivixäg (SxoniXoVf vijg ZKvkXrig* Freilich muss Odyss. so 
wollen, dass der Steuermann nicht bloss sich 'Yorsehe, das Schiff 
nicht rechts in die siedende Brandung bei den Flankten gera- 
then zu lassen, sondern auch dass er nahe hin zum Felsen der 
Skylla lenke, indem ja auch die Annäherung an die Charybdis 
yiele Gefahr droht Allein diess erfolgte auf die Weisung ja 
nicht rechts ^ sondern links 'hin auf die zwei Klippen los zo 
steuern schon von 8<;lbst. Indem' die Charybdis ' den Flankten 
zunächst, ihr links gegenüber die Skjlla ' gedacht ist, so fuhrt die 
das Rechtsliegende geflissentlich meidende Richtung ohne Wei« 
teres zum Skylla- Felsen (inifucho mit Genit. zu V, 344)* Hatte 
der Steuermann auf den nächsten Felsen., d^n der Ohaiybdis, 
.gehalten, so wäre er immer noch der nach den Flankten ziehen-^ 
den Strömung ^u nahe gekommen. xBtiS$ geht sonach gewlsser- 
massen auf die Charybdis zugleich* i^OQiAi^CaCa so« vr^vg^ Die 
nothwendige Annahme, dass Odysseus seihe Weisung jedenfieJls 
mit einer hinzeigenden Handbewegung begleitete, kann zwar dea 
Singular rechtfertigen, findet aber bei dem rdr die Sache an sich 
und den Fernblick passendem Plural ebenfjäUs Statt. Erst naph« 
her 234 kommen sie in den engen Pass selbst* 

222. ovKitif nicht weiter , oben S6. in etwas anderem Sinne; 
wie hier Hes. Seh. 60. Theokr. XXIU, 2. Plax. "Staat. IV. 
430 D. nvig ovv Sv — sSgoifisv^ Xva fAi]%iu 7tQay(A€ttBvci(i$&u — ; 
Ges. Xn. 968 B. Vgl. über ?r» zu XI, 174. — 227. iav^avonn» 
in ethischer Bedeutung wie auch iiiiivtjiicct oft steht namentliob 
im Partidp; also Hess ausser Acht. Eine völlige hiovöla i^ 
kniUi wie JSust. sagt, ist es darum doch nicht. Man vergleicht 
iL. IX, ÖS7. Ebenso lässt sich Xa&h^m Od. IX, 97 und 102. 
verstehen. — Xn^qm itl4. S. zu V, 163 und 262. Mit Rücksicht 
auf die Prüfung meiner dortigen Erklärung in Zimmermanvs 
Zeitsohr. f. Altetthumsptdss. 1837. März, S. 238. möchte ich jetzt 
so sagend fx^ta sind im Ganzen die Breter, welche die innert 
Bekleidung der Rippen und jsomit den/ Boden des Schiffs bUdeo. 
Eine solche Bekleidung giebt es nun im grössern Fahrzeuge mtir 
«m Hinter- und, wie hier, am Not^ctÄi^VVvNsi^^ai m 4« Mitte 
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bloss die Kippen mit ihrer Kussem Bekleidttog den ävtXog bil« 
deil. — 280* iSfyiifiv IX, 513, — gfigs in eignet Art|. drohUe* 
— 236. Thiersch §. 176, 13. 



2S7 — 243. 0%% zu IX, 94. Xl, 585 ffi — U^q Sg. 
anr ' Gleichniss vom über dem Feuer siedenden Kessel, bei den 
Flankten aber wirkliches Feuer und Dampf. — avsfiOQfivqsane* 
Das Augment haben JEuatath* und die Schol. nicht, ^ohl aber 
die HarL und Wien. Handschr. S. Thiersch §• 210, 23« und 
bes. Spohn de extr* Odyss, parte p. 167* --* xvxoofiivi^« Wenn 
hier Oharybdis selbst Subject ist^ so kann sie nicht als leibhaf- 
tiges Wesen gedacht sein; un4 wohl muss ungeachtet der auf 
ein Thier lautenden Ausdrücke, ausspeien imd eiuschlucken, hier 
lasselbe Subject in Vorder- und Nachsatz, in Ursacb und Wir^ 
Long gemeint sein und ein blosser Strudel; ^aXiocri als Subject 
[es Nachsatzes anzunehmen, ist besonders das zweite Mal (241) 
sieben« — in ainporigoiaiv s. oben 102t — 241, Durch hmoo^B 
fird der blosse Strudel deutlicher bezeichnet. Neben ihm er^ 
chien der Meeresgrund mit seinem schwarzen Schlamm ent^ 
lösst von Wasser. Uebrigens bemerken die SchoL bei 240«,. 
MB Odyss. bei dieser Durchfahrt den Wechsel nicht habe wahr« 
ehmen können (s. 438)« 

244 — 260. l'^ofisv* Die merkwürdige Lesart IbfiSV, di« 
m Harlej. gerade aus ldo(i$v corrigirt ist^ und in einer Wiener 
teht, die endlich auch mit dem Lenu^ia oVofikev gemeint sein 
anss, sie weiss ich nicht anders zu deuten, als dass ich sie 
tspirirt für eine neutral, gebrauchte Form von 7a> r=: Si^^i nehme 
n dem Sinne fpir richteten uns» S« tiiisvog zu I,Ö8. und über- 
lanpt BuTTM ANS AusjiUirU SpracfiL I« 643* Mit t'qvSB muss f- 
tie Chaiybdis gemeint sein« Odysseias hat bei der Annäherung 
in den Engpass nach der Skylla yergebens aufgeblickt, inner- 
lalb desselben fesselt die Charybdis auch seine Blicke, da Wer- 
ten die Gefährten entra£ft. Jetzt sieht er sich, indem die Er* 
^riffenen schreien, sorglich nach Schiff und. Gefährten um; diess 
Ägt cxB'ilfafievog. — 249. q>&iyY^ KotkBvvxig zu X, 229. -*• Den 
tSOsten Vers verdächtigte Kallistratos, Xiytav ijtkvsG&M x6 xi* 
og f^g aQnayqs, ^> b. er passe nicht für ein so schnelles Ent- 
äffen. 



898 ' XII. Gesang. Vs. 251~276. 

261 — 66. Machfang zu IV, 368, S. 268* r— «oAov, Mit- 
tel aii4 W^xkzeug zur Nachstelluiig, Ueberlistuug : YIII, 276. 
317« 494» — Aristarch ä^ona^ Kallistratos deAortt. Dieser 
wollte den eigentliümlichen Ausdruck (die Form ^tatt izUkma 
iifiüd'. nur aus KalUnu angeführt) ; aber der allgemeinere ist bei 
dolbv xaTCfjSoilAttv gerade~^atürlicher. -^ ^^o%(Ja den Conjnnotiv, 
Th. §. 322, 8* Die Aenderung ist nicht nöthig : zu IV, 332. — 
j?oo^ xi^«^ II* XXIV, 81. ApoLLOir. Lex^ s. t. xi^' i-^Xak. ^ 
o *AQl(StciQXog »vQlmg anovsi zS xov ßoag »igag^ olov ro KSQotivov 
CVQlyfiov * 10 yccQ nalaiov nqog to (i,r} aTtotQu^at vov Ix^v %& 
' ay%lctQ^ nBQvtl&BO&ai tovxo» JEust, und die SchoL tva Htmeacloih 
t$g T(i &yKi>(SZQOV ot l%^tg fiij TQmyoDCi tviv onagrov oder njv 
oQfiwv. S. auch in T. Merkur 1801. Febr. S. 187. jyfFbzu dieni 
das Kuhkorn beim Fischergeräthe im Hom^erV^ — 254. aenoi- 
qovxa^ der Singular, weil immer nur Einer auf einmal gefangen 
wird. AeSh* Eumen, 323* tolg o^iaqxtlvy 6q)Q av yuv v«Ü9^. 
Das ganze Gleichniss soll nur das Zappeln yersinnlichen. --* 
257. ifiiot'^ti. Es versagt hier die Sprache selbst den Dienst fdr 
charakteristischere Bezeichnung. 

260 — 269. nixgag. «Nach XXIII, 327« scheinen auch hier 
^die Flankten gemeint. — aiivfiova nennt er sie wohl in eigen«' 
thümlichem Gefiihl der Scheu. Iii der einzigen andern Stelle, 
wo es, als Pcädicat des Göttlichen erscheint, 1l. VI, 171. ^smi 
VTt dßVfiovi TCop^Ttrif ist. wahrscheinlich a7ti]fiovi zu lesen: 167* 
VIII, 666. — 264. Unstreitig ist Imv statt ioiv zu lesen "wie 
schon IX, §88. XI, 58 u. a. Auch so steht ht^ das noch, wel- 
ches in eine frühere Zeit zurückgeht, sehr passend: IV, 351» 
736* Iii. II, 287. — fAVXij'g^fiOi; und ßlfixtiv^ beide Casus bei 
aKovsiVj gleich wie EuR. Schutzß, 86. JEleltr^ i 08* welche Mat- 
thias §. 349. Anm. 3 anfuhrt. Anders Tcvv^avsad'ai II. XIX, 
322 und 326, wo bei i^h tov zu ergänzen anotp^lo^ai» Ein ahn- 
^ lieber Fall aber II. II, 229. und Mehreres noch Lübeck, zu Soph. 
Aj. S. 832. — 267. |*«Vrtog &kmv s. zu X, 493. S. 160. Nach- 
träglich ist zu bemerken, 'dass &l.mg nach Lucas von ilao d. i. 
ßU%vi herkommt; s. zu XIX, 229 f« 

272 — 276. fie^Mtiilfflr. Dieselbe Form^ doch mit der Var. 

fittvr£i;fiorrflr , im Fragm. der Eoeen über Dodona bei SchoU n 

oopH, ly-ach. 1174. — SfiiiEVtti %t\ieuv\. \i^\ ^c^cl^sk^w liier Futur- 
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suin zu haben. Hiergegen bemerkt Grashqf in Zimmerm^JZeä-- 
Bchrift y. 18S4, März, S* 261. v.umv 6ei nicUt abstract gemeint, 
sondern die ^oiq xttl \>.i\ka selbst seien das o2i^»t. xorxdv, ^Ifji^ der 
Sinn also: „wo, wie Rirke sagte, sich Etvras befindet ^ dal für 
uns das grösste Uebel ist.^^ Allerdings nämlich denkt Odyss* 
für sich an. die Heerden, aber zu den Gefährten spricht er hier 
in geheimniss voller Warnung ohne die Gefahr irgend genauer 
zu bezeichnen (erst nac|iher spricht er bestimmter 299). Er% 
ho£[t so desto sicherer abzuschrecken, oder will allem Capituliren * 
Torbeugen. Die Construction des Satzes, wo cclvifccrtov x. als 
Prädicatsbegri£f gilt, wird deutlicher, wenn man die Bedeu«* 
tnng Ton alvog schärfer fasst: „denn da, sagte sie, wäre ein gar 
furchtbar Uebeles für uns.*' — Die Varianten in 268 und 273 
tind in diesem Verse , o7 (loi -^ InitikXov und ifpacnov oder 
itpriCav^ welche in den V^ien. und der Harlej. Handschr. erschei*- 
nen , werden , was Plural oder Singular betrifft , am besten so 
. gebraucht wie sie im V^ien» Hauptcodex atehen , nämlich 268 
nach des Odysseus eigener nächster Erinp^ruu^ ^ ^oi inirsXXBV^ 
273 zum kräftigern Eindruck o? fto» iTtitsXXbVy und 275) eben 
desshalb der Plural l'^^aav oder besser SgxxiSKOV» ^ 

278 — 28S« EiirylochoB ist der widerspenstige lyid schlimme 
hier wie 339 und X, 429 vgl. mit 270 ^ — H^ixliog hier in 
seiner Bedeutung besonders kenntlich. Die Schol. erklären no^-^ 
TS^txoV» civivdorog nach II* X, 164, und diess ist richtig für die. 
Stellen, wo der Begri£F passiv gefasst ist; activ gilt er oben 21 
und 116. — Tciqi toi ^livog^ ovöa — ist zu vergleichen nütVHI,' 
136- ,fiiya öh C^ivifg^ ovdi ri tjßrig ti. s« w. wie nachgewiesen 
ist dass dort zu lesen sei. — ^ ^a vv in einer subjectiv starken 
Behauptung: II. III, 183. VI, 215. X, 401. XII, 49. XVIII, 394. 
XJX, 315. Naegelsbach S. 202. — ddötixorag oder dätixorug. 
Spitzner zu II. X,' 98* Büttmann Lexä, II. 128. und übrigens 
zu VI, 2. — avxB zu V, 29. flehst II. V, 232. dann. 

r 

284 — 290. «vrcoff. Zenodot las auch hier ovroig irriger 

Weise, Jenes, ist so hin^ ohne Weiteres. — 'ö'oijv verstehe ich 

die scharfe^ acrem nach der Analogie von oj^'ji "^t ^®™i ®* ndidx 

deili zu. IX, 327. Bemerkten am meisten sinnverwandt ist. ..D^f^^ 

' scharfe Nachtluft, ist gemeint. Die Erklärungen Plutarc|J8 . rf^,-, 

facie lunae T. XHI. 36. de Pyih. orac. T.Vf^. ^^, ^v^V^'^. 



400 Xn. QefMg. Vb. 293 — 312. 

BuTTMÄmrd Lex, IL 65. oder Passows sind h^Üe germmgevt mL 
antreffend. — Ix wnvSv. Im SchoL zu Ii«, YIII, 1. in wxroV 
Die Schol. hier erklären den Plural ttcna xäg vvxrag oder ficta. 
Er bezeichnet öfters die Stunden, Zeiten der Nacht, wie Kuehver 
Or, §. 4.08. Anm. 1. n. A« lehren* Die Präpos« i» ist wenigstens 
nicht ohne Weiteres nach (izd'^ i^iiigttVy post hominum memoriam 
(d. i« ortam), post homiues natos, zu erklären, *- iSnsxq)vyoi s. 
zu IX, 457. und X, 131- — Statt d-edSv ährin dvintmv las Zk- 
NODOT cplkoav ii%7jftt halgmVf wahrscheinlich nach eigener Con- 
jectitr« Er eben las daneben "vrohl dia^^ataövöi, wobei der Harl. 
Schol. %o)^l$ Tov c* Schon olts (laXiCra musste von diesen Aen- 
derungen zurückhalten, lieber dhitiu s. zu V, 177* Es sind 
Notos und'Zephjros (Nordwest) hier nicht speciell die widri- 
gen Winde. 

293. Iv^iSofiBv 401. XV, 299. totw^o^«. Heäodot TU, 193. 
ig To nilayog dg)ii(Ssiv. Naegelsbach JSxc. XVIII. S. 316. Lo- 
beck ad SopTu Jlj. 250« * 

295 — 302. xal rar« 6iJ ylyvoaanov u. s. w. III, 166. — 
Wir haben hier an die mit Poseidon jetzt einstimmigen Götter 
ztt denken. S« oben S» 83 £• und S. 99. und Tgl. unten zn 
338. — ßid^exs s. bei ^PasSow s. ^. und zu XI, 608. Die actire 
Form ist auch bei Spätem sehr selten. Daher wollte Zenodot 
nach PoRSON*s Berichtigung ßiä^sa^' ofov. — 301- Lies fji « 
li'^kep mit dem Seh. Q. , und mehreren IJandschr. In den Scho- 
llen, wo statt MsfiipT^ oder Msii'ipodcoQog Nv(iq)6d(OQog zu lesen 
ist nach Ebert 'Dissertt^ Sicul, p. 194, werden ausser diesem 
Mehrere, namentlich auch Panyaais^ angeführt, welche den Wäch- 
ter der Heerden Phylakios oder Phyläos genannt, der bei Mjlä 
ein Heroen habe. Dort bei Messina anf Sicilien fabelte man das 
Local der Heerden: Schol. zu Apoll. Rh. IV, 96ö. Seneca 
Quaeat. naU III, 26, 6« — Sci^Ao* Buttm. Lexü. I. Art 37. 
ruhige zufrieden. 

309 — 819. Nur Thränen, nicht ein J^enotaphion widmen 

sie ihnen. S. oben S» 18« — 312« t^/x« vvKvogj ein DritiheU 

d6r Nacht nach Voss zu Arat. 682« nXslov d/%o vvxirog lovßiigf 

rri^dtnn die Hälfte des Nachtlaufs. S. II. XIV, 483. X, 263. 

voiidj dsLB^' Spüxner\ Polyb. TIl^ ÖS, 1% ^ A^^ ^V %^ Y.l.v\f^( td 
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Itov (liQog tijg vvKVog, — ^of^v hoBEQH ParalipOTiu I, 169 f- 
id IL 543. Toup in Sun). II. iöl. will ^aia lesen. Die foi- 
nden Verse ahnlich V, 293 f» und wie hier IX, 68 f. In der 
ztern Stelle fuhr man mit den Schiffen nur aujf^ hier wird ^17 
s Schiff in eine schützende Höhle gezogen: X, 403 f. lieber 
pol i^dh Oocoxoi schon zu XU, 4* — • Statt j^tsra naöiy scheint 
rcx iivd-ov nach allen Wienern und bes* dem Harlej. das Aechte, 
esentlich anders verhält es sich IX, 171. 

320 f. Wegen des einleitenden yc?^, ja^ verlangt Vosa zu 
i^T. S. 108. „trotz den alten Misdeutem*^ gebieterisch reo vis 
oo^if. Eusiaih* sagt nämlich %o il yqi^ui x(ZvSb ßodSv — , ^'yow 
vx6v^ ov ööXH roig naXatolg», Wäre öh mit äXXa X, 176 und 
!8. zu vergleichen, so hätten die Alten Recht 5 dem ist aber 
cht so* Uebet den auch hörenden Helios (323) s. unten 

374. 

\ 
S2d — 332. Eben weil sie aus dem Nordwesten kommen, 

t ihfien der unaufhörliche Süd, der nur etwas von Osten lier 

ehet, widrig. Derselbe unglückliche Wind treibt nachmals den 

hiffbrüchichen Odysseus rück^vrärtsi 427» — sJofg fiiv — , ro- 

?«— , akk" otB 6^ s. zu ni, 126. — fj'Ca IX, 212. IV, 363. — 

I SyQri^ wie 399. II. X, 138. XX, 220. eine Synizeae: But:^- 

kim Ausfuhrl. SprachU I. 38. Anm. Th. §. 149, 5* Spitzver de 

^B. her. 181 f. Die Fische hier wie IV, 368. eine Nothhülfe, 

}ch dabei offenbar auch sonst viel gegessen, wenn auch mehr 

ir von geringen Leuten, oder vielmehr in der Zeit des Dichters 

lehr als der Heroischen. • In den häufigen Betrachtungeir der 

Iten über die« Lebensweise und Kost der Homerischen Helden 

ird auch dieses Gegenstandes oft gedacht: Atben. I. 13 Am 

) C. Plut. Sympos. VIII, 8. Von Jsis und Osir», 7. Plat, 

taat in. 404 BC. Gefangen werden die kleinen Fische, bei 

omer nicht bloss mit Angeln, sond^n auch mit Netzen (XXlf, 

)6)* Vogelfang, über, dessen Weise wir uns bei den Gef^dirten' 

!S Odysseus keine abgeschmackten Bedenken machen werden, 

das. 468 f. und 305 f. in der mit Bedacht zu erklärenden 

eile« Eustaih. sagt hier: to h\ yvßiunolg ayulctqoig ü%og fiiv 

l iiu (Uvovg tovg l%^ag slQ'^a^ah diiog dh xal iia rovg OQVv&ag 

tXaäifwim 

fUtMjtdi Odjfit. Bd. m. ^^ 
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383^—338. In den Worten &nlifxi%ov^ S(pQa tv^aliiriVt d 
vig u. «• w',f und besonders in inü ijkv^ay nachdem ich entgan- 
gen war , wich den Blichen derselben entzogen hatte (nach dem 
Schol.) liegt unverkennbar, dass Odysseus den Act seines Beteiis 
vor den Gefährten verbergen oder doch unbeobachtet verrichten 
will. Wesshalb dies? Wenn Telemach II, 261. (wo ebenfalls 
%ii^tiq viflf(i[isvog , s. das.) , wenn Chrjses II. 1 , 35* zum Gebet 
abseits ge^it, iva (iri dnovamiStv ot 7toli(HOi, so wie II. YII, 195 f« 
eben desshalb leise zu beten gerathen wird: nun so waren doch 
hier votis contraria vota nicht zu besorgen ; vielmehr erwartet 
man gemeinsanies Beten. Ebenso kann Odysseüs, wenn er auch 
noch so flehentlich und dringlich zu beten gestimmt ist, doch 
auf keinen Fall furchten , es könne solche Anrufung der Götter 
Jene mehr entmuthigen als stärken. Es kam ja überhaupt nur 
auf die Erhörung von Seiten der Götter an. Es muss ein be- 
stimmtes Andere im 'Bewusstsein der Zuhörer des Dichters vor- 
handen gewesen sein, was bei der Angabe iiticuiovy oq>Qa u. s. w« 
als Motiv hinzugedacht'^wurde. Denn hat das Weggehen gleich 
eine beabsichtigte Folge in der Handlung des Gedichts, so mosste 
es doch auch an sich motivirt sein, und will es der Dichter 
durch 0(pQcc offenbar motiviren. Unstreitig herrschte der Glaube, 
dass eben nur oder am Ersten in solcher Einsamkeit der beste 
Fall tjlet Erhörung, die* persönliche Erscheinung eines Gottes, zu . 
ho£fen stehe. In einer gewissen Feme und Ungeneigtheit sich 
In den Menschenverkehr hineinzubegeben wird die Gottheit dodi 
immer gedacht (II. XXIV^ 463 f.) , und leibhaftige Begegnungen 
werden mehr dem Einsamen zu Theil: Od. IV, 367. X, 277« 
Bei dieser im Bewusstsein liegenden Vorstellung hat und. kann 
inunerhin das ei ug 6dov q)7Jveii den unbestinmitem Sinn haben 
. (in, 173 - 176). 

Die durchaus jetzt abwendigen Götter senden statt desien 
den verderblichen ^Schlaf: oben X, 31. und S* 99. 

. " ^' . ~ '' 

841. f. ^HloliSh 8. Th. n. S. 119. — ilftficaf 3' oXtxmxf. 

nach einstimmiger nfeinung der Alten. S. Tatlori LectU Lym^ 

c. 8. T. VI. 274. Reisk. Ausl. zu Gregor. Cor. S. 360. und ^o 

THUK.TD. in^ 59. , Piaton machte eine moraUsbhe Ei^ception« 

345 — 361t THKRseu ^. S50 , 5 > b. und 833, 1, b. rer- 
^^^gt ag>ix€iited^i "was niotit ii^ii)zag \aX» T^«t \^\i\«t«!^%^ ^ 
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llodiis in den beiden Vorder&ätzen ist auch üifiofern «chicklidi. 
ils in dem ersten die Sache und der bloi{ae Erfolg, in dem 
('weiten der Wille des Gottes bezelchniet ist ~ S. Naegelsbach 
$• 241. Im Nachsatz Futur und Optativ mit x6 nel)eneinand«r 
': zu in, 365. nebst Ii.. VII, 41. XIV, 79. — Das Gelübde einea 
Tempel zu erricltten und da hinein allerlei Prachtstücke (HI, 274« 
ro. unstreitig au Gewänder für. ein Götterbild ^i denken ist) zu 
reihen, ist das einzige Beisrpiel gerade solchen Gelübdes im Ho* 
i&er; doch Tempel gab es zu Homers J^eiten gewiss aUenllialhen, 
ach VI^ 9. mit der Anmerkung.^ — 348 £. Hbrmann dfe paH, &v 
. 99 sq. liest Im ^k CTtdSvTcii, S. Sfitzoteil JSxc. X* .ad II. e, , 
23. — ßovko^L Sutu^ — , vi ÖYi&d u. s. w. II. XV, 511 f. Od. 
LVI, 106 f. — JtQog HVfia %av<6v. II. XXIU, 78 f. iiih (ih Ktjq. 
Ii^{%av£ d. i. xcttiTctev nach dem Schol. der aus einem* unbe- 
apnten Dichter beifügt: iX&' Sji^B %avoi niQiTtivtas Sle&QOS* 
M nsuss hier TCQogxav&Vy einschluckend , hausta unda^ yerstanden 
'erden. Es ist diess nicht etwa eine komische Bezeichnung des 
rtrinkens,. wie sie Plautus Rud, II^ 3, 31. II, 6, 46. ausmalt, 
mdem nur eine lebendige (PaopEHT. II, 24, »27). Der, ron 
AiSTARCH geduldete Vers IV, öll. hat c^hvqqv vöioq zum Sub- 
et nicht zum Object; s. Fbss zmn Ifymn. a. Demet^ 381* 

353 — 356. Ikicavtsg nicht statt des F'erbum finiti^m , wie 
BRNHARDY Synt, S. 470« annahm. Der Satz ist durch deii ein- 
»schobenen otf yaq u. s. w., welcher iyyv^ev ferklärt , nur , sus- 
mdirt, und wird wegen dieser Parenthese mit iidg dh wieder- 
ifgenommen; so dass iXaaavzsg immerhin eng mit nsqKSTT^Oavxo 
isammenznfassen ist* Andere auch irrig gedeutete Beispiele s. 
i VI, 193. nebst Lehrs de Aristarchi stud, p. 383^ Und es sind 
>ch mehrere zu beseitigen, wie Herod. I, 8. wo ijTtSQSTtaiviayVf 
id Thuk« II, 68. wo TcgognaXidavTsg den vorhergehenden Sätzen 
itergeorduet gedacht sind. Das Lob der Frau ist eine Unterart 
ne V einzelne Aeusseruug der traulichen Mittheilung; das gemein-, 
me Angehen der Atheuäer die unmittelbare Folge des Anschlies- 
ns an die Akamaner« Warum müssten denn nun ,diese Sätze 
ordinirt stehen? — ßoßKiiSKOvro hat einen, Uebellaut, den. die ' 
iechen durch die Wahl der Verbalformen sonst vermeiden. 
Lobeck Parcdip. I. 19. . 

856 — 65. Ii.. H, 410. jSovv Sk Tre^torrtictavro^ «ocl ^iiIava- 
• avÜavto. Was neQUfviqCavtQ sei^ et\xeW\. di«a^^«t^«»* ^'^r 
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ni, 4S9 — 446. nämlich das Nöthige zum Opfer in Bereitsckaft 
faltend sich darumstellen. Das Erste nun ist das %iqvißu z ovAo- 
jyxtL^ 78 X€artt^;^£(r'9'af , wohei dann das Gebet, wie in beiden yer- 
glichenen Stellen, gesprochen wird. Im vorliegenden ^F alle fehl- 
ten die ovAoxvraft/ das %qi AsvxoV) und man musste Blätter dafür 
nehmen« Aiess erzeugt hier die besoiifdere Polge der Satzglieder 
vixtsomvxQ ^ioidtv qfvXXa d^cif;afievoft — > öv yaQ Sxov u. s. ^. , 
sie beteten ndt gepflückten Blättern (Blätter statt Gerste' auf du 
Thier streuend), denn sie hatten u. s. w. Als das Opferstück 
brannte^ und die Libation auf dasselbe geschehn sollte (III, 459. 
iL. XI , 775) , da fehlte Wiederum der Wem (362) , und man 
musste mit Wasser libiren. — ^ Nicht wohl können wir hierin 
Etwas anderes als eben eine Massregel der Noth erkennen. Zwar 
sind uns weinlose Opfer (Sotva, V7iq)aXu)t)f Opfer mit Libationen 
ohne Wein, bekannt genug ; und gerade dem Helios wurden solche 
dargebracht : Phtlarghos bei Athev. XV. 693 F. oder lyagm, 
24» ed, JLucht, naQa tolg ^EXXr^aiif ot ^vovxBg tgJ !&]1/g) fiili cjäih 
SoviSiVy olvov ov g>iQovt£g rolg ßmfiolg* Polemon bei Seh. za 
SoPH. Oed. a, KoL lOO. oder Fragm. 42. ed. Preller, ^A^vtm 
T6 — - vritpiikia \l\v Isqu <&vov(Si Mvfi(io(Syvri, Movaaig^ ^HoTy'llliaif 
ZsXi^vi^f NvyLtpaig^ *Aq>qodhi(^ OvQavla* Wenn ders. Scholiast 
vorher sagt, vritpaXicci azovdal seien Libationen von Wasser, so 
zeigt^ die Vergleichung von Phylarch,^ dass Wasser und Honig, 
d. i. ein ftsA^x^orov, gemeint sei. Denn die Unterscheidung der 
Gebräuche im Fortschritt der Zeit nach Theqphhast b. Pobfhta. c^ 
ahstin. U. med. xa \ßv i^yjaXa x^v Uq^v Vfiq)(ikia naQu nolXolg 
1JV« vfiq>ikici d' iaxl xd vögoanovöa. xd Sh fiexä xavxa (leXlcnoviiii 
ilz llaioonovict. xikog d* iTtl TcaOiv^ xd vazsQA yeyovozcc olvoanovSot 
kann ich trotz der Berufung auf die xvgßeig nicht für historisch 
halten. Sonach passt der Begriff der vrigxiha . gar nicht auf 
das Nothopfer in unserer Stelle« Und so viele Legenden es auch 
bei den Griechen giebt, um den Gebrauch der Vfiqnikia (OiOd. 
V , 62 Nft. E.) , der anvQa (Pindar Ol. VII , 87 oder 48) , oder 
anderer besonderer Cultusformen zu erklären: Homer, der nicht 
.einmal von einem Opfer fiir Helios, sondern für alle Olympier 
erzählt, Jkann Nichts dergleichen im Sinne, gehabt haben. Diess 
gegen 0« Mueller Proleg, S. 369« 

571 — S7S« Auf das bestimmteste erkennt Odysseus, dass 
dlie GoiXet ihm aus Abgan&t i\x %«wvftm N«t^«^^tv ^«ii^^v&. 
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gesendet; und diess schon nach dem allgemeuien Glauben, dass 
jedes Gebet von der Gottheit beachtet werde und zu Segen oder 
zu Schaden eine Folge habe. Daher wird fast nach jedem Ge- 
bet dessen geneigte oder abgeneigte Au&ahme bemerkt. — 873. 
f,iya iQyov zu XI, 272. . - 

374. Der Harl. ^Ev äoUo%, dnvg 6* fei/w, zu ay- 
ysXog bezogen. — Die Schol. hier und II. III, 277. fragen, wie 
doch der Allschauende eines Boten bedurft habe? Von den Ant* 
MTorten werden wir, wenn wir im Mythischen bleiben, die billi- 
gen, wielche das ndvra relativ fasst (driXol ta nXetüroc) , ^nament- 
lich wie wir jenes ^sol Si xt navxa HiSuCi IV, 379. ausgelegt 
liaben* Als Person gedacht, musste auch Helios seine Augen erst 
auf das Einzelne richten, wie denn im Ganzen zu sagen, ou 
vaQa tp 7totrp:y ot &so\ amiiatiKcSg Xafißavoinevoi dvd'Q097Coei6(S^ 
iq)lcxavxui y dd-ttvaclcc fiovy 8t^q)iQovxsg, xcSv ivd'Qdiitiov ^ xolg 
i* avxotg VTCOKSivxai ndd-eaiv» Schol, A, zu II. Xni, 521. Bei 
alledem dürfen wir selbst im Sinne des Dichters clie Deutung 
wagen , dass die Lampetie ihm' wie ein Theil des Sonnengottes 
selbst galt. — Dass Helios auch Alles hort^ ist nur stärkerer 
Ausdruck ^es Zeugen für Alles. S. Karsten ad Xenofhan. r«- 
Uqu. p. %^. Wohl aber mochte der Homerische Ausdruck mit- 
wirken, in der Zeit der Theokrasie dep Sonnengott zum höchsten 
oder in allen andern gemeinten Gott zu machen. 

875 — 388. tvxa^zv r\^iXg* So Aristaüch nach dem Harlej. 
Andere wie die Wien. Sxtc^v ixalqoi<, was minder gut. — 382. 
^l U fAoi oi xlcfyuaiv. II, 274. Th. §. 327, 3. Härtung Part. 
n. 122. — anoißri mit Genit. III, 58 f. Plat. Symp. 202 B. 
diiotßäg xmv ^atdSv. PiiUT. Thes, 23 a. B. cefiotjSijV xijg cpdo^B" 
vlag Den schlimmen Sinn des Bntgelts hat ifiolßov avxiSovvai 
bei SoPH. -^/2<. 1054. äfislßBa^ai EuR. JEl. 1093. — xal g)aBlvto 
der Conjunctiv ist mehr als problematischer Wille gedacht ihit 
und also. Helios straft nicht selbst, sondern sucht bei Zeus Ge- 
nugthuung. Ebenso klagt Poseidon XIII, 125 ff. bei Zeus über 
die Verletzung seiner Götterehre durch die Phäaken. In der 
Ilias sind VII , 445 ff. die Beschwerde desselben Poseidon , und 
die der verwundeten Götter nebst den Antworten des Zeus V, 
428. 889 — 898. zu vergleichen. Wie alle übrigen ihre xiiuri 
und Prärogative vom höchsten Gotte emjiaB^«». Vl€Sö«ä.^ Vi vSös^ax. 
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er sie auch darin. Jene Fälle dienen ziuammen zur Begründang 
der Voraussetzung, dass Poseidon eben auch über die Blendang 
Poljphems beim Zeus filage gefuhrt habe« 

/ . • 

Die Drohung des Helios konnte nicht wohl eine andere sein, 
zumal wenn sie die Gatter auch selbst treffen sollte. Er will 
' der Oberwelt sein Lichv entziehen, und uiuss dann ja in der Un- 
terwelt scheinen. Eine Beziehung dieser Drx)hung auf das Ver- 
brechen nach allegorischer Deutung der Rinder ist nicht natürlich 
anzunehmen. Nicht minder fremd ^ist der Gedanke an die Heilig« 
keit des Ackerstiers, die andere alte Erklärer hier anbrachten ah 
die Ursach des Zorns : Schol. zu 353. Eustath. zu '139. Schol. za 
Arat. 132. Herakl, Allegor. a. E. — Die l^rohung ^Ibst wird 
von Clarhe mit Qüint. XIV, 482. und Aristofh. Wölk. 584 — 
586. nebst Schol. verglichen. 

» ♦ 

385 — 388. S. zu V, 2. — xJ xeacraf/ii eine-keineswegt 
nnzuversichtliche , sondern nur unter einer Voraussetzung ste- 
hende Willenserklärung, xvx^a, Kiic. wie 174. Zenodot x^ii^a 
ßaXciv. 

i 

389 f. Die Heroen können aus sich nicht wissen, was im Olymp- 
vorgeht. Dahei; Glaukos II. XYII, 163. dessen unkundig erscheinti 
was die Götter über den Leichnam seines Bruders verfügt; und 
hur Aeusserungen des Glaubens nicht solcher Kunde (II, XIX, 
95 f.) können uns kritisch unverdächtig erscheinen. Odj^seas 
nun, hat, wie Achill von seiner Mutter II. I, 39$., so von derKa- 
lypso jenen Hergang vernommen, diese aber, die fem von den 
Olympiern wohnt, wusste ihn durch Hermes. Der Zusatz ist also 
' ganz in der Ordnung , sowie die Erzählung von des Helios Be- 
schwerde selbst an sehr geeigneter Stelle einen Blick in dai 
Walten des Zeus öffnet. Die Bemerkung im Schol, zu V, 79* 
Kalypso deute dort an, dass sie vprher den Hermes nie gesehen 
(88), ' und • somit lüge Ödyss. hier, auch si? kann die IJnächt- 
heit dieser Verse oder ganzen Stelle nicht , beweisen. VgL noch 
X, 331. 

392 f. ovSi n (i'^xog II. II, 842. K, 249. ßosg öi, son- 
dem oder denn? . 
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394 — 396. xiqaa und xiQza in den SchoL De? Begfiff 
ist hier freilich prodigium, sonst überhaupt omen. — aiitp oßi" ^ 
Xoig Ii.. XXin, 30. oQix&sov an(p\ aiörjgm: On. IX, 894. und oben 
S. 269 bei XI, 424. — Das Prodigium, erwähnt Eur. 7ro. 440. 
Pkopert. III, 11, 29. Plut. de esu carn, zu Anf. Ein ähnliches 
erzählt Herod. IX, 120. In einem Blä^rchen Wielands singen 
Fische im Brattiege.« 

V 

397 — 402. Auc^ hier heissen sie iQlfiQig; b. zu IX, §50. 
— j5ooJv ikdaavxBg aglazag. Im Harlej« die Var. iloavxegf-die 
ganz unzulässig ist, weil es ganz undenkbar, dass ^ie fortwäh» 
rend Rinder herbeigetrieben und geschlachtet haben sollten. Die 
Vulgate , die leicht aus .343 und 353 wiederholt sein kann, hat 
auch einiges Bedenken^ doch lässt sie sich erklären: boum quum 
abduxissent optimas oder boum vi' abactis optimis. Es ist dabei 
zu berücksichtigen, ^ass Jene eben beim Braten der Geschlach- 
teten sind, als Odysseus zurückkehrt und sie ausschilt, und gleich 
darauf das Schmausen folgt. . Die Zeit ist in 'der Wirklichkeit 
eine sehr zusammengedrängte; oder der vorhergegangene und 
▼ollendete Akt des Beitreibens steht immer in ziemlich unmittel- 
barer Beziehung zu dem Schmausen (vgl. zu X, 19. ti. IX, 387). 
Besser gefiele • freilich okiaavvBg. — Die Synizese di} ?j3^fioi/ 
8. oben 330. — iv^naiiev hier ganz ohne dass' das Schiff ge- 
nannt ist. Das Schiff ist aber hinzuzudenken, nicht das Pronor 
men reflex. S. zu 293. 

400 — 414. yaiacDV. Dieser Plural erscheint selten ; s. in 
der Wiederholung der Stelle XIV, 302. Bei Pindar Istkm. III 
(IV), 95 oder 56. yalag re'ndaag nach Dlssen, Herod. ^ IV, 198. 
T^ agliszy ysiSv^ Dionys, Perieg. 882. yaiwcov *Aalrig^ ist er nätür- ^ 
lieh, da hier immer ganze Länder gemeint sind. In uns. St. 
verstehen wir Landstückeu im Gegensatz des Meeres. — 408. Schol. . 
Ziq)VQOV rov ^QaOKlav (Nordwest) kiysi tig »al iv aklotg. Aristot. 
Polä, IV, 3. S. 117, 8 und 13. äßneQ iv roig nvvifiam tov filv 
iig)VQOV tov ßoqiov (£?5off), rov ös i/otov tov svqov. üebrigens 
würde, wie unten 426 erhellt, dieser Wind günstig gewesen sein, 
wenn er nur nicht so gewüthet hätte. — 409. nQOtovovg c?fig>o- 
tiQOvg. II, 425 wo die Schol. „Die Seile, mit welchen der Mast 
befestigt wird, oder nach den nalenoigj die vom Mastkocb« y\a5:&^ 
der Prora und Pijnme gespannt amd.** lS\^«iukQ ^^t ^^^\aKt 
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und 25U Atoll. Rh. I, 565. — tlg avrXov. XV, 479. Der unbe- 
deckte* Schiffsraum , in deni das Wasser steht , was durch den 
Wellenschlag oder durch die Fugen eingedrungen ist. So' JEi^ 
stath; S. Hemsterh. zu Lukians Timon 4. Th. I. 340. ElmsU 
zu EuRiF. Herahlid. 169. — dqvtvxriqi ioiKoig» II. XII, 385. 
XVI, 742. Jedenfalls ist der Sinn über Köpf, inlt dem Kopf 
voraus. Als Kunststück der- Springer wird diess in .der letztgen. 
St. durch ftvßiftäv und xvßiöTfivqQsg bezeichnet 745. 749 f. Die 
' Scholiasten sind bei den Stellen nur darüber zweifelhaft, ob ä^ 
vevT^Qy abgeleitet Ton a^ifv, agvlovy Böckchen, also ^ Bockspringer ^ 
eine zweite Benennung des Kunstspringers sei, oder den Delphin, 
2\immler bei uns von gleicher Gewohnheit genannt, bezeichne. 

417 — 428. ^sstov. iL. vm, 133 — 135. Das Mineral' 
s. als Reinigungsmittel Od. XXII, 50* 480. Plutarch Sympos, 
rV, 2, 3. leitet den Namen eben wegen des ähnlichen Geruchs 
vom blitze her. nhov wohl nicht 'stürzten sich^ wie Schol. B. 
S. jedoch zu X, 51. — 419. wüi/luoiv i^cpogiovro. Lobeck. zu 
Pkryn. S. 587. „In Porfhtr. ^^ ahstin. I, 37. 64. TJMOTa zolg 
^VflTQig i^q)oqoviiB^ov y — lfi9>o^ot;fi. implicatum ^ignificat, üt 
. Lycofhr. 1015. TTVoal l^iq)oqovyiBvai Uvoig' 08. fi, 419. ivv^iacw 
ilkfpoqiovto»^^ — 422. Sqa^s Aristarch und die Mehrzahl, h^e 
Zenodgt« Jenes ist besser, sofern es sich auch auf nozl rgomv 
beziehn lässt: schlug nieder Hes. Seh, 364. Aesch. Prom. 58. 
Denselben Sinn schlug hat V, 247. 'aQaaaev nach Arist, Lesart. 
— 423. inltovog. Die erstie Sylbe! Atheit. XIV. 682 E. citirt 
in seiner Reflexion über solche Productibneu revdvvato statt ßs- 
ßXfixo. inhovog ist das Seil, mit welchem die Segelstange am 
Mast aufgezogen oder niedergelassen • wird. Schol. — 

42$ f. Beim Zephyros, Nordwest, hätte er hofien können, 
auf die Heimath zu nach irgend einer Küste getrieben zu wer- 
den; der Süd aber trieb ihn rückwärts. oq>Qa dvttikSXQTJaamif eio 
Satz wie IX, 154. X, 236. (s. S. 122). Eustath. und die Schol 
bei II« XXn^ 329. ort noXkamg 6 noivixrig %ä 1% '^vfi^ig cSg i^ 
ahlag xtvog dnoxelov^iBVct Xiyu xal ix nqovolag ßovksvxiTiijg, dabei 
citirt er die St. — Xdqvßdig hier offenbar nicht ein animal, son- 
dern der Strudel. 

432—436. iQivsov oben 103.- — ovxe axriQl^at Jtoclv. XXI, 
241 f. steht das Medium, ^ei Til\}K. W^ ^^* ^^^ ^sAlYom wie 
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hier in neutraler Bedeutung, Der Sinn siQssen oder aufstemmen. 
— Statt ^tjat lie« ql^ai. 

437 — 446. vooXtiiims s. zu IX , 485. S. 68. — ieX8o(iiva9 
Si fiof • Afitz zu Soph. TraoJiin. 18. weist nach : II. YII', 7. 
Vm, "487,^ XII, 374. Od. XVI, 220. XXI, 209. XXIII, 241. 
XXly, 400. und unterscheidet dayon II. XIV, 108. Wieder eine 
andere Attraction Od. XV, 392. — Das folgende Gl^ichnlss mit 
seiner Zeitbestimmung gab Anstoss , weil lOÖ. ein dreimaliger 
Wechsel auf jeden Tag angegeben seL vvv yclQ &ra| (lovov %al 
ävaßaJi^e^ xal ava§^og}Bi» Da wollten nun Einige dort ölg^ statt 
T^l^ lesen. Andere sagten mit dem Tag sei to w^'&i^^sqov ge- 
meint wie Iii. XXI, 45 5 so dass je 8 Stunden gezählt wären 
von einer dvdöoaig zur andern. ^ Bei dieser ganzen für. imbefan- 
geue Ansicht unnützen Debatte sehe ich besonders nicht, woher 
man die Bestimmung des Anfangspunktes nahm. ^ welcher Ta- 
geszeit Odysseus ausgefahren , wie lange Zeit die ruhige Fahrt, 
dann das Unwetter und des Odysseus Schwimmen ged&uert habe, 
Alles diess hat der Dichte^r gar nicht bemerklich gemacht j und 
ebenso wenig den «Zwischenraum zwischen dem Einschlürfen 
(431) und dem Ausspeien , nur dass dem mit den Händen' an 
den Aesten schwebenden Odyss. die Zeit lang wurde, unld die 
ESrlÖsung um Abendzeit geschah. Da reicht denn aueh «ine^ kür- 
zere Zeit Töllig hin. — Mit dem Ausdruck der Schol. h fCoXXolg 
iötdtax'&iicav 61' ari%oi sind wahrscheinlich vTrofiviffiara der Ari- 
starchischen Schule gemeint. / 

Die Zeitbestimmung wie z. B. II. XI, 86. — 44l. ArisLarch 
%a dS^ Strabo uoi* 

448 f. naqll II. XI, 486. XXIII, 344. vgl. mit 338. — 
biriqtaa Naegelsb. S. 319. — 445 und 446 werden im Harlej. 
und Ambros. Q. verworfen. 

450. II. I, 365. — ftv^oXoyevo) auch bei Spätem ganz ein- 
fach: lang, ausführlich erzählen. So Platoht, Iso&rates, A. 
Plutarch über die Geschwätzigk. 5. tcov Sl ntqX rov noiriTOV 
Xiyoiiivfov uXfiMaxaxov Ictiv ort fioVoff "'Ofiiy^og tUg av&QtaTttav 
€C'H)txoQlccg Tceqiyiyovev y acl Kaivog Tial nqog xa^*" «xfiajov aU' 
oftcöff eljtdv Jtal avcKpmvijaag mql uvtov,* to — . Ix^qqv 54 ^^(. 
iCTLV %• T. A. 
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S. 4 Z. 18 statt andrerseits wieder lies minder. — S. 10 Z. 15 
Vor doch sein tnuMs setze hier, — S. 13 Z. 1 setze hinzu II. XX, 367. — 
8. 36 Z. 14 It. XXViU 1. XXIir. — S. 47 zu 234 Z. 3 v, u. I. ovSb 
xoKQiov und stelle das Beispiel zu der folgenden Classe. — S. 49 zu 245 
Z. 5 fuge nacli gilt hin^u: Doch p. Aesch. Eunien. 905. — S. 52 Z. 4 v. u. 
setze ein Komma nach BuLbv. — S. 54 Z. 4 st. ciaim 1. denn, — S. 65 
Z. 11 V. u. St. IL Iir, 282 L 275. — S. 71 Z. 9 v. u. st. X, 181 1. 131. 

— S. 73 Z. 2 st, noch olexfAkdrin. X.nachalexandrin, — S. 80 Z. 5 v. 
u. I. av yaq, und setze hinzu II. XVIII, 464—66. — S. 83 Z. 8 st. also, 
-die 1. also die\ — S. 88 zu 5 Z. 3 st. der achanen 1. die scJionen, das. 
Z. 7 St. ein Wien, 1. einem W. — S. 108 zu 124 Z. 2 setze das Koroma 
Tielmehr nach Fisch. — -S. 1,10 Z. 4 st. 345 1. 343, und darauf st. 
Thcog. 456 1. 956. — . S. 113 Z. 22 nach ajtqpori^co'd'fit/ setze hinzu: doch 
siehe man e« «u ffXfgofft^i^Off. — S. 114 Z. 14 st. Kallim, I. CalUnus — 
S. 127 Z. 5 V. u..fuge nach würden wir hinzu mcÄt — S. 142 Z, 2 st 
(rix^iriP U tQTixsiriv — S. 150 Z. 1 st. dem 1. den. Z. 2 v. u. st Knute 
}. Äcu/e T- S. 180 Z. 16 ^. TA. 9 1. TA. 7 — S. 192 Z. 12 v. u. st 

^ 959 1. 9 et 59 — S. 196 Z. 20 st. Einzelnen nochmals 1. nachmals — 
S. 199 Z. 1 St. herannahenden L Herannahen an den — S. 200 Z. 19 
▼., n« st. 27ii(2 «o2cAen 1. Von solchen — S. 202 Z. 10 st. Herod, XII 1. 
Vn — S. 204 Z. 15 I. als durch Reflexion^ Z. 18 st. JFirkungsmittel I. 

' Weekungs.- oder Lochungsmütely Z. 5 v. u. st. fast 1. fest — S. 207 Z. 

' 11 St. taaiX. Cdaai.,-^ S. 209 Z. 18 (in da zu lassen) tilge zu — S. 214 

Z. li V. u. 1. mögen wir — S. 215 Z. 1 st. 159—61 1. 160 f. ^ rvvu.s. w. 

- — 'S. 216 Z. 4 V. u. st. ungekannter 1. ungewohnter Attraction (Th. §. 

344, 2) — S. 217 Z. 10 y. ü. st. Zwisch,enspalt 1. Zwiespalt — S. 218 

Z. 16 V. u. 1. und von tiefer. — S. 222 zu 197 Z. 7 st. 2tc ^^usg'. 1. 3fe 

— S. t^e Z. 8 V. u. setze nach*l>cj»e*. 405. hinzu sag-t. — S. 231 Z. 
10 y . u. St. «o 1 8, — S. 234 unten nach Kadmos füge hinzu : Mehr noch 
hat gesammelt Unger, Paradoxa Thebana p. 19 sqq. — S. 236 Z. 7 1. 
Manche der uns u. s. w. — S, 239 Z. 8 st. in Theben 1. in Argos — 
S, 244 Z. 11 St. /o^g-eng'en 1. folgenden — S. 261 Z. 2 v. u. st. eben- 
falls 1. jedenfalls > — S. 266 Z. 13 st. In dieser St. 1. In diesen Stellen — 
8. 267 zu. 4^51 Z. 9 st. Elekt. 10, 32 l. 1032- — S. 275 zu 444 Z. 2 st 
wie sie 1. wie die Vergleichung ^ — S. 296 Z. 12 st. und Hesiods 1. za 
Hesiods, st. cap. 1. »apient» ■— S. 297 zu 542 Z. 1 st. unter I. unten — 
S. 299 Z. 2 tilge die Worte Deutung der — S. 301 Z. 10 v. u. st. und 
einen Kampfpreis \. um einen K, ~ S. 302 Z. 1 st. und I. um — S.303 
Z. 10 st. I7e6er die 1. ^6er dte,^ — S. 308 Z. 1 st. nochmals 1. nacAmai«} 
Z. 15 1. besonders aus XII, 81. — S. 311 'Z. 14 v. u. st. oder Aen, I. 
ad Aen. — S. 312 Z. 4 st. Flehender 1. Fliehender — S. 318 Z. 12 st 
sowohl von 1. sowohl den — S. .S22 Z. 19 y. u. st. und versetzt \. ver- 
setzte — S. 324 Z. 1 nach würde nur ein Komma - S. 326 Z. 7. 1. 
nur 6e( Appellativen — S. 328 Z. 18 1. unterweltlichen Strafen — 8. 333 
Z. 3 St. darstellen 1. darstellte — S. 340 1. Elysion — S. 355 zu 61 5 
Z 6 St. und 1. um — S. 357 Z. 3 v. u. st. Utdct» 1. '^iifdfG) — S. 362 
Z. 2 set^e so verstanden werden, Z. 6. st. zulängst liege 1. zunächst 
liege — S. 369 ganz unten \, . angeführten Lexicis — S. 381 Z. 8 st 
digtoixovg 1. SmtoCxovg — S. 383 Zr 16 y. u. st. hauten 1. iauten ^ 
S. 394 Z. 9 St.' XV 1. XIII — S. 397 zu 247 Z. 11 1, und somit ein 

blosser Strudel, . 



In den HahtCachen. Bnchhändlungen zn Hannover nnd Leipzig ' 
sind ^ unter andern noch folgende Werke erschienen: 

Franzy Dr. Joh.^ Deutaeh-Griechischea Worierhuchy zunächst zum Schul- 
gebrauche. Möglichst vollständig nach den besten Quellen bearbeitet 
und mit classischen Beispielen attischer Redeweise ausgestattet. In 2 
BSnden. 82|. Bogen in gr. Lex. 8. 1838. 3 Thh-. 18 Gr. 

Freund^ Dr. W», Wörterbuch der lateinischen Sprache. Nach historisch- • 
genetischen Principien, mit steter Berücksichtigung der Grammatik, Syno- 
nymik und Alterthumskunde bearbeitet. — Nebst mehrem Beilagen 
linguistischen und archäologischen Inhalts. (In 4 Bdn., circa 300 Bogen , 
in gr. Lex.-Format.) Ir Bd. A— C. 1834. IIi: Bd. Iste Abth. 1836; 

4Thlr. 16Gr. 

(Die Fortsetzung ist unter der Presse und erscheint s^testens im September 
d. J. ein Band.) 

CrusiuSy G, C.y Griechisch - Deutsches JForterbueh ^ der mythologischen^ 
historischen und geographischen Eigennamen y nebst beigefügter kurzer 
Erklärung und Angabe der Sylbenlänge , für den Schulgebrauch ; ein 
Anhang'zn jedem griech. Worterbuche. gr. Lex.-Format. 1832. 

1 Thlr. 12 Gr. 

— — vollständiges Chrieckisch-Deutsches Worterimch vjber die Geschichte 
des Homcros und der Homeriden mit steter Rücksicht auf die Erläute- 
rung des häuslichen, religiösen, politischen und kriegerischen ZustandeB 
des heroischen Zeitalters und ;mt Erklärung der schunerigst&n Stellen 
und aller mytholog. und geograph. Eigennamen. Zunächst für den Schul- 

' gebrauch ausgearbeitet, gr. Lex.-Format. 1836. 1 Thlr. 16 Gr. 

Anthologia graeca sive delectus poesis elegiacae melicae bucolicae. Scho- 
larum in usum adomavit Dr. N. £acAf US. 8. 1838. 10 Gr. 

Cammann, E. L., Vorschule zu Homers lUade und Odyssee. Ein 
Handbuch für Schulen, gr. 8. 1829. 1 Thbr. 8 Gr. 

Kühner,' Dr. R,, ausführliche Grammatik der griechischen Sprache, wis- 
senschaftlich und -mit Rücksicht auf den Schulgebrauch ausgearbeitet«, 
2 TheUe. 74^ Bogen, gr. 8. 1834 u. 1835. 4 Thlr. 

— — Schulgrammatik der griechischen Sprache^ gr. 8. 1836. 

1 Thlr. 6 Gr. ^ 

— — Elementar grammatii der griechischen Sprache, nebstein- 
gereiheten Uebnngsaufgaben zum Uebersetzen aus ^^m Griechischen ins 
Deutsche und aus dem Deutschep ins Griechische, gr. 8. 1837. 16 Gr. 

— — sämmüiehe AnomäUeen des griechischen Verbs im attischen Dialekt, 
auf Ahalogieen zurückgeführt, in tabellar. Uebeirsichten;/ als Anhang zu 
jeder Grammatik. In 4 Tab. Royal-Folio.^ 1831. ' 12 Gr. 

— — Versuch einer neuen Anordnung der g;riecbis€>hftTi SvjidiQab^v ^osiftu'^^«^ 
ÄpieJea begleitet gr. 8. 1829. ^Sa.^^- 



VolehßTy Dr. F. W.^ \ihtT homer. Geographie und fFeUkuMe. Mit 
1 Karte, gr. 8. 1829. ' ' 20 Gr. 

Homeri Carmina illustrarit Dr. F. B. Bothe. VI Tomi. S-maj. 1033 
bia 1836/ (lUaa. IH Tomi. ^ Thk^ Odusaee. III Tomi. 3| Thlr.) 

7 Thlr. 

— — Odsesea* Mit erklärenden Anmerkungen. £5r Schulen , von G. C. 
Cruaius. gr. 8. 1837—39. In 6 Heften k 8 Cr. (Jedes einzeln 
Yerkäoflich.) 2 Thh". 

\ 

— — Text-Abdruck mit kurzen deutschen Inhalts-Anzeigen von Gf. C 

Crueius. gr. 8. 1839. 12 Gr. 

(Die Iliade folgt ca beiden Ausgaben naeh. h und 2. Heft ist bereits 
erschienen.) 

Pauaaniae descriptio Graeciae. Ad Co jd. Mss. Parisiu. , Vindobon. , Flo- 
rentin., Roman., Lugdanens., Mosquens., Monacens., Venet«, Neapolitan., 
et editionum fidem recens., apparatu critico, interpretatione latina /et 
indicibus instruxerunt J.ß. Ch. Schubart et Chr. Walz. 3 Vols. 
8maj. 1838. 1839. ' 10 Thlr. 12 Gr. 

Poetae Scenki Chraecorum. Aec. et atmot» ngiUsque metric. in marg» 
ecnpt. instr. Dr. F. H. Bothe. X Vols. 8 maj. 1823 — 1831. 

15 Thlr. 14 Gr. 
Von .dieser Gesammtausgabe der griechisthen Dramatiker des Herrn 
Dr. Bothe sind auch alle Stucke mit den lateinischen Anmerk. fär 
Schulen sehr billig einzeln zu haben. In ganzen Bänden 
kosten: Tom. I und II: Enripides 4 Thlr. 16 Gr. Tom. HI und IV: 
Sophocles 3 Thlr. 6 Gr. Tom. V — ^VHI: Ariatophan. 5 Thlr. IX n. 
X : Aeschylus 2 Thk. 16 Gr. 

Nova Bibliotheca Bomana classica ^ probatissimos utriusque sermonis ora- 
tionis Scriptores latinos exhibens. Ad optimarum editionum fidem scho- 
larum in usuih adornavit Dr. C. H, Lünemann» XU Tomi. 1825 — 
1831. (244 Bogen in gr. 8. compr. Drucks.) Preis nur 5 Thlr. 5 Gr. 
Von dieser durch ganz vorzügliche Correctheit, durch deut- 
lichen Druck mit grosseren Lettern und durch möglichste 
W h 1 f e i 1 h e i t |[4 6 Pf. per Bogen) sich auszeichnenden Sammlung 
der gelesensten römischen Classiker zum Schulgebrauche sind 
^ ' die sämmtlichen Abtheilmigen auch einzeln zu haben, und kosten: 
Tom. I. Sueton , 10 Gr. H. Sallust , 4 Gr. lU u. IV. TacituSj 
i Part. 20 Gr. V u. VI. Quintaian,.2 Part. 20 Gr. VII. Curtuu 
Bufus, 9 Gr.^ VIH. Justin, 8 Gr. IX— XL Lhius, 3 Part.'' 1 Thlr. 
18 Gr. XU. Miu8 Caesar, 12 Gr. 
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